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österreichische Wechngchten.
In einer wunderschönen Geschichte erzählt

Dickens, der deutscheste aller englischenRoman¬
ciers von einem Ehepaare, das in Sorgen und
Mühen, in Plagen und Nöten alt geworden,
sich plötzlich durch eine günstige Schicksalswen-
dung in behäbigen Wohlstand versetzt sieht.
Allen seinen Wünschen, den lange vergeblich ge¬
hegten, kann nun Erfüllung werden. Nur eins
ist, das dem Glücke der beiden eine Bitternis
verleiht : die Erinnerung an das erlittene Leid,
an die in Sorgen durchwachtenNächte, an die
überstandene Zeit harter, kalter Not. Und sie
beten daher beide zu Gott, daß ihnen die Er¬
innerung an diese böse Zeit genommen werde,
damit sie, von keinen Gedanken daran heim¬
gesucht, mit ganzer Seele und freiem Herzen
das Glück der Gegenwart genießen könnten.
Ihr Bitten wird erhört. Die Erinnerung an
jene schlimmen Tage gemeinsamen Kummers
und ständiger Sorge löst sich aus ihrer Seele
und es ist ihnen, als ob sie immer in sorgen¬
losem Wohlstände gelebt hätten. Und da hat
nun in einem Kapitel voll inniger Schönheit
der Dichter geschildert, wie es allmählich dem
Ehepaare zum Bewußtsein kommt, daß es die
Erinnerung an die Sorgen und das Leid, an
die schlimmen Zeiten ist, die ihm die Gegen¬
wart schön und wert macht. Langsam erkennen
die beiden Alten, daß Leid und Sorge das
festeste Band ist, das sich um zwei Menschen
schlingen kann, das sie einander teuer und lieb
werden läßt . Wie sie jetzt durch 'kein Gedenken
an schlechte Zeiten, an Unglück, Bitternis , Kum¬
mer und Not aneinander geknüpft, sich inner¬
lich mit jedem Tage fremder werden und sich
schließlichzur Last und zum Ärger fallen, da
leuchtet in ihnen die Erkenntnis von der ge¬
waltigen, stillen Kraft des Leides auf, das uns
bindet, ohne daß wir es fühlen, und es wird

ihnen klar, daß nicht das Glück, sondern das
Unglück uns für immer aneinander kettet. Und
sie bitten das Geschick, es möge ihnen die Er¬
innerung an die Tage der Not wiedergegeben
werden.

Diesem Ehepaare gleichen die Österreicher. Es
ist vielleicht der einzige gemeinsame Zug, den
die österreichischen Völker austveisen. Wir kön¬
nen uns nicht genug tun an Schelten über den
Hader und Zank, der keinen Tag im Donaureiche
verstummt, wir verspotten uns selbst in unse¬
rer saloppen Gemütlichkeit, wir beklagen uns
über den Mangel an militärischer Strammheit,
an polizeiartiger Exaktheit in unserer Verwal¬
tung und im Verkehrswesen, wir ironisieren
den Hang zum Genießertum, zum phäakischen
Leben, wir verwünschen alle diese Eigenheiten
unseres Volkscharakters jeden Tag zweimal und
wenn wir ferne der Heimat weilen, so geht es
uns ganz wie Dickens Ehepaar , wir sind un¬
glücklich darüber, daß wir das, was wir einst
verlachten, verwünschten und verspotteten, nicht
mehr haben. Wir missen jene belebende Aufre¬
gung, jenes wagemutige, frische Nationalgefühl,
das aus dem Kampfe um das Volkstum als
Siegesgewinn spriest. Wir missen die eifernden
Kräfte, deren Streit Großes wirkt. Denn Kampf
ist Leben. Noch steht es nicht fest, ob nicht die
Leichtigkeit der Auffassung, die Agilität des
Denkens, die hohe Anpassungsfähigkeit an die
Erfordernisse des Lebens und nicht zuletzt die
Begabung für eine idealere, farbenfrohe Ge-,
nußphilosophie, welche die Deutschösterreicherge¬
genüber den nordischen Brüdervölkern auszeich¬
net, sich als Folge der steten Kampfbereitschaft
und des steten Streites mit den anderen Na¬
tionalitäten ergibt. Bismarck hat einst zu den
Rektoren der Universitäten in seiner Verbannung
zu Friedrichsruh wohl nicht ohne feine Anzüg¬
lichkeit auf die in den Hörsälen nur zu oft
erstarrende Wissenschaftgesagt: Kampf ist über¬
all , ohne Kampf' kein Leben. Und wollen wir

weiterleben, so müssen wir auch auf weitere
Kämpfe gefaßt sein. Wie erstorben dünkt uns
nicht das Nationalgefühl der Schweizer, die
ohne Kampf vor dem Franzosen- und Welsch¬
tum Schritt um Schritt zurückweichen. Darum
wollen wir vielleicht nicht allzusehr schelten,
daß uns das Schicksal Gegner geschenkt hat. Ein
guter Feind hat höheren Wert denn zehn
schlechte Freunde. Aber auch viel anderes mis¬
sen wir in der Fremde. Polizeigewalt und
Strammheit , nach denen wir soviel gerufen,
wie wenig sagen sie uns zu in der Anwen¬
dung. Und wenn alles klappte, alles in Ord¬
nung sich abwickelte, es keine Verspätungen auf
der Bahn, keine Verzögerungen auf der Post, keine
Stockungen in der Verwaltung gäbe, so wür¬
den wir Österreicher mißmutig fragen : Ja,
über was soll man denn sich aufhalten?

Es mag ja wahr sein, daß bei uns des
Guten zu viel vorhanden ist, über das Schelten
und Ärger berechtigt ist, daß Reformen und
wieder Reformen not tun . Das möge zu an¬
derer Zeit besprochen werden. Jetzt ist Weih¬
nachten, und da wollen wir vor allem an
das denken, was so viele als Weihnachtsgeschenk
sich ersehnt haben, und Weihnachten 1906 nun
ihnen bringt. Man kann, wenn auch noch einige
formelle Arbeiten zu erledigen sind, doch schon
von einem Weihnachtsgeschenk  spre¬
chen. Es ist eine Gabe von höchster poli¬
tischer Bedeutung, denn es bedeutet nicht we¬
niger als die Emanzipation der arbeitenden
Klassen auf die freie Höhe des vollwertigen
Staatsbürgertums . Der Winter des politischen
Mißvergnügens jener großen Menge von Bür¬
gern, denen bisher das erste und wichtigste Recht
des Staatsbürgers , die Anteilnahme an der Ge¬
setzgebung entzogen war, verschwindet, und die
Sonne eines gleichen Rechtes leuchtet auch in
Österreich, dem vielgeschmähten, in Hinkunft über
alle Bürger , über arme und reiche. Noch wirft
diese große Umwälzung freilich erst ihre Schat-

Feuilleton.
Die Brille.

Von Ernst Langhaus.
(Nachdruck verboten.)

Trübsinnig schob Paul Mark den leeren Sa¬
mowar, der ihm den Weihnachtspunsch gelie¬
fert hatte, beiseite und entkorkte die Flasche
Magdalener, die er sich für diesen Abend schul¬
dig zu sein glaubte und die nun seine letzte
Hoffnung war.

Er hatte spät abends noch den Versuch ge¬
macht, sich durch einen Gang durch die Stra¬
ßen ein bischen Weihnachtsgefühl und Festes¬
stimmung zu holen. Aber das war ihm nicht
gelungen. Im Gegenteil. Er wurde von Minute
zu Minute mißvergnügter, so oft er durch er¬
leuchtete Fenster in Stuben blicken konnte, wo
ihm ein strahlender Christbaum von lauter
Freude und behaglicher Zufriedenheit erzählte,
die anderen beschert war. Und ihm nicht . . .
Oh, es gibt nichts Trostloseres, als den Weih¬
nachtsabend so mutterseelenallein vertrauen zu
müssen. Statt Jubel und Jauchzen zieht eine
trübe Bitternis in die Seele ein und statt des
beglückenden Gesühles sicheren Geborgenseins, das
den meisten gerade in diesen Stunden mehr
als irgendwann zum Bewußtsein kommt, er¬
füllt einen allmählich dumpfe Mutlosigkeit, er¬

drückende Traurigkeit , ein grimmer Trotz gegen
die Welt, gegen das Schicksal und gegen sich
selbst . . . Und das nennt man Weihnachten,
das Fest der Freude ! Wo er am liebsten hätte
weinen mögen vor zornigem Hohn und stiller
Wut über seine Hilflosigkeit und Ohnmacht, die¬
ser elegischen Stimmung Herr zu werden.

Das Buch, in dem er zu lesen angefangen,
hatte er längst wieder unwillig zugeklappt. Es
ging heute nicht. Sein Kopf war schon etwas
schwer und er war auch sonst nicht bei der
Sache. Seine Gedanken schweift-en immer wie¬
der ab und verloren sich in verworrene, düstere
Meditationen.

Wenn er sich doch ans Klavier setzen und
sich alles vom Herzen herunterspielen könnte!
Aber es ging schon auf elf Uhr und die Haus¬
bewohner würden zu so später Stunde wenig
Verständnis für Zweck und Notwendigkeit einer
solchen Ruhestörung zeigen. So mußte er es
eben lassen. Und doch wäre Musik jetzt das
einzige Mittel , das vielleicht helfen könnte. Wie
schon so oft. Und gerade heute sielen Paul
einige seiner Lieblingslieder ein, die er schon
lange Zeit nicht gespielt und nach denen er
jetzt Sehnsucht hatte. „ Hoffmanns Erzählun¬
gen". Die Legende vom kleinen Zack und die
Barcarole . Ja , die Barcarole ! Wie hatte er,
nur dieses Lied, in das er damals ganz vernarrt
gewesen, so lange vergessen können! — Ach,
damals ! —

| Bei dem Gedanken an dieses „Damals " fühlte

Paul alles, was er längst schon in den tiefften
Tiefen seiner Seele für immer begraben wähnte,
wieder lebendig werden und langsam emtzor-
steigen wie ein Traumbild '. . ..

* * *
O, Sulamith!
Sie hieß ja gar nicht Sulamith . Mer der

simpel klingende gutdeutsche Bürgername, den
sie trug , störte ihn und erschien ihm als eine
Beleidigung ihrer seltsamen Schönheit. So gab
er ihr in seinen Träumen den Namen jener
schönen Tochter Jerusalems , die Salomo einst
besang. Denn sie glich ihr.

Er traf sie in einem Alpenkurorte, wo er
draußen vor der Stadt im gleichen Hotel wohnte
wie ihre Eltern und ihr Bräutigam . Selten
bekam er sie zu Gesichte. Und wenn er sie
sah, so wagte er nicht, sich ihr zu nähern.
Stumm stand er da und blickte sie an. Nur
seine Seele flüsterte ihr zu:

„Du bist schön, meine Freundin , schön bist
du — schön wie der Mond — auserwählet
wie die Sonne — deine Augen sind wie Tauben¬
augen — wie die Teiche zu Hesbon — deine
Lippen sind wie eine scharlachfarbene Schnur
— dein Wuchs ist schlank wie der Palmbaum
— und wie schön ist dein Gang in den Schuhen,
du Fürstentochter."

Und seine Augen küßten sie. Doch sie wußte
nichts davon, denn sein Mund schwieg. Auch
dann noch, als er sie bei einem Feste;
im Kursaal kennen gelernt halle. Mas hätte
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ten voraus , und niemand vermag zu prophe¬
zeien , ob, wie seinerzeit im römischen Staate
unter Caracalla die Erteilung des Bürgerrechtes
an alle Freien ohne Spuren von den anderen
großen Fragen der Zeit absorbiert wurde , auch
die Emanzipation der österreichischen Arbeiter¬
schaft ohne tieferen Einfluß auf die sozialpo¬
litischen Verhältnisse in unserem Staatswesen
bleiben wird , oder ob eine neue Zeit mit gro¬
ßen , gewaltigen Anforderungen und einem star¬
ken, zielbewußten Willen sich damit ankündet.
Eines aber ist wohl sicher : Jä der Geschichte
Österreichs bedeuten die Weihnachten Anno 1906
einen historischen Moment , wie immer man zu
der Neugestaltung unserer Konstitution Stellung
nehmen mag.

' Was einst vor säst genau hundert Jahren
Lessing schon als Richtschnur aufgestellt hat,
daß alle Arten von Arbeit , sein Brot zu ver¬
dienen , gleich anständig zu halten seien, Holz
zu spalten oder am Staatsruder zu sitzen,
und daß es nicht darauf ankomme , wieviel der
Einzelne zu nützen vermag zum Ganzen , sondern
nur wie viel er nützen will , dem kommen
wir , wenn auch erst nur ein Stück , um Weih¬
nachten 1906 näher.

Darum dürfen wir diesmal von „ österreichi¬
schen Weihnachten " sprechen und in diesem
Sinne jene Freude dabei im Herzen empfinden,
die jeder Ehrliche fühlt , wenn er Zeuge ist,
wie ein widerfahrenes Unrecht gut gemacht wird.

Bald läuten die Weihnachtsglocken von den
Türmen aller Enden die frohe Botschaft vom
Frieden , der sich über die ganze Erde zu dieser
Stunde herabsenkt . Sie läuten dasselbe Lied
vom Dome der Kapitale , wie von des Verg-
kirchleins schlichtem Turm , von Süd bis zum
Nord unserer Heimat , durchs Vaterland , über
die weite Welt . Me Fenster der Häuser wer¬
den hell , um schimmernde Weihnachtsbäume
springen Kinder mit großen , glänzenden Augen,
und leise schleicht des Gutseins Kindertraum
in aller Herzen . Und von Baum zu Baum,
von Haus zu Haus , von Dorf zu Stadt , vom
Lande ins Reich, sachte und doch so hell wie
Silber hebt es nun an zu klingen , zu rufen,
zu jubeln : ,

Fröhliche Weihnachten !

Die Äeform der beiden Hauser
des KeichsrateL.

Vom ersten Vize - Präsidenten des Abgeordneten¬
hauses , Prof . August - Kaiser.

Die sichere slavische Majorität und die Meh¬
rung der sozialistischen Elemente in der Volks¬
vertretung , letztere zum großen Teile auf Kosten
der deutsch - bürgerlichen Parteien , gebietet die
größte Vorsicht und das Zusammenschließen aller
Kräfte . Ein Zusammengehen aller
deutschen Abgeordneten  ist daher mehr
denn je nicht nur ein Mansch der weitesten

es ihm auch genützt, wenn er gesprochen hätte?
Sie war ^ verlobt und schien ihn kaum zu be¬
achten . Nur manchmal glaubte er, daß ihre ver¬
wirrenden Augen länger als sonst auf ihm
ruhten . Doch er konnte sich auch getäuscht ha¬
ben . Sie gehörte ja längst einem andern.

Da kam jener letzte Abend im Musikzimmer
des Hotels . Er hatte dort ganz allein gesessen
und gespielt . Dann war es allmählich ganz
still geworden . Wie in einer verlassenen Kirche.
Aus den Ecken' und Winkeln des Zimmers kroch
langsam die Dämmerung und begann ihre zar¬
ten , weichen Schleier zu weben , immer dich¬
ter , immer dunkler . Nur auf dem Tische in
der Mitte des großen Raumes leuchtete noch
ein Strauß Teerosen im Widerscheine des ster¬
benden Abendrotes . Draußen schritt von Osten
her der Abend über den Himmel und die Bäume
vor dem Fenster Huben zu wispern an . Von
irgendwo klangen fromme Aveglocken und vom
weiten See tönten ab und zu dumpfe , lang-
gezogene Unkenrufe wie ferner Mönchsgesang.

Paul war stumm und regungslos am Klavier
sitzen geblieben . Seine halbgeschlossenen Augen
sahen durch das offene Fenster hinaus in die
friedliche Landschaft und seine Seele flog der
entschwundenen Sonne nach.

Es war eine jener , geheimnisvollen Stunden,
die die verborgensten Türen unserer Herzen leise
öffnen und uns mit seliger Wehmut erfüllen,
mit banger Sehnsucht und mit scheuer Hoffnung

Kreise, sondern auch eine Notwendigkeit
geworden . Ich habe mich oft früher schon und
erst kürzlich wieder öffentlich für einen Zusam¬
menschluß der deutschen Parteien ausgesprochen.
Seinerzeit wurde , nur von deutschnationaler
Seite entgegengehalten , daß , so wünschenswert
und notwendig diese Aktion wäre , sie doch erst
nach dem Abschluß der Wahlen in Angriff ge¬
nommen werden könnte . Zu meiner Freude und
Genugtuung vergingen aber nur wenige Wochen
und man schritt dennoch schon jetzt an den
Versuch, die deutschen Parteien zu einigen . Wle
bekannt , erfolgten solche Versuche zunächst in
Böhmen , in Mähren und auch in einigen Orten
der Alpenländer . Mlerdings erscheint mir die
derzeit eingeleitete Aktion in erster Linie den
Zweck zu verfolgen , die den Deutschen nach¬
teiligen Parteikämpse bei den Wahlen möglichst
zu vermeiden und so den Gegnern das Ein-
drixgen in die deutschen Positionen tunlichst zu
erschweren.

Es ist gewiß wünschenswert , daß diese Eini¬
gung mit Rücksicht auf die kommenden Wahlen
ohne eine egoistische Tendenz der Mandatssiche¬
rung für die Einzelnen weitere Fortschritte auf¬
weise. Die Hauptaufgabe wird aber darin lie¬
gen, für die künftige Volksvertretung
alle deutschen Parteien  ohne Unter¬
schied mit Rücksicht auf die Verhältnisse zum
nationalen Schutze und zur Abwehr zu eini¬
gen.  Der Kreis sollte nach meiner Ansicht
möglichst weit gezogen sein und möglichst alle
deutschen Parteien sollten diesem Einigungs¬
gedanken angegliedert werden . Zu diesem Zwecke
würde sich wohl am besten die Aufstellung
von bestimmten allgemeinen natio¬
nalen Forderungen,  sowie die Auf¬
stellung eines nationalen Program¬
mes  empfehlen , dem möglichst alle deutschen
Parteien beizutreten in der Lage wären . Wurde
dies noch vor den Wählen geschehen, so wäre
der Vorteil darin gelegen , daß die einzelnen
Parteien , bezw. die einzelnen Kandidaten sich
ihren Wählern gegenüber schon auf dieses Pro¬
gramm verpflichten könnten.

Was nun die weitere Parteigrup 'pie-
rung  in der künftigen Reichsvertretung be¬
trifft , so scheint es mir weder möglich,
noch auch vorteilhaft,  wenn alle ver¬
schiedenen politischen Auffassungen
durch eine allzugroße Konzentration
unterdrückt  würden . Ich glaube , daß es
sich nicht vermeiden lassen wird , daß mehrere
politische Richtungen auch unter den deutschen
Parteien im neuen Hause in einer Partei sich
zusammenfinden werden . Nur müssen , wie schon
erwähnt , alle deutschen Parteien sich in natio¬
naler Richtung möglichst stramm zu-
sammenschliehen.  Solche Versuche wurden
ja in der letzten Reichsratstagung auch schon
mit mehr oder weniger Erfolg versucht . Die
Parteien sind aber jetzt nicht nur politische , son¬
dern auch wirtschaftliche.  Es hat sich dies
jedoch 'bei den großen Gegensätzen , welche sich

auf nahendes Glück. Und Paul mußte an Su-
lamith denken . . .

Wie im Traume , ganz im Banne des Augen¬
blicks, fing er wieder an zu spielen . Unsicher
und zögernd glitten seine Finger über die Ta¬
sten, bis sie gefunden hatten , was sie fast un¬
bewußt gesucht.

Und die perlenden Töne und gebrochenen
Akkorde, die schwermütig aufseufzerwen Baß¬
figuren und zarten Melodienansätze des Prä¬
ludiums lösten sich dann auf in sein Lieblings-
lied . In wiegenden , lockenden Rhythmen stieg
die Barcarole empor . Werbend und verheißend,
voll drängender Leidenschaft . Mit heißen Augen
blickte die Sehnsucht aus ihr , hauchte ihren
betörenden Atem in den Raum , erfüllte ihn
mit tausend ungesprochenen Liebesworten , mit
tausend ungeküßten Mssen . Selbst die Rosen
schienen stärker und süßer zu duften , und rls
das Lied hinausflog in die schweigenden Lande,
zuckte über den blassen Abendhimmel nochmals
ein leuchtender Schein — wie ein seliges Lä¬
cheln . . . Leise und leiser klangen dann die
Zaubertöne , bis sie, noch im Scheiden , zärtlich
zurückwinkend, endlich ganz verhallt waren.

Als Paul dann , wie auS einer Betäubung er¬
wachend, aufblickte, sah er aus dem Dämmer-
dunkel des Zimmers zwei glänzende Augen auf
sich gerichtet.

„Sulamith !" - Sie lehnte am Ende des
Flügels und regte sich nicht . Wann und wie

im^ Laufe der Zeit zwischen den einzelnen Be¬
rufskreisen , zwischen städtischen und ländlichen,
zwischen gewerblichen , industriellen und land¬
wirtschaftlichen Interessen herausgestellt hat,
nicht bewährt , da es notwendigerweise entweder
zu einer Unterdrückung der von den Wähler¬
schaften gewünschten energischen Vertretung ihrer
wirtschaftlichen Interessen gesührt hat oder aber,
wie ja das Entstehen einer eigenen Gewerbe¬
partei , einer eigenen Bauernpartei rc. zeigt,
zu neuen Zersplitterungen in viele kleine und
große Parteien geführt . Ich glaube , die Auf¬
gabe der großen politischen Parteien müßte es
sein, die Mitglieder in wirtschaftlicher
Hinsicht frei  zu stellen , und lieber den
politischen Parteien den Zusammenschluß der
gleiche wirtschaftliche Interessen vertretenden Ab¬
geordneten zu besonderen Vereinigungen zu er¬
möglichen . Auf diese Weise könnten die ver¬
schiedenen wirtschaftlichen Interessen die kräftigste
Vertretung durch den Zusammenschluß nicht nur
der deutschen, sondern auch der nichtdeutschen
Abgeordneten von gleichen wirtschaftlichen In¬
teressen finden und andererseits könnte es ver¬
mieden werden , daß Sonderbestrebungen unter
wirtschaftlicher Flagge das politisch wünschens¬
werte notwendige nationale Vorgehen wesent¬
lich erschweren.

Die Meinungen über die Wahl¬
reform  gingen stark auseinander . Die Zukunft
wird ja erst feststellen, inwiefern die Hoff¬
nungen,  die daran geknüpft werden , inwiefern
die Befürchtungen  über die Wirkung die¬
ser Reform begründet sind . Gewiß erscheint cs,
daß für längere Zeit die Neugestaltung des Ab¬
geordnetenhauses sowie eine Diskussion des
Wahlrechtes des Volkshauses als ausgeschlossen
betrachtet werden kann . Anders steht die Sache
bezüglich der ersten Kammer . Schon im Augen¬
blicke, als die Wählreform im Abgeordnetenhaus
vorgelegt wurde , tauchten , wie erinnerlich , ver¬
schiedene Reformvorschläge bezüglich des Her¬
renhauses  auf . Der derzeitige Eisenbahnmi¬
nister und seinerzeitige Obmann des Verbandes
der Deutschen Volkspartei M . v. Derschatta
war es ja selbst, der eine weitgehende Umge¬
staltung der ersten Kammer beantragte . Man
hat mit Rücksicht auf die Stimmung des Herren¬
hauses damals von der Durchführung solcher
Pläne , wie sie au ch die Regierung des Baron
Gautsch  hatte,abgesehen . Nun hat das Her¬
renhaus sich selbst gedrängt geführt , eine Ände¬
rung bezüglich seiner Zusammensetzung anzu¬
streben . Es ist aber schwer zu denken, daß man
mit dieser , in ihren Wirkungen sehr zweifel¬
haften und den neugeschafsenen Verhältnissen
durchaus nicht abhelfenden Maßregeln sich lange
hinaus wird zuftieden geben können.

Es wurde wiederholt betont , daß der Nachteil
des allgemeinen gleichen Stimmrechtes auch da¬
rin gelegen ist, daß einzelne sehr wichtige Be¬
rufe eine ausreichende und entsprechende Ver¬
tretung vielleicht nicht mehr finden werden . Um
diesem lübelstande abzuhelsen , könnte , wie seiner-

sie hereingekommen war , darüber dachte Paul
in diesem Augenblicke gar nicht nach. Er wußte
nur , daß sie, der das Lied gegolten , da war.
Und daß er von diesen Augen , von diesen rät¬
selhaft schönen Augen nicht mehr loskommen
könne.

So tauchte er schweigend und atemlos seinen
Blick in den ihren . Lange und tief, bis sie
lächelnd auf ihn zuschritt und sagte:

„Ich habe Ihnen zugehört . Wie schade, daß
ich Sie nicht schon früher hier getroffen habe.
Sie spielen so schön, und ich liebe Musik über
alles . Ich danke Ihnen ."

Paul zog die Hand , die sie ihm gereicht, au
seine Lippen und suchte nach Worten . Doch
schon sprach sie leise weiter:

„Nun ist es zu spat — morgen muß ich ab-
reisen —"

Und wieder brannten ihre Blicke ineinander,
nochmals fanden sich ihre Hände und ließen
sich nicht mehr los . Paul stand wie im Traume.
Er wußte nicht, wie ihm geschah. Sein Herz
schlug vor Jubel und Trauer , und der tolle
Wirbel seiner Gefühle betäubte ihn fast. End¬
lich brach er das Schweigen:

„Dieses ist die Stunde der Barearsle —
und des Abschiednehmens ." Langsam und feier¬
lich kamen die Worte von seinen Lippen und
alles lag in ihnen , was seine Seele erfüllte.
Dann bat er noch:
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Zeit Dr . v. Derschatta beantragte, das Herren¬
haus mindestens zu einem Teil auf Grund von
Wahlen der großindustriellen, der gewerblichen
und der landwirtschaftlichenOrganisationen eine
ausreichende Vertretung der beruflichen In¬
teressen entfalten. Auf diesem Wege könnte ja
dann der Mangel einer, die großen wirtschaft¬
lichen Gruppen der Bevölkerung und ihrer In¬
teressen weniger berücksichtigenden Volksvertre¬
tung eine sehr nützliche und notwendige Er¬
gänzung finden. Das Herrenhaus repräsentiert
in seiner derzeitigen Zusammenstellung fast aus¬
schließlich eine Vertretung der Interessen des
hohen Adels und des großen Besitzes, die Ver¬
tretung der agrarischen, der gewerblichen, ja
selbst der Interessen der kleineren und mittleren
Industrie und des Handels erscheint fast gar
nicht gegeben. Diesem Mangel würde durch eine
einschneidende Änderung in der Zusammensetzung
des Herrenhauses abgeholsenwerden und könnte
durch das den allgemeinen Interessen dienende
Abgeordnetenhaus einerseits und durch das die
wichtigsten beruflichen Interessen wahrende Her¬
renhaus andererseits eine gedeihliche Entwicklung
Ln der Gesetzgebung und Verwaltung unseres
Staates herLergeführt- werden.

Zum Schluffe will ich als Gegner der Wähl¬
reform und zwar, wie ich es wiederholt betont
habe, als Gegner mit Rücksicht auf die Gefähr¬
dung der nationalen Interessen der Deutschen
und der staatlichen Einheit nur die Überzeugung
aussprechen, daß nunmehr, nachdem die
Wahlreform zur Tatsache  geworden ist,
es dem deutschen Mannessinne einzig und allem
entspricht, sich nicht mit der Kritik und
Klage  zu beschäftigen, sondern auf Grund
der gegebenen Verhältnisse alles
zu tun,  was in unserer Kraft liegt, um für die
Wahrung unserer berechtigten na¬
tionalen Stellung , für die Erhaltung
des deutschen Charakters und der
Einheit unseres Staates  auch unter den
neuen Verhältnissen mit aller Kraft und ohne
Mutlosigkeit einzutreten.

Fm Anschluß an die Ausführungen des ersten
Vizepräsidenten des Abgeordnetenhauses Herrn
Pros . Kaiser veröffentlichen wir im Folgenden
noch zwei uns durch unfern Wiener Vertreter
zur Verfügung gestellte Äußerungen vom Herrn
Abgeordneten Josef Schraffl  und vom Her-
renh-ausmitglied Herrn Adolf Rhomberg,
Landeshauptmann von Vorarlberg.

Herr Neichsrats- und Landtagsabgeordneter
Josef Schraffl  schreibt über die Reichs-
ratswahlreform und den Tiroler
Landtag:

Das Jahr 1906 endet, wie nunmehr nicht
zu zweifeln ist, mit einer gewaltigen politischen
Umwälzung in Österreich.

„Ich möchte ein Andenken an Sie — die
Rose aus Ihrem Haar."

Da neigte das Mädchen stumm.  den Kopf
und er löste mit zitternder Hand die Blume
Lus den schweren Flechten.

Und plötzlich lagen sie sich in den Armen
und küßten einander-

Ein Geräusch vor der Türe schreckte sie aus¬
einander. Da ging sie mit Einem leisen „Leben
Sie wohl" von ihm. Rasch und ohne sich um¬
zusehen.

„Kehre wieder, o Sulamith , kehre wieder!"
schrie seine Seele — —

Doch er sah sie niemals mehr in seinem
Leben.

Esr *
So sann Paul noch lange der NrgangsnheiL

nach und vergaß darob der trüben Gegenwart.
Und vieles erschien ihm allmählich in einem
anderen, freundlicheren Lichte, als er es siüher
gesehen. Und so würde er wohl auch später
m das Haus ebenso zurückdenken. Aber der
Mensch ist einmal so. Er bemitleidet sich selbst
immer am meisten und hält sich str den ein¬
zigen, den das Schicksal oft schonungslos be¬
handelt. Aber schließlich. . .

„Hahaha !" Ein dumpfes, hohles Lachen ließ
Paul aufblicken. Da stand vor ihm eine große,
unheimliche Gestalt, in Schwarz gekleidet, mit
Kniehosen und Schmrllenschuhen und mit einer
schwarzen Brille vor den düsteren Augen. Paul
erkaunie sie sogleich und sprach sie ohne Zaudern an.

Diese Umwälzung ist selbstverständlich auch
für das Land Tirol von weittragendster Be¬
deutung. Die Interessenvertretung in Osterreich
wird ourch das allgemeine, gleiche Wahlrecht
in eine Volksvertretung umgewandelt; das muß
zur Folge haben, daß auch der Landtag Ti¬
rols auf demokratischerBasis aufgebaut und
die Adels- und Prälatenherrschaft von einer
Volksvertretung abgelöst wird. Eine gründliche
Änderung des Landtagswahlrechtes Tirols , wird
die nächste Folge der Umwälzung im Reiche
sein. Wie im Reiche dürfte das Volk Tirols
bei dem Ringen um vorenthaltene Rechte die
edelsten und weitblickendsten des Landes, beson¬
ders aber die Landesbischöfe an seiner Seite
finden. Wie im Reiche wird im Lande Tirol
das allgemeine, Wahlrecht zentralisierend, daher
die Landeseinheit fördernd wirken. Das große
Ringen in Wien wird deshalb in Tirol nach
meiner Überzeugung in kurzer Zeit Nachahmung
finden und die künstlichenAutonomiebe-
str ev u n g en, die niemand nähren, nur ver¬
letzen und das ganze schädigen, durch das Rin¬
gen um Volksrechte und dadurch um die ge¬
meinsame Wohlfahrt ersetzt werden. Der Um¬
stand, daß der vorjährige Landtag  nicht dazu
gekommen ist, eine Wahlreform zu beschließen,
ist für Tirol insoserne günstig, als dadurch die
Verfassungsänderung des Landes akut geworden
und geblieben ist. Eine Verfassungsän-
d er u n g wird und muß zustande kommen.

Die Realisierung nationaler Sonder¬
strebungen,  die niemand nähren, nur ver-
doch für insolangeg ä n z l i cha u s g e schl o s sen,
als Österreich  seine heutige  Zusammen¬
setzung beiöehält. Nur wenn das Gesamtreich,
„Österreich-Ungarn", durch die Verhältnisse ge¬
zwungen, zu einem großen Einheitsstaate zu¬
sammengeschweißtwird, halte ich eine größere
Autonomie der Österreich-Ungarn bewohnenden
Völker nicht nur für möglich, sondern für wün¬
schenswert. Bis dahin, und das kann lange
währen, erscheint mir jedes störende Eingreifen
in historisch begründete Verhältnisse von Übel
und überflüssig." Das Volk will Brod. Mate¬
rielle Interessen, das Verlangen zu leben, wer¬
den demnach die nächste Zeit beherrschen. Das
Fallen der Privilegien im Reichsrat, der Reiz
politischer Macht die Massen beruhigen. Die
Zukunft Tirols wird deshalb lebhafte Kämpfe
zwar, aber keine Verschlimmerung, sondern viel¬
mehr ein allmähliges Aufrassen, eine Besse¬
rung bringen.

* * *

Herr Landeshauptmann und HerrenhauNnit-
Plied Rhomberg  erklärt zur Reform des
Reichsrates:

Schon von dem Augenblicke an, als die Wahl¬
reform die öffentliche Meinung beschäftigte, war
ich ein unbedingter und überzeugungstreuer An¬
hänger des allgemeinen und gleichen Wahlrechts.
Dieser meiner Überzeugung habe ich auch in

' „Sie sind ja Eoppelius !" Er mußte sich im
Stillen über die Ruhe und Selbstverständlich¬
keit wundern, mit der er feinen seltsamen Be¬
such empfing. Denn es kam ihm doch ein we¬
nig komisch vor, daß er — wie er sich selbst
gestehen mußte, — an die Leibhaftigkeit dieser
nur einer Dichterphantasie entsprungenen Gestalt
jetzt bedingungslos glaubte und darnach handelte.

„Nenne mich, wie du willst," fing der Gast
p reden an. „ Eoppelius. Dapertutto , Doktor
Mirakel oder sonstwie. Ich bin doch immer der
Gleiche und betreibe immer das gleiche Geschäft.
Aber jeder, der mich zu kennen glaubt, gibt
mir einen anderen Namen, und die meisten
wissen überhaupt nicht, baß ich es bin, der
ihnen manchmal Hirn und Seele arg verwirrt.
Doch heute hast du von mir nichts zu fürch¬
ten. Ich will dir diesmal nur einen Rat ge¬
ben. Hahaha ! Merke wohl: Auf die Brille
kommt es an, durch die du das Leben siehst!
Auf die Brille ! Hahaha !"

Ein lauter Krach erscholl. Me Gestalt war
plötzlich verschwunden und Paul rieb sich die
Augen. Unten am Boden lag die große Wein¬
flasche, die er im Schlafe umgestoßen hatte, in
Scherben. Es war nicht schade darum, denn
sie war fast leer gewesen und hatte ihren Zweck
erfüllt. Paul mußte lächeln. Ihm war jetzt
ganz leicht zu Mute.

„Ja , es kommt wirklich nur auf die Brille
an," wiederholte ex nachdenklich. Dann ging
er beruhigt schlafen.

der Wahlreform-Kommission im Vereine mit dem
Grafen Meran,  Freiherrn v. Chlumeeky
und Sektionschef Jnama - Sternegg  offen
Ausdruck gegeben und gegen jedes Pluralitäts¬
wahlrecht gestimmt. Von der Einführung des
allgemeinen und gleichen Wahlrechtes in Öster¬
reich erwarte ich mit Zuversicht eine Ver¬
minderung der n a t i o n a l en Reibungs¬
flächen,  sowie anderseits eine eingehendere
Behandlung aller volkswirtschaftlichen
und sozialpolitischen  Fragen . Das all¬
gemeine gleiche Wahlrecht ist rat Zuge der Zeit
gelegen und eine moderne Institution , welche
allenthalben im Volke ein lebhaftes Entgegen¬
kommen gefunden hat. Diesem Postulate der
ausgleichenden Gerechtigkeit durfte und konnte
sich nach meiner Ansicht das Herrenhaus nicht
widersetzen. Zur vollständigen ist jedoch noch
das Ergänzungsgesetz bezüglich des Schutzes der
Wahlfreiheit,  sowie die Abänderung des
Jmmunitätsrechtes,  ganz besonders jedoch
eine Änderung der total veralteten und vielfach
unwirksamen Geschäftsordnung  notwendig.
Eine Änderung der Geschäftsordnung soll jedoch
nicht etwa die Majorisierung eines Volksstam-
mes zum Zwecke haben, sondern nur dem
Schutz der Autorität des Präsidiums
gegen professionsmäßige Radaumacher, sowie zur
Verhinderung der Immunisierung von Schand¬
schristen  und zur Ermöglichung der Erledi¬
gung der sogenannten Staatsnotwendig¬
keiten  dienen . Mit dem numerns clausus,
^er nunmehr statuiert wurde, ist auch dem H er-
renhause die notwendige Unabhän^
1 i g ke i t nach oben und unten  und damit
die volle Freiheit seiner Entschließungengewähr¬
leistet, so daß es auch in Zukunft als gleich¬
berechtigter gesetzgebender Faktor gesichert er¬
scheint. Meiner Überzeugung getreu habe ich
mit Freuden der Wahlresorm in der Fassung
des Abgeordnetenhauses zugestimmt und erwarte
von deren Durchführung die segensreichsten Fol¬
gen für mein Vaterland.

Zm  LageLgeschichte.
Österreich-UMKrrr.

Das Herrenhaus  hat am Samstag das
Budgetprovisorium, das Hausiergesetz, das han¬
delspolitische Ermächtigungsgesetz und mehrere
andere kleinere Gesetze erledigt.

Die Landtage.  Wie offiziell verlautbart
wird, sind die Landtage von Niederösterreich,
Oberösterreich, Salzburg , Steiermark, Kärnten,
Schlesien, Vorarlberg und Triest auf den 27.
d. M., die Landtage von Böhmen und Mäh¬
ren auf den 28. d. M. einberufen. Bezüglich
der Einberufung des Landtages in Istrien steht
die Entscheidung noch aus.

Alpenländischer deutscher Volks¬
tag.  Auf dem am 13. Jänner in Leoben statt-
findenden alpenländischen Deutschen Volkstag
wird Abg. Dr . Beurle das Hauptreferat über
die politische Lage erstatten. Dann werden die
Vertreter der einzelnen Kronländer referieren,
namentlich über die Grundlagen , aus denen der
kommende Wahlkampf zu führen sein wird.

Die ungarische Delegation  hat ihre
Arbeiten vollendet.

Rußland.
Ermordung des Grafen Alexis I g-

natieff.  Das Reichsratsmitglied Graf Alexis
Jgnatieff , der frühere Generalgouverneur von
Kiew, Wolhynien und Podolien, wurde vor¬
gestern in Twer im Büfettzimmer der Adels¬
versammlung von einem unbekannten jungen
Mann durch sechs Revolverschüssegetötet. Der
Attentäter versuchte sich selbst zu erschießen. Er
wurde jedoch festgenommen. Jgnatiew war 64
Jahre alt und ein brutaler Gegner jedes Stre-
bens nach Volksfreiheit.

Frankreich.
Das neue Kultusgesetz.  Nach den amt¬

lich richtiggestellten Ziffern wurde in der Kam¬
mer die Regierungsvorlage zum Trennungsge¬
setze mit 338 gegen 146 Stimmen angenommen.
Me Mehrheit umfaßt die Sozialisten, die So¬
zialistisch-Radikalen und die demokratischeVer¬
einigung. Die Minorität setzt sich aus der Rech¬
ten, den Nationalisten und einigen gemäßigten
Republikanern zusammen. 36 Deputierte, dar- '
unter ein großer Teil der republiüraischen Ver¬
einigung und mehrere protestantische Radikale
enthielten sich der Abstimmung.
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.Der Religionskanzpf . Gleich dem Kar¬
dinal - Erzbischof von Parls haben auch mehrere
Bischöfe in der Provinz verfügt, daß im Hin¬
blick auf die durch das Trennungsgesetz geschaf¬
fene Lage diesmal keine Weihnachtsmes-
sen  zelebriert werden sollen.

Schweiz.
Die Splügen bahn .) Den eidgenössischen

Räten ist am vergangenen Freitag das! Kon¬
zessionsgesuch, des Kantons Graubünden für eine
Splügenbahn verteilt worden. Das dem Ge¬
suche zugrunde liegende Projekt ist von Doktor
Eduard Locher-Freuler verfaßt worden. Die Lir.ie
nimmt ihren Anfang in Chur und hat bis
Chiavenna eine Gesamtlänge von 84 Kilometern.
Die Maximalsteigung beträgt 26 pro Mille,
der Minimalradius ist 300 Meter. Ter große
SMgentunnel hat eine Länge von 26'13 Kilo¬
metern, wovon 13-93 Kilometer auf Schweizer
Gebiet liegen. Tm ganze Linie samt dem gro¬
ßen Tunnel ist einspurig geplant, der Tunnel
soll drei Ausweich- oder Kreuzungsstellen er¬
halten. Tie Gesamtkosten der Splügenbahn sind
auf 124-2 Millionen Franken veranschlagt. Die
Bauzeit ist mit acht Jahren angenommen.

Naß und VersonÄnachrichrm.
Der Kaiser hat in Anerkennung eifriger und

ersprießlicher Betätigung im exekutiven Dienste
der politischen Verwaltung verliehen: taxfrei
den Orden der Eisernen Krone dritter Klasse dem
Statthaltereirate Adolf Freiherrn von Rungg in
Innsbruck; daS Ritterkreuz des Franz Joseph-Or¬
dens: dem Vezirkshauptmanne Wilhem Arbesser
von Rastburg  in Innsbruck; das Goldene Ver-
dienstkreuz mit der Krone: dem Bezirkskommissär
Georg Ströbele von Wangendorf  und dem
BezirkskommissärWilhelm Ritter von Thaa  in
Innsbruck.

Die Universität in Turin hat dem Mini¬
sterium die Berufung des Innsbrucker Uni¬
versitätsprofessor Dr . Farinelli  für die
Lehrkanzel für deutsche Literatur vorgeschlagen.

Der Minister des Innern hat den Polizei-Ober-
komniiffär in Tirol und Vorarlberg Dr . Max Ritter
von Wildauer  zum Polizeirate ad p rsonam
ernannt.

Der Statthalterei -Konzeptspraktikant Oskar
Diesner  in Brnneck wurde wieder zur Dienst¬
leistung bei der Statthalterei einberufen und der
Statthalterei -KonzeptspraktikantDr . Georg Frei¬
herr von Di Pauli  in Tione wieder der
Bezirkshauptmannschaft in Meran zugeteilt.

Vom Präsidium der Finanzlandesdirektion für
Tirol und Vorarlberg wurden ernannt:

Die Finanzwachkommissüre erster Klasse in
der zehnten Rangsklasse Martin Plattner,
Darms Tonini  und Matthias Fick ; zu
Finanzwach-Oberkommissären zweiter Klasse der
nennten Rangsklasse die Finanzwachkommissäre
zweiter Klasse der elften Rangsklasse Johann
Prantner,  Michael Plangg , RudolfRauch
und Adolf Zwirner -zu Finanzwachkommis¬
sären erster Klasse der zehnten Rangsklasse, end¬
lich die FinanzwachMberrespizienten Friedrich
Watze k, die Titular -OberrespezientenJosef W i -
der in und Josef Komautz  und die Respi¬
zienten Markus Cia und Feruccio Avancini
zu Finanzwachkommissärenzweiter Klasse in der
elften Rangsklasse. Ferner wurden ernannt die
Zollosfiziale Anton Strobl,  Nikolaus A m a n n,
Franz Resch , Ernst Strete  und Ferdinand
Berger  zu Zollrevidenten der neunten Rangs-
Uasse; die Zollassistenten Paris Ca ft el Pietra,
Franz Kettenmaye  r, Valentin S o m m a -
dossi  und Cäsar Susan  zu Zolloffizialen der
zehnten Rangsklasse, der Zolleinnehmer Josef
Grigolli  und die Zollpraktikanten Thomas
W ies er , Bortolo March et t i und Josef
Natter  zu Zollassistenten der elften Rangs-
klasse, der Zollpraktikant Johann Weh,  der
Finanzwachtitular -Oberrespizient Anton F r i sch-
rnann  und der Finanzwach-Respizient Max
Scheyrer  zu Zolleinnehmern der elften Rangs¬
klasse.

Der Stationsvorstand in Milten, Offizial
Josef Bartl,  wurde zum Oberoffizial ernannt.

Aus Stadt und Tand.
(Unsere Weihnachtsnummer)  bietet

auch Heuer, wie gewohnt, neben den Tagesnach--
richten, der: Lesern allsgewählten Lesestoff für

die Feiertage. Es ' war unser Bestreben, vor
allem Tiroler , aber auch hier lebende Schrift¬
steller zur Mitarbeit zu gewinnen. Weiter ver¬
mitteln wir in mehreren dieser Beitrage den
Lesern die Bekanntschaft von Autoren, welchen
sie in unserem Blatte bisher noch nicht be¬
gegneten. Dies trifft sowohl für das Eröff¬
nungsgedicht „Der Wanderer" von denk Jung¬
tiroler Karl Dallago,  als auch für die far¬
benprächtige Schilderung einer südlichen Weih¬
nacht von dem im Exil lebenden hochbegabten
Tiroler Erzähler Franz Lechleitner „Santa
Margherita ", sowie endlich beim Weihnachts-
feuitteton „Die Brille " von Ernst Lang -,
h a n s" zu. Ergreifend schildert Robert Michel
die Altersjahre eines pensionierten Offi¬
ziers. Bedeutungsvoll und zugleich un¬
terhaltend sind die prächtigen Verse, welche Dr.
Karl R a d i n g er in einem alten Liederbuche aus
tiefem ' Bibliothekstaube ausgrub . Sehr in¬
teressant spricht Prof . Dr . Merk  über die
Kälte und deren Wirkungen auf den Menschen.
Dr . Heinrich Hammer  charakterisiert umfas¬
send angesichts des Gemäldes „Die Wallfahr
rer" die künstlerischePersönlichkeit des tiroli¬
schen Malers Alb in Egger - Lienz.  Antonie
Del Pero  erzählt den Kleinen und Großen
ein stimmungsvolles Märchen „Sonnenblumen ".
Der Historiker Dr . Karl B ö hm entrollt ein an¬
schauliches Bild des Lebens und Treibens der
Innsbrucker Studenten im 18. Jahrhunderte;
die heitere Erzählung ist durch Dr . Oskar Fr.
Luchners „Buhinjagd " und durch die „ver¬
unglückte Christmette" von Jul . Seidl er  ver¬
treten. Hans Kronberger  widmete dem
Tiroler Volksbund ein schwungvolles Weihe¬
lied. Aus der anderen Beilage (Seite 17) spricht
Dr . Wilhelm Rohmeder,  unser verehrter
Vorkämpfer für das Deutschtum in Südtirol,
in einem sehr beachtenswerten Aufsatz über den
„Deutschen Christbaum in den Sprachinseln",
der Sonnwendausschuß berichtet zusamMenfaft
send über seine wichtige Tätigkeit, und der
Neubau der Kreditanstalt für Handel und Ge¬
werbe, welcher seiner Vollendung entgegengeht,
wird eingehend besprochen. — Wir übergeben
diese Nummer, welcher wir eine großss Sorg¬
falt zugewendet haben, unseren Lesern Mit dem
Wunsche, daß ihnen allen diese Weihnachten
recht froh und angenehm verlaufen mögen!

*

(Auszeichnung .) Dem Graveur Fritz
Murr  hier wurde vom Herrn Erzherzog Eugen
der Titel eines Kammerlieferanten verliehen.

(Das St a d tbnre au der k. k. Staats-
bahnen,)  Meinhardstraße 14, bleibt morgen
Dienstag den 25. d. Mts . geschlossen.

(Verein „Selbsthilfe " der Lehrer¬
schaft Tirols .) Freitag den 28. d. M . hält
der Verein „Selbsthilfe" der Lehrerschaft Tirols
im Gasthause zum „Goldenen Löwen" in Inns¬
bruck seine Jahreshauptversammlung ab. Der
Beginn ist für 1 Uhr nachmittag festgesetzt. In
der Versammlung werden wichtige Vereinsange^
legenheiten besprochen, weshalb die Mitglieder
und Freunde des Vereines iersucht werden, zahl¬
reich zu erscheinen. Jedes Mitglied kann drei
Vollmachten führen, welche bei den Abstimmun¬
gen mitzählen.

(Der Innsbrucker Lehr er verein,  hielt
am 21. d. Mts . seine 113. Hauptversammlung
ab, deren Verlaus zeigte, daß Innsbrucks Lehrer¬
schaft auch dem Zuge der Zeit folgt, was leider
hin und wieder in Abrede zu stellen versucht
wird. IM Konferenzzimmer der Volksschule in
der Gilmstraße versammelte sich ein großer
Teil der Lehrerinnen und Lehrer, teils Gäste,
teils Mitglieder, unter ihnen Herr Professor
Peter, Vezirksschulinspektor, der neuerdings be¬
wies, daß er das Raten und Tun der Lehrer¬
schaft mit großer Anteilnahme verfolgt. Herr
Obmann Knen erösfnete die Versammlung mit
herzlicher Begrüßung der Erschienenen und hob
in seinem Berichte hervor, daß es nicht nur
Rechte, sondern auch Pflichten der Mitglieder
gebe, daß die Mitglieder nicht nur das Recht

der Kritik, sondern auch die Pflicht der treuen
Mitarbeit haben, und daß es nicht angehe,
durch den Austritt ans dent Vereine nur das
Recht für sich in Anspruch zu nehnien. Dar¬
auf erstatteten die Ausschußmitglieder die be¬
züglichen Referate, welche von der Versammlung
mit Dank entgegengenommen wurden. Die Haupt¬
aufgabe hatte Herr Doblander übernommen.
Sein Vortrag „Innere Geschichte Österreichs vom
Jahre 1866 bis zum Rücktritte Koerbers mit
besonderer Rücksicht auf die Deutschen" zeigte,
von großem Fleiße und Geschicke und hielt
die Anwesenden mehr als eine Stunde in ge¬
spanntester Aufmerksamkeit. Er zeigte, wie
Winkelzüge und Ränkespiel im österreichischen
Staate Vorteil zogen. Der Redner führte die
Bestrebungen der verschiedenen Nationen und
Natiönchen vor Augen und unterließ es nicht,
darauf zu verweisen, wie die Deutschen, in
Fraktionen und Fraktiönchen zerspalten, meist
die eingebrockteSuppe auslöffeln dursten. Gro¬
ßer Beifall lohnte die Ausführungen des Red¬
ners, welche der Vorsitzende treffend ein „ poli¬
tisches Panorama " nannte. Nun wurde nach
Befürwortung seitens der Herren Doblander und
August Reinisch fast einstimmig ein Beschluß
gefaßt, wornach Innsbrucks Lehrerschaft ein¬
gereiht wird in jene der 18.000 deutsch-öster¬
reichischen Lehrer, deren Ziel eine gute Volkŝ-
bildung, der Ausbau und die Aufrechter Haltung
des Reichsvolksschnlgesetzes und die Besserstel¬
lung aller Lehrer ist. Hoffentlich veranlaßt
dieser Beschluß die volle Einigung von Inns¬
brucks Lehrerschaft, hilft dieses, Ziel den Zank¬
apfel vergraben und gibt ihr Kraft, die Waffe
zu schmieden, deren sich alle Stände heute be¬
dienen — das ist eine wichtige Organisation.
Mit den Wahlen schritt die Versammlung zum
letzten Punkte der Tagesordnung . Unter der
Parole „Neue Kräfte, nerres Leben", fanden
diese statt. Gewählt wurden die Herren : Au¬
gust Reinisch zum ersten und Plankensteiner zum
zweiten Obmann ; Rendl zum ersten und Frl.
Hellebrand zum zweiten Schriftführer ; v. Hör¬
mann zum Kassier und Kofler zum Biblio¬
thekar. Ms Verwalter der Lehrmittelausstel-
lung wurden die Herren Ascher und Bachlechüer
wiedergewählt. In den Ausschuß traten noch
ein : Frl . Greiderer, Herr Doblander und Herr
Purner . Mit dem Ausdrucke des Dankes des
scheidenden Obmannes an die Mitglieder für
das ihm entgegengebrachte Vertrauen und mit
der Bitte des neugewählten Vorsitzenden, der
neuen Vereinsleitung nicht nur das Vertrauen
zu schenken, sondern diese auch mit einer tat-
und ratkrästigen Unterstützung zu verbinden,
wurde die fast dreistündige Beratung geschlossen.

(Weihnachtskrippen .) Freunde von
sehenswertenWeihnachtskrippen finden solche in
Mühlau : Villa Holzmeister; in Arzl im Kal¬
varienberg - Kirchlein; in Rum in der Orts¬
kirche, in der Wegscheide- Marien - Kapelle beim
Huberwirte; in Thaur in der Pfarr - und St . Pe¬
terskirche am Kalvarienberge sowie in vielen
Bauernhäusern ; in Absam in der Pfarrkirche
und im Gasthause zum „Ebner" ; in Hall in
der Pfarr -, Franziskaner -, Jesuiten - und St.
Josefskirche, beim Brockenbauer auf der Lend
und Soolbad Plainer ; in Mils Gasthaus Tiefen-
thaler ; in Volders beim Lehrer Monz ; in War¬
tens beim „Neuwirt" Steinacher.

(Brief post - Verkehr zur Neujahrs¬
zeit  1906 .) Behufs Erzielung einer im Inter¬
esse der Parteien wie der Postanstalt gleich
wünschenswerten, möglichst raschen und unaufge-
haltenen Abwicklung des Neujahrs -Briefverkehres
wird das Publikum ersucht, folgendes zur Kennt¬
nis zu nehmen: 1. Die Briefmarken sind in
der rechten, oberen Ecke der Sendungen auf¬
zukleben. 2. Die Adressen sind genau und deut¬
lich zu verfassen und sind bei den nach größe¬
ren Orten gerichteten Briefen Bezirke, Straßen,
Hausnummer, Stiege, Stockwerk und Türnum¬
mer anzugeben. 3. Die Gebühr für Briefe be¬
trägt : Nach dem Jnlande , nach Ungarn, Bos¬
nien, Herzegowina und Deutschland bis 20
Gramm 10 Heller, von 20 bis 250 Gramm
20 Heller (im Ortsverkehre 6, bezw. 12 Heller),
nach der Schweiz für je 20 Gramm 25 Heller,
nach Montenegro für je 15 Gramm 10 Heller,
nach Serbien für je 15 Gramm 15 Heller, nach
dem übrigen Auslande für je 15 Gramm 25
Heller. 4. Korrespondenzkartenunterliegen einer
Gebühr von 5 Hellern nach dem Jnlande , Un¬
garn, Bosnien, Herzegowina, Deutschland und
nach Montenegro ; 10 Keller im übrigen Ver-
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kehre. 5. Offen aufgegebene Visitkarten und
Widmungen, Glückwünsche, Danksagungen und
dergleichen in höchstens -fünf Wörtern ausge¬
drückt, werden als Drucksachen befördert, und
zwar gegen die ermäßigte Gebühr von 3 Heller
nach dem Jnlande , Ungarn, Bosnien, Herzego¬
wina und Deutschland und gegen die Gebühr
von 5 Hellern im übrigen Verkehre. 6. Kor¬
respondenzkarten mit unanständigem, beleidigen¬
dem und ehrenrührigem Inhalte sind von der
Beförderung ausgeschlossen.

(Todesfälle .) Gestern verschied hier Frau
Cacilia Krell er,  Private , im Alter von 74
Jahren . — In Villach  starb die Südbahn-
beamtenswitwe Maria Modena,  63 Jahre
alt . Die Leiche wird nach Innsbruck gebracht
und hier beerdigt. — In Feldkirch  starb
gestern der Großkaufmann Eduard Perl Hef¬
ter  im 60. Lebensjahre. — In Egg im Bre-
genzerwalde starb am Samstag die Witwe Maria
Simma,  eine bekannte Geschäftsfrau, die Mut¬
ter des Kaufmanns und Löwenwirts dort.

(Brand in einer Auslage .) Am Sams¬
tag vormittag war ein Arbeiter der Fenster¬
putzerei Dreher beim Konditor Kugler in per
Maximilianstraße mit dem Putzen des dorti¬
gen 'Auslagefensters beschäftigt. Um das Eis
aufzutauen hantierte er mit Spiritus , den er
anzündete. Hiedurch geriet aber die in der Aus¬
lage befindliche Watte in Brand . Die Flammen
griffen rasch um sich und vernichteten mehrere
Auslagegegenstände. Der Schaden beträgt nach
Angabe des Herrn Kugler 300 Kronen.

(Ein Fuhrwerk von einer Lokomo¬
tive überfahren .) Am Samstag in der
Frühe ist bei der Kreuzung der Ncichsstraße und
der Südbahnlinie nächst Loretto ein Lastwagen
der Fuhrwerksbesitzerin Witwe Neuner aus
Hall von einer leerfahrenden Lokomotive über¬
fahren worden. Der Lenker des Wagens erlitt
mehrere Verletzungen und muß 'e ins Spital ' nach
Hall gebracht werden, ein Pferd war auf der
Stelle tot und das zweite mußte wegen der
schweren Verletzungen am Unglücksplatze ge¬
schlachtet werden; begreiflicherweiseist auch der
Wagen bei dem Zu 'ammenstoße arg beschädigt
worden. Das Unglück war natürlich nur mög¬
lich, weil die Schranken an der Kreuzungsstelle
nicht geschlossen  worden sind, es wird auch
zur kritischen Zeit der in der Haller Au beson¬
ders starke Nebel dazu beigetragen haben, daß
man das Unglück nicht zu verhüten vermochte.
— Von einem Augenzeugen erhalten wir über
das Unglück folgenden Bericht : Ein etwa 20'äh-
riger Bursche fuhr mit einem zweispännigen
Lehmschlitten- Fuhrwerk über das Geleise bei
der Bahnübersetzung nächst Loretto; im gleichen
Augenblickesauste eine leere Lastenzugsmaschine
in schnellster Fahrt heran und fuhr in das
Fuhrwerk hinein. Die Maschine kam von Inns¬
bruck und sollte in Hall den rangierten Zug Nr.
113 zur Weiterfahrt abholen. Sie erfaßte das
fast mitten auf dem Geleite beundl che Fuhrwerk,
schleuderte den Schlitten zur Seite , so daß der¬
selbe gänzlich zertrümmert auf das rechtseitige
Geleise flog; sie riß ferner die beiden Pferde,
welche die Deichsel noch an den Strängen hatten,
samt dem Fuhrmann unge'ähr 200 Schrille mit
sich, bis man endlich die Maschine zum Stehen
bringen konnte. Der Fuhrmann lief, am Kopfe
schwer verwundet, wie ein Närrischer dem Ge¬
leise gegen Innsbruck entlang und wollte seine
Pferde suchen, wurde aber vom Bahnwächter
aufgehalten und verbunden und mi tels Trag¬
bahre nach Hall in das Spital geführt. Die
beiden Pferde, welche der Fuhrwerksbesitzerin
Frau Neuner gehören, "ollen ihre besten gewesen
sein; sie mußten an Ort und Stelle geschlachtet
werden. Wen das Verschulden an dem Un¬
glück trifft, ist noch unbekannt. Die Bahnschran¬
ken waren offen.

(W e i h n a cht sw e t t e r.) Während es ge¬
stern schien, als ob der „warme Wind" den
vielen Freunden des Wintersports einen Strich
durch die Rechnung machen wolle, ist es heute
wieder recht frisch. Hoffentlich, bleibt es so.
— Aus Brun  eck schreibt man uns unterm
23. d. Mts . : Lange Zeit hatten wir hier herr¬
liches Wetter bei einer Morgentemperatur von
manchmal bis zu 15 Grad Reaumur. Gestern
hat sich ein Willerungsnmschlag vollzogen. Es
setzte Ostwind ein. Trübe Wolken ziehen von
Südosten heran. Es hat den Anschein, als ob
wir keine schönen Feiertage bekommen würden,
sondern reicher Schneefall in Aussicht wäre. —
Aus Meran,  23 . d. Mts ., wird uns be¬

richtet: Das Wetter ist schön, die Temperatur
kalt. Zum Schneien will es nicht kommen.

(Ein Reh)  wurde vorige Woche von zwei
Knaben oberhalb Mühlau im Schnee ermattet
angetroffen. Sie brachten das Tier dem
Brauereibesitzer Robert Nißl zu, der Eigentümer
des Jagdgebietes ist.

(Von einem Rodler niedergestoßen .)
Wie gefährlich das Rodeln in der Nähe ge¬
schlossener Ortschaften ist, zeigt neuerlich ein
Fall in Thaur . Tort wurde gestern nachmittag
nach dem Gottesdienste ein auf dem Heimwege
begriffener alter Dorfbewohner aus dem Dorlf-
platze, wenige Schritte vor seiner Wohnung,
von einem vahersausenden Handschlitten erfaßt
und zu Fall gebracht und erlitt eine Verletzung
am Kopfe. Blutüberströmt wurde der Verun¬
glückte von zwei Männern in seine Wohnung
getragen.

(Brand in Absam .) Am 18. d. M . gegen
halb 11 Uhr nachts brach in der Werkstätte
des Schneidermeisters Plank in Absam ein
Feuer aus unbekannter Ursache aus, welches
von den zwei gerade um diese Zeit vorüber¬
gehenden Schuhmachergehilfen der Hubersichen
Schuhfabrik Peter Priller und Emerich Dante
entdeckt und gelöscht wurde. Ohne ihr Eingrei¬
fen hätte das ganze Anwesen ein Raub der
Flammen werden können. Herr Plank erleidet
einen Schaden von 6—700 Personen.

(Schloß  Sch ö n w ö r t h.) Aus Langkampfen
wird berichtet: Schloß Schönwörth, das be¬
kanntlich im Besitze des Grafen Löwenstein ist,
wurde renoviert und darin eine Sammlung ein¬
gerichtet. Der Besitzer will nun die Besichti¬
gung des Schlosses in entgegenkommender Weise
gestatten und es soll jetzt von der Schloßver¬
waltung in der Weise der Versuch gemacht wer¬
den, dem Publikum die Sammlungen zugäng¬
lich zu machen, daß an einem bestimmten Tage
in der Woche, und zwar vom 1. Oktober bis
1. Juli jeden Samstag von 3 bis 4 Uhr nach¬
mittag und vom 1. Juli bis 1. Oktober an
zwei noch! näher bekannt zu gebenden Tagen
der Besuch ernröglicht wird. An anderen Tagen
sowie an Sonn - und Feiertagen ist der Eintritt
nicht gestattet. Die Eintrittskarten sind in der
Schloßkanzlei zum Preise von 1 Krone erhält¬
lich,, die Besucher werden vom Verwalter ge¬
führt. Zunächst wird der Zutritt zur Rüst¬
kammer und zur Gewehrkammer gestattet wer¬
den. (Tir . Grenzb.)

(Bürgerausschuß - Sitzung in Küs¬
st ei  nll Bei der letzten, unter dem Vorsitze
des Bürgermeisters Josef Egger abgehaltenen
Sitzung des Bürgerausschusfes der Stadt Kuf¬
stein wurde dem Unterstützungsvereine der drei
weltlichen Fakultäten an der Universität Jnns -̂
bruck ein Jahresbeitrag von 30 Kronen be¬
willigt. Weiler wurde beschlossen, das Haus
Nr . 263 in der Maximilianstraße zur Unter¬
bringung des Realschulprovisoriums um den
jährlichen Betrag von 3000 Kronen zu mieten.
— Der bisherige provisorische städtische Assistent
Otto Pachter erhielt das Tefinitivum . — In
dieser Bürgerausschußsitzung wurde auch das
Präliminare  für 1907 genehmigt. Den
Ausgaben mit 130.117 Kronen stehen Ein¬
nahmen von 51.851 Kronen gegenüber, so daß
sich ein Abgang von 78.266 Kronen ergibt. Zur
Deckung des Abganges sind notwendig 60 Pro¬
zent der direkten Steuern per 58.000 Kronen
gleich 34.800 Kronen, dann Verzehrungssteuer
45.600 Kronen, zusammen 80.400 Kronen, so
daß sich ein Kassastand von 2133 Kronen er¬
geben wird. Das Ergebnis ist, daß die Ge¬
meinde, hauptsächlich dank der guten Ergeb¬
nisse der Forstwirtschaft, wieder Mit einer Ge-
meindenmlage von 60 Prozent das Auslangen
finden wird.

(Aus Kufstein)  wird uns geschrieben: Neu¬
lich hat Kooperator Jufsinger von Niederndorf,
ein zünftiger Heimstättensorscher, im historischen
Verein für Kufstein und Umgebung einen hoch¬
interessanten Vortrag über die bauliche Ent¬
wicklung der Stadt Kufstein, sowie über die
Besitzrechte und Verhältnisse seit den ältesten
Zeiten bis zum Beginne des 19. Jahrhunderts
gehalten. Zur Verdeutlichung seines Vortrages
hatte er auch einen Plan von Kufftein auf¬
gelegt, der die verschiedenen Besitz- und Ent¬
wicklungsperioden durch die Verschiedenheit der
Farben darlegte. Jufsinger ist ein Thierseer,
ein Sohn unserer Gegend; sein Vortrag war
wirklich volkstümlich. Will man in der Pro¬
vinz draußen, wo die Zahl der akademisch Ge¬

bildeten verschwindend klein und selbst diese
durch Ven trockenen Alltagsberuf immer mehr
für Erörterung der brennenden Dagesfragen, als
für naturwissenschaftlicheDetails Interesse ha¬
ben und zu haben sind, Hörer bekommen, dann
muß man mit historischen Vorträgen und Ta¬
gesfragen beginnen. Mag der Vortragende Na¬
turhistoriker oder Geologe noch so sehr bemüht
sein, interessant zu sprechen, volkstümlich zu
sprechen, so fesselt er die von der Alltags¬
arbeit kommenden, längst den Schulen entwach¬
senen Zuhörer nur zum Teil , weil sie ihm
nicht immer folgen können. Ich zweifle keinen
Augenblick, daß mit der Gründung der Real¬
schule und durch eifrige Tätigkeit des histo¬
rischen Vereins bald auch ernste Hörer für
andere Wissenschaftenaus dem Kreise der Be¬
wohner herangebildet und herangezogen werden,
daß durch Vorträge in kleineren Kreisen für alle
Fächer der Wissenschaft Laienhörer herangebildet
werden; jetzt ists einmal so, wie ich sage, weil
ichs weiß. Nicht, weil Jufsinger ein Priester
ist, sondern weil er interessant und lehrreich
spricht und weil ich 'jedem, der sich der großen
Mühe eines Vortrages unterwirft , moralischen
Lohn und Genugtuung und Befriedigungwünsche,
habe ich vorstehende Zeilen geschrieben. Indem
ich berufeneren Männern die Bearbeitung einer
zusammenhängendeGeschichte Kufsteins von der,
römischen Zeit bis zum Dezember 1906 über-,
lasse, beginne ich mit dem heurigen Nikolaus¬
tage und gehe bis Sylvester dieses Jahres.
Erleichtert wird mir die Aufgabe dadurch, daß
über die nationale Listfeier schon geschrieben
wurde und sonst nichts vorkam, als die Haupt¬
versammlung des Knabenhortes und nichts mehr
vorkommt, als einige herzliche öffentliche Christ¬
baumfeiern und darunter die der Volksschule,
des Kindergartens und des Knabenhortes. Der
Knabenhort ist eine Anstalt, welche den Zweck
hat, Knaben im schulpflichtigen Alter in den
freien Stunden vor Müßiggang zu bewahren,
zu beschäftigen und zu unterhalten . Ein Zei¬
chen, daß diese, von Betriebsleiter Salzburger
des städt. Elektrizitätswerkes gegründete An¬
stalt, welche durch einen Verein, durch edle
Gönner und durch die Stadt erhalten wird,
gedeiht, ist dies, daß die Zahl der Zöglinge
(meist ärmere Kinder) von 28 (1904), auf 76
(1906) stieg. Es wurden Ubungsmärschegemacht,
Fabriken besichtigt, Schwimm- und Badeübun¬
gen absolviert, es wird geturnt, gesungen, im
Anstaltssaale dagegen sieht man nachmittag ju¬
gendliche Handwerker verschiedenster Art , die
zum Teile selbst mit elektrischenMotoren ar¬
beiten. Neulich aber erblickten pädagogische Augen
die Anstaltszöglinge sogar beim„Schuhplatteln " .
Es ist ja besser, wenn dieser Lehrgegenstand
nicht obligat wird, aber wenn Fürstenkinder
zweierlei Geschlechts unter frömmster Genehmi¬
gung Tanzstunden haben, wenn die Zeitungen
nur wimmeln von Aussätzen über die Wich¬
tigkeit der Erhaltung der .Volksbräuche, wenn
man im „Grenzboten" unter den Vereinsnach¬
richten fast jede Woche von einer „ äußerst drin¬
genden Versammlung" dieses oder jenes Kurz-
höslervereines liest, wenn man ferner bei je¬
dem Volksfest die Schuhplattler bejubeln hört,
wenn man hört, daß solche Körperschaften von
„oben" manchmal auch subventioniert werden,
wenn man ein alter Kufsteiner ist und weiß,
daß schon zehn Jahre vor Gründung des Kna¬
benhortes von den Jungen des Kienbichls die
Schuhplattler nachgeahmt wurden, so wird sich
die Bevölkerung und der „Grenzbote" wohl wie¬
der beruhigen. Da bis Sylvester nichts Neues
gebaut, nichts Neues beschlossen und nichts Altes
zerstört wird, so schließe ich.

(Weihnachten im Kaisertake .) Auch
in den traulichen Räumen des Unterkunfts¬
hauses Hinterbärnbad wird am Christtag der
Weihnachtsmann Einkehr halten . Den Gästen
ist dort Gelegenheit geboten, eine recht alpine
schlichte Weihnachtsfeier im Kaisergebirge mit¬
zumachen. Man ist bemüht, den Weg möglichst
gut gangbar herzustellen. Für die Gäste stehen
Rodeln kostenlos zur Benützung bereit.

(Das Telephon im Oberinntale .) Die
k. k. Post- und Telegraphen-Direktion JnnÄ-
bruck plant die Ausführung einer die Orte;Ober¬
inntals in der Strecke Innsbruck —Landeck mit¬
einander verbindenden Telephon - Fernleitung.
Und zwar sollen nach der „Tir . Landztg." in
der genannten Strecke die Orte Zirl , Telfs,
Silz und Imst als Zwischenzentralen in Be¬
tracht kommen. Von diesen Orten , ebenso na-
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Lürlich von Innsbruck und Landeck aus könnten
auch alle übrigen Orte Oberinntals mittels be¬
sonderer Leitungen angeschlossenwerden. In
erster Linie ist das Zustandekommender Leitung
Innsbruck —Zirl —Telss—Silz —Imst — Landeck
aber davon abhängig, daß die beteiligten Ge¬
meinden, Industriellen ' und sonstigen Interes¬
senten von den Kosten des äußeren Leirungs¬
baues einen mindestens dreißigprozentigen Bei¬
trag übernehmen. Annäherungsweise belaufen
sich die Gesamtkosten der Telephonleitung Inns¬
bruck—Landeck auf zusammen 32.000 Kronen;
die auf die Gemeinden und Interessenten ent¬
fallenden 30 Prozent wären somit 9600 Kronen.
Demnächst soll in Innsbruck eine Versammlung
der Interessenten stattfinden, bei welcher über
die Angelegenheit beschlossen wird.

(Der Ochsen dieb stahl in Bar Wies .)
Dem Bauern Johann Schneider in Barwies
wurden, wie wir seinerzeit berichteten, in der
Nacht voM 5. auf den 6. d. M . aus dem Stalle
ein Paar Ochsen samt dem Geschirr gestohlen.
Vom Täter war keine Spur zu finden und die
Leute machten den schlechten Witz, St . Nikolaus
habe sie als Vorspann verwendet, weil der
Weg so schlecht war. Die Ochsen fanden sich
später beim Lampl-Wirt in Innsbruck , wo sie
ein Unbekannter einstellte mit dem Bemerken,
anderswo habe er den Wägen dazu; er holte
sie aber nicht mehr ab. Wie verlautet, richtet
sich 'der Verdacht auf einen früheren Knecht des
betreffenden Bauern ; es soll aber nur ein
Schelmenstreich vorliegen.

(Alpendereinssektion Bozen .) Man
schreibt uns aus Bozen: Die hiesige Sektion
des D. u. O. Alpenvereines hielt Freitag bei
„Schgraffer" die Generalversammlung ab, die
von über 90 Mitgliedern besucht war. Der um¬
fangreiche Jahresbericht des ersten Vorstandes
Herrn Forcher - Mayr fand die lebhafteste An¬
erkennung; auch der Rechenschaftsbericht des
Kassiers wurde mit Dank genehmigt und der
Voranschlag unverändert angenommen. Der
bisherige Vorstand wurde einstimmig wiederge¬
wählt. Im übrigen Ausschüsse wurden einige
Funktionsverschiebungen vorgenommen. Dr.
Mumelter ist Vorstand - Stellvertreter ; Friedrich
Hofreiter Schatzmeister; Albert Wachtler junior
Schriftführer ; K. Ronketti zweiter Schriftführer;
Paul Mayr , Führerreferent ; Direktor Merz Bü-
cherwart; Dr . M. Merz, Referent für Rettungs-
Wesen.

(Von einem Pferde geschlagen .) Der
22 Jahre alte SchmiedgeselleJosef Bertagnolli
in Lana wurde in der vergangenen Woche durch
ein ungeberdiges Pferd, das er beschlagen wollte,
geschlagenund schwer verletzt. Man reichte dem
jungen Gesellen sofort die heil. Sterbesakra¬
mente, weil man für sein Leben fürchtete. Ber¬
tagnolli ist aus Fondo im Nonstale gebürtig.

(Kurvorstehungssitzung in Mkran .)
Von dort wird uns unterm 23. d. M . ge¬
schrieben: In der gestrigen Kurvorstehungs-
Sitzung wurde die Jahresrechnung für die
Saifon 1905/6, deren Hauptziffern wir bereits
mitgeteilt, genehmigt. Sodann kam der Voran¬
schlag für die Saison 1906/7 zur Annahme.

Einnahmen, welche in der letzten Saison
270.526 Kronen betrugen, sind mit 272.638
Kronen prälimiuiert . An Kurabgaben hofft man
190.000 Kronen, für die Musiktaxe 2000 Kro¬
nen, an Kurbeiträgen seitens der Geschäftsleute
48.000 Kronen einzunehmen. Der Voranschlag
der Ausgaben beziffert sich auf 250.100 Kro¬
nen, in der letzten Saison wurden 203.241
Kronen verausgabt. Die Hauptsummen der Aus¬
gaben betreffen folgende Posten : Anlagen- und
Wegeeinhaltung 48.000 Kronen, Kur- und
Theatermusik 44.000 Kronen, Theaterkonto
35.000 Kronen, Sommermusik 5000 Kronen,
Zinsen, Amortisationen, Steuern und Gebühr
ren 36.300 Kronen, Gehalte 20.000 Kronen,
Reklame 15.000 Kronen, Beleuchtung und Be¬
heizung 21.500 Kronen, Betrieb und Unkosten
der Badeanstalt 7000 Kronen, Repräsentation
1600 Kronen, Baukonto 4000 Kronen. Für die
Pläne zum Kurhausumbau sind 4500 Kronen
eingesetzt, letzterer selbst ist im Voranschlagnoch
nicht bedacht. Es wurde sodann eine größere
Anzahl von Stivendien für arme Kurgäste ver¬
geben. Bei der Beratung über li*  Auswahl
eines Entwurfes zu einem Reklameplakat des
Kurortes kam die Kurvorstehung zu der Über¬
zeugung, daß von den 143 zur Preiskonkurrenz
eingereichten Entwürfen keiner voll entspreche.

Es wurden drei Künstler eingeladen, neuerdings
Skizzen für ein Reklameplakat einzusenden.

(Erinnerung an Altmeran .) Aus
Meran , 23.. d. Mts ., schreibt man uns : Die
Neujahrsglückwunsch-Enthebungskarte 1907 der
Stadtgemeinde Meran zeigt ein interessantes'
Bild mit folgender Aufschrist: „Ter alte
Schießstand in Meran während deF Hausschie-
ßenŝ, gegeben vom 18. .bis 20. Mai 1851
von Sr . kaiserl. Hoheit Erzherzog Johann von
Österreich." Vielleicht interessiert marchen Leser
bei diesem Airlasse eine kurze historischeRe¬
miniszenz. Kaiser Ferdinand I. hatte im Jahre
1844 dem jungen Sohne Erzherzogs Johann,
des allgemein anerkannten Gönners ' und Freuu-
des des Landes Tirol , das Prädikat „ Graf
von Meran " verliehen. Erzherzog Johann war
nun bedacht, für seinen Sohn in der Nähe
von Meran einen Ansitz zu gewinnen. Dazu
bot sich eine gute Gelegenheit dar, da eben der
Besitzer des Schlosses Schenna, Jakob Hinter-
waldner aus Innsbruck , gestorben war. Am
30. Jänner 1845 wurde Schloß Schenna samt
Zubehör um 35.000 fl. angekaust. Dasselbe
ist auch heute noch im Besitze der gräflichen
Familie von Meran . Im Frühjahre des näm¬
lichen Jahres kam Erzherzog Johann mit Ge¬
mahlin, bekanntlich eine Postmeisterstochtervon
Aussee, und Sohn nach Meran und Schenna
und war Gegenstand großartiger Ovationen
seitens der Bevölkerung von Stadt und Land.
Jär Herbste des Jahres 1847 wurde in Meran
ein kaiserliches Freischießen ab gehalten, an dem
auch Erzherzog Johann teilnahm. Das vom
genannten Erzherzog im Jahre 1851 gegebene
Freischießen, auf das sich die Enthebungskarte
bezieht, wurde am 18. Mai mit einem feier¬
lichen Umzuge durch die Stadt eröffnet. Erz¬
herzog Johann war bereits fünf Tage vorher
mit Familie hier angekommen. Tie Bestgaben
betrugen 100 Dukaten. Erzherzog Johann
übernahm auch! noch alle Unkosten des Schie¬
ßens, die sich aus 1500 fl. R. W. beliefen.
Das Schießen hätte, wie Eölestin Stampfer in
seiner „Geschichteder Stadt Meran " ausführt,
am 29. Mai beendet sein sollen, allein statt
der erwarteten 1000 Schützen kamen 1563, und
so mußte es bis 1. Juni verlängert werden.
(In die Aufschrift besagter Enthebungskarte hat
sich denrnach ein Fehler eingeschlichen, denn
dort ist die Tauer des Schießens nur vom 18.
bis 29. Mai angegeben.) Tie Beste wurden
auf feierliche Weise durch Erzherzog Johann
verteilt. Von diesem Festschießen rührt ein
herrliches Steinbockhorn her, das Erzherzog Jo¬
hann dem Schießstande in Meran zum Ge¬
schenke machte. Der Schießstand stand an Stelle
des gegenwärtigen Hotels „ Zentral ", der Kngel-
fang war bei dem heutigen Schlachthause. Der
Grundstein wurde am 16. Mai 1850 gelegt;
den feierlichen Akt vollzog Erzherzog Heinrich,
Sohn des Vizekönigs Erzherzogs Rainer . Der
Schießstand war,, wie Karl Wolf in seinem Buche
„Anno dazumal und heute" anführt, ein schmuk-
kes Gebäude, Mauer- und Holzkonstruktion, und
mußte bald nach seiner Fertigstellung auch als
„Kurhaus " dienen. Wenn nicht gerade ge¬
schossen wurde, konnten die Kurgäste bei reg¬
nerischem Wetter in der Ehrenhalle des ersten
Stockes und in der daranstoßenden großen Ver¬
anda der beschaulichen Ruhe pflegen, ihre selbst
mitgebrachten Zeitungen lesen, im Herbste Trau¬
ben essen und im Frühjahre Molke trinken.
Am Platze vor dem Schießstande spielte an
einem Septembertage des Jahres 1855 zum
erstenmale die „ Kurkapelle", gebildet aus ehr¬
samen Bürgern der Stadt . Im Jahre 1881
wurde der Schießstand außerhalb des Geleises
der neuen Bahn verlegt und bald wurde das
alte Gebäude abgebrochen und machte einem
F-remdenetablissemcntPlatz.

(Ertappter Opferstockdieb .) In Co-
gnola wollte ein Vagant namens Fuchs den
Opferstock der Ortskirche ausrauben , wurde aber
im Momente der Tat von der Pfarrersköchin er¬
tappt. Die energische Köchin hielt den Dieb so
lange fest, bis man ihn verhaftete.
' (Der Gemeindeausschuß von Rove-
r e t o) hielt, wie man uns schreibt, am 22.
d. M . unter dem Vorsitze des Bürgermeisters
Baron Malfatti eine Sitzung ab. Die Gemeinde
erklärte, 40 Prozent eines allfälligen Defizits
im künftigen Automobilbetrieb Rovereto-Lava-
rone zu übernehmen. Für drei der Gemeinde
gehörige Grundstückewurde die Verkaufsbewilli-

Igung erteilt. — Die Volksbibliothek erhielt eine

Subvention von 300 Kronen behufs Förderung
volkstümlicher Vorträge . Der Vertrag mit der
Firma Erven Kasper Flick von Amsterdam we¬
gen Errichtung einer ^ eaofabrik wurde geneh¬
migt. — Advokat 'Dr . Anton Piscel , Ingenieur
Albert Fellemberger und Oberingenieur von
Dallago wurden in die 'Eisenbahnkommission ge¬
wählt.

(Eingeschneit .) Aus Egg im Bregenzer-
walde wird berichtet: Im Vorsäße (bewohnte
Voralpe) „Unterer Berg" wurde die Familie
Feldkircher samt ihrem Viehstande belm letzten
Schneefalle eingeschneit. Sechzehn Männer mit
drei Pferden hatten unter großen Schwierig¬
keiten einen ganzen Tag Arbeit, um die Leute
und das Vieh zu befreien.

(Namensänderung .) Die beiden Brüder
Franz Josef und Heinrich Kalb in Dornbirn
erhielten dieser Tage von der k. k. Statthalterei
die Bewilligung, künftig den Familiennamen
Wagner annehmen zu dürfen. Wagner war der
Familienname ihrer verstorbenen Mutter . -

(S chu tzh ü t t en b a m) Die Alpenvereins¬
sektion Aichach wird am Spullersee (im Ge¬
biete des Klostertales) eine Hütte erstehen las¬
sen. Der Weg hiezu wird in der Regel von
den Arlbergstationen Langen, Klösterle oder Da-
nöfen aus genommen werden. Für eine Reihe
von Hochtouren wird die Hütte Ausgangspunkt;
ein Gipfel mit besonders schöner Aussicht und
leichter Zugänglichkeit ist der Schafberg (2681
Meter) nördlich vom Spullersee. Deo Baubeginn
ist für Frühjahr 1907, die Eröffnung für Juli
1908 festgesetzt.

(Ein Ereignis — Weidmanns Heil !)
In einem Vorarlberger Blatte lesen wir folgende
Notiz über ein Vorkommnis im Gemeindegebiete
von Alberschwende. Es heißt darin : Seltenes
Jagdglück hatte vorige Woche eine Jagdgesell¬
schaft im hiesigen Reviere, welcher es nach Lage¬
langem aufreibendem Waten durch schwere
Schneemassen und nach äußerster Anspannung
der Kräfte gelang, ein stattliches Exemplar von
der Gattung des hier sehr selten vorkommenden
Hasen zu erlegen. Als Beweis für die zähe
Lebensdauer dieser Wildgattung muß der Um¬
stand angenommen werden, daß es achtzehn
wohlgezielter Schüsse bedurfte, um seiner hab-
chaft zu werden.

(Das Sängerbundesfest in Bregenz .)
Wie schon berichtet, begeht der Bregenzer Lieder¬
kranz im kommenden Jahre sein 50. Wiegenfest
in besonders festlicher Weise. Der Verein hat
aus diesem Anlasse die Veranstaltung des Bnn-
desfestes der Vorarlberger Sängervereine über¬
nommen. Mit dem Feste wird auch ein W et t-
singen  verbunden sein und zwar wird die¬
ses in zwei Gruppen vor sich gehen, deren eine
die Vereine des Vorarlberger Sängerbundes um¬
faßt, während in der anderen die außerhalb
stehenden Vereine vertreten sind. In Sängerkreisen
bringt man dieser Veranstaltung besonderes In¬
teresse entgegen und es ist daher vorauszusehen,
daß die seltene Feier des Bregenzer Liederlranzes
sich einer großen Teilnahme erfreuen wird. Es
ist bereits ein Ausschuß zur Einleitung der Vor¬
arbeiten für das Fest in Tätigkeit. Derselbe be¬
steht aus folgenden Herren : Alber Loacker, Vor¬
sitzender; Kaspar Schmid, Schriftführer ; Geb¬
hard Braun , Lorenz Dellert, Ludwig Ebster, R.
Högler, Karl Höll, Alois Holter, Emil Man¬
gold, Louis Melcher, Karl Nachüaur, Georg Nat¬
ter, Architekt, Jakob Sagmetster, Jakob Stoll.
Für die Feier sind drei Tage vorgesehen.

* * *

(Die Sperrstunde in den Gasthäu¬
sern .) Die Gastwirte der Stadt haben den
behördlichen Auftrag, in der heiligen Nacht die
Lokale um 12 Uhr zu sperren; sie dürfen mor¬
gen auch vor 4 Uhr früh nicht geöffnet werden.

(Tirolischer Stenographenverein .)
Am vergangenen Mittwoch hielt der Tirolische
Stenographenverein seine diesjährige General¬
versammlung ab. Der Vorstand Dr . Papsch
berichtete über die Vorgänge auf dem Gebiete
der Stenographie im vergangenen Jahre , sowie
über das Verhältnis des Vereines nach außen.
Er präzisierte insbesonders den Standpunkt des
Vereines gegenüber den in letzter Zeit statt¬
gefundenen Konferenzen der Vertreter der mei¬
sten deutschen Stenographie-Systeme zur Schaf¬
fung  eines einheitlichen Systems. Die Frage
war im Verlaufe der Versammlung Gegenstand
lebhafter Erörterung . In einer Resolution, wo¬
nach der Tirolische Stenographenverein es be-



Montag den 24 . Dezember 1906, FrmsLrrrcker Nachrichten M . 294 . Seite 7.

grüßen würde, wenn eine Einigung unter den
verschiedenen deutschen Stenographie - Systemen
zustande käme, ist die Stellung des Vereines in
dieser Frage im Prinzipe gekennzeichnet. In
Betreff der Einigungsbestrebungen in der SchuK
Gabelsberger kann leider gegenwärtig noch fein
Erfolg wahrgenommen werden, wohl trat dir
Überzeugung immer mehr hervor, daß die Ber¬
liner Systemurkunde in ihrer gegenwärtigen
Fassung unannehmbar ist. Für uns in Öster¬
reich liegt umso weniger ein Bedürfnis vor,
zu wenig erwogene und unpraktisch befundene
Änderungen im Systeme airzunehmen, als jo
auch seitens der österreichischen Regierung das
bewährte altgabelsbergerische System als das
einzig offiziell zugelassene System im öffent
lichen Unterricht gilt. Das Verhältnis des Ver¬
eines zu den alpenländischen Stenographenver¬
einen ist ein sehr gutes. Sein Organ , die
„Stenographischen Blätter aus Tirol " werden
gegenwärtig von den Stenographenvereinen in
Bregenz, Dornbirn , Eger, Klagenfnrt, Salzburg
bezogen, im kommenden Jahre wird der neu-
gegründete Verein in Villach hinzutreten. Die
Berichte des ersten Schriftführers , des Kassiers
und Bibliothekars wurden mit Befriedigung zur
Kenntnis gerrommen. Der Vorstand bemerkte im
Anschlüsse daran , daß ein lebhafterer Besuch
der Vereinsversammlungen zu wünschen wäre.
Als Vereinsfunktionäre wurden folgende Herren
gewählt: 1. Vorstand Dr . Anton Papsch, 2.
Vosstand städt. Lehrer Heinrich Rendl (neu),
1. Schriftführer jur . Hermann Grub er, 2
Schriftführer Albert Zimmeter, Kassier chm. Al¬
bert Gromes (neu), Bibliothekar Franz Gstrein.
Als Redakteur der Zeitschrift wurde Prof . Jos.
Menger wiedergewählt. Die Expemtion über¬
nahm, wie im vorigen Jahre Herr Josef Hofer.
Für die Unterhaltungsbeilage wird Sekretär
Murr als Redakteur Zeichnen. Ihm zur Seite
steht ein Redaktionskomitee, bestehend aus den
Herren Dr . Papsch, Dr . Zimmermann , Dr.
Larcher und Prof . P. Adjut Troger in Hall.
Bezüglich der Wettschreiben trat der Vorstand
dafür ein, daß den Mittelschülern aller tiro-
lischen Mittelschulen Gelegenheit geboten werde,
daran teilzunehmen. Der Verein erhob diese all¬
gemein zu begrüßende Modifikation zum Be¬
schlüsse. Mit bestem Dank an alle Förderer
wurde hierauf die Versammlung geschlossen.

GberlandesgerichtMt Dr.
Florian Maas t.

Am Samstag abend um 8 Uhr ist hier Herr
Oberlandesgerichtsrat i. P . Dr . Florian Maas,
eine der markantesten politischen Persönlichkeiten
unseres Landes, nach kurzer Krankheit im 79.
Lebensjahre gestorben. Mit seinem Tode ist ein
an Verdiensten um Innsbruck und Tirol reiches
Leben zum Abschluß gekommen. Er war viele
Jahre Landtags- und Neichsratsabgeordneter,
Mitglied des Innsbrucker Gemeinderates, Vor¬
standsrat der Innsbrucker Sparkasse und Mit¬
glied der Landesverteidigungs - Oberbehörde.
Wegen seiner Verdienste ist er zum Ehrenbür¬
ger von Innsbruck und Mutters ernannt und
mit dem Orden der Eisernen Krone 3. Klasse,
der Kriegsmedaille und der Tiroler Landesver-
Leidigungs-ErinnerungsMedaille vom Jahre 1848
ausgezeichnet worden. Sein Hinscheiden wird
allgemeine Teilnahme erwecken.

Oberlandesgerichtsrat Dr . Florian Maas
wurde am 8. April 1828 in Brixen geboren.
Er studierte dort am Gymnasium, besuchte dann
die Universität Innsbruck , machte mit der
Studenteir-Kompagnie den 1848er Feldzug mit
und trat hierauf beim Landesgerichte in Inns¬
bruck als Praktikant ein, um sich der richter¬
lichen Laufbahn zuzuwenden. Später war er
Adjunkt in Reutte, kam aber bald wieder nach
Innsbruck zurück, wo er allmählich bis zum
pberlandesgerichtsrat avanzierte und bis zu
seiner Pensionierung im Dienste blieb. An-,
läßlich der letzteren wurde ihm der Orden der
Eisernen Krone verliehen, außerdem wurde er
zum Mitglied des Reichsgerichtes ernannt.

Ein ganz besonders hervorragendes Wirken
entfaltete Dr . Florian Blaas im politischen Le¬
ben Tirols . Lange Jahre hindurch war er im Ge¬
meinderate der Stadt Innsbruck , im Landtag
von Tirol und im Reichsrat tätig, zweimal
Mich in den Delegationen. Stets hielt er die
Fahne des Fortjchrütes und der Freiheit hoch.

In der liberalen Partei Tirols nahm! er eine
Ährende Stelle ein und ihre Geschichte ist mit
seinem Namen eng verbunden. Dem Inns¬
brucker Gemeinderate  gehörte er vom
Jahre 1862 bis zum Jahre 1897, also 35
Jahre , an, und. erwarb sich als Mitglied des¬
selben große Verdienste um die medizinische Fa¬
kultät, um die Schaffung eines neuen Gemeinde¬
statutes, um das Lotterieanlehen und um die
Bauordnung . Hervorgehoben muß auch wer¬
den, daß er einer jener Männer war, die mutig
dagegen kämpften, als man der Stadt Inns¬
bruck eine Staatspolizei aufoktroyieren wollte.
Von 1868 bis 1874 war Dr . Blaas auch Ma-
gistratsrat . Mit Gemeinderatsbeschluß vom 25.
April 1887 wurde er einstimmig zum Eh¬
renbürger  der Stadt Innsbruck ernannt.

In demselben Jahre , als man ihn in den
Gemeinderat berief, wurde Dr . Maas auch in
den Landtag  gesandt . Am 30. Dezember 1862
wurde er für den drei Wochen vorher verstor¬
benen Dr . Hironymus v. Klebelsberg zum Land¬
tagsabgeordneten der Stadt Innsbruck gewählt.
Schon in der darauffolgenden Landtagssession
wurde er am 3. Mai 1863 als Ersatzmann in
den Landesausschuß berufen. Bei der Neu¬
wahl am 31. Jammr 1337 siel sein Mandat
an den Notar Dr . Rapp,  aber schon 1869,
nach dem Tode des Landeshauptmannes Dr.
Haßlwanter, wurde Dr . Blaas fast  einstig
mig wieder zum Vertreter der Landeshaupt¬
stadt gewählt. Von da an gehörte er dem
Landtage ununterbrochen bis zum 13. Juli 1901
an. Im Jahre 1870 kam Dr . Maas neuerlich
in den Landesausschuß als Ersatzmann und
gehörte diesem von 1875 bis 1882 als wirk¬
liches Mitglied, von dort an wieder als Er¬
satzmann an.

Einige Jahre hindurch (1875 bis 1877) war
Dr . Maas auch Reichsratsabgeordneter
und wurde als solcher auch zweimal in die
Delegationen  gewählt.

Während seiner langen Tätigkeit als Mge-
ordneter hat Dr . Florian Maas sehr viel für
Tirol , besonders für die Landeshauptstadt ge¬
tan. Aus der langen Reihe von Anträgen,
welche Dr . Maas selbst im Landtage einbrachtc
und die in den „Innsbrucker Nachrichten" vom
8. August 1901 ausgezählt worden sind, heben
wir hervor : Die Anträge auf Einführung der
geheimen Abstimmung (1869), auf Errichtung
einer Anstalt für Unterbringung arbeitsscheuer
und sittenloser Individuen (1880), auf Abän¬
derung des Gebäudesteuergesetzes(1883) und aus
die Einführung direkter Landtags - und Reichsrats-
wahlen. Ferner hat sich Dr . Maas sehr für
die Errichtung von Natural -Verpflegsstationen
eingesetzt, die aber leider bis zum heutigen Tag
in Tirol noch immer nicht eingesührt sind.
Auch an den Beratungen über das Höferecht,
den Getreideausschlagfondund das Tierseuchen¬
gesetz hat er warmen Anteil genommen. Er¬
wähnt sei noch, daß er, wie damals manche,
gewissen autonomen Wünschen der Italiener
eine entgegenkommendeHaltung einnahm.

Als Redner war er besonders hervorragend
durch die Schärfe seiner Logik. Hervorgehoben
sei seine am 25. Februar 1863 gehaltene, vom
Geist 'der Freiheit und Duldsamkeit getragene
große Rede in der Debatte über die Glaubens-
einheit und sein allerdings erfolgloses Eingrei¬
fen in die Debatte über den politischen Ehe¬
konsens im Jahre 1881.

Am 13. Juli 1901 legte Dr . Maas sein Land-
tagsmandat nieder, nachdem er früher schon auf
seine Würde als Gemeinderat und Reichsrats-
aögeordneter Verzicht geleistet hatte. Er nahm
damals mit einem Schreiben von seinen Wäh¬
lern Abschied, in welchem er sagte: „Ich ziehe
Mich bei meinem vorgerückten Alter in den
vollen Ruhestand zurück. Ich 'scheide aus dem
öffentlichen Leben mit dem Bewußtsein, daß
ich das seit 37 Jahren mir anvertraute Man¬
dat nach meinen Kräften, nach 'bestem Wissen
und Gewissen, treu meiner deutsch-freisinnigen
Überzeugung, und auch nicht ganz erfolglos
ausgeübt habe."

Lange Jahre war Dr . Blaas auch Mitglied
der tirol . Landesverteigungsoberbe-
Hörde  und machte sich in dieser Eigenschaft
pm die Hebung des Landesverteidigungswesens
und Schützenwesensverdient. Er selbst war eif¬
riger Schütze und Jäger.

Auch 'der Kunst  hat er sich mit Liebe ge¬
widmet. Er verstand es, den Pinsel meisterhaft

zu führen und galt als hochbegabter Maler;
von seinen Partien brachte er eine ganze Mappe
voll reizender Aquarelle mit, welche er gerne
als willkommene Geschenke an Freunde ver¬
wendete. Seinen Freunden war er ein treuer
Kamerad und bewährter Genosse, seiner Fa¬
milie ein liebevoller, zärtlicher Gatte und sür-
sorglicher Pater.

Ehester und Musik.
(Innsbrucker S ^tadttheate  ff.)

Aus der Theaterkanzlei wird uns geschrieben:
Dienstag , den 25. d. M. wird als 15. Nach¬

mittagsvorstellung zum Vorteile der hiesigen
Ferienkolonie das Schauspiel aus dem Kloster-
Leben: „Die Brüder von St . Bernhard"
bei bedeutend ermäßigten Preisen, anfangs halb
3 Uhr gegeben.

Abends halb 8 Uhr wird als 75. Vorstellung
im Abonnement, Serie grün, zum Vorteile der
hiesigen Kinderkrippe die reizende Millöckerffche
Operette: „Das verwunschene Schloß"
gegeben.

Mittwoch, den 26. d. M . kommt als 16.
Nachmittagsvorstellung bei bedeutend ermäßig¬
ten Preisen, Anfang halb 3 Uhr die mch wei¬
land Jos . Strauß 'jchen Motiven von i . Reife¬
rer zusammengestellteOperette : „Frühlings¬
luft"  zum letzten Male in dieser Saison zur
Aufführung.

Abends halb 8 Uhr kommt im ausgehobenen
Abonnement Nr. 13 die Lehar'sche Operette:.
„Der Rastelbinder"  zur Darstellung.

Donnerstag kommt als 76. Vorst, im Abon¬
nement, Serie braun, das so beifällig auf¬
genommene Militürdrama von Franz . Ad.
Beyrlein : „Der Zapfenstreich"  zur Aus¬
führung.

Sonntag , den 30. d. M . geht als 17. Nach¬
mittagsvorstellung bei bedeutend ermäßigten Prei¬
sen, Ansang halb 3 Uhr, die Ziehrer'sche Ope¬
rette : „Die Landstreicher"  in Szene. Nach
dem großen Erfolge, den Ohorns Schauspiel:
„Brüder von St.  B er n ha r d" hier erzielte,
hat die Direktion nunmehr auch die Fortsetzung
dieses Werkes, betitelt „D e r A b t v o nS t. B e r w-
hard"  angetanst . Das interessante Stück geht
noch vor der Wiener Aufführung in der näch¬
sten Zeit hier in Szene.

(Theater in Wörgl .) Von dort schreibt
man uns : Am Stefanitage wird die beliebte
Pradler Bauernspieler-Gesellschaft im Saale zur
„Post" eine Vorstellung geben. Zur Aufführung
gelangt das Volksstück „Mutterliebe"  von
Willhardt.

Gesellige Veranstaltungen.
(Für Kinderfre unde .) Die Weihnachts¬

feier der Mädchen-Patronage von Mariahils
findet Donnerstag den 27. Dezember, um halb
4 Uhr nachmittag im Leosaale (Eingang Inn-
rain Nr . 37) statt. Am Sonntag den 30. Dez.,
halb 4 Uhr nachmittag, findet eine Wieder¬
holung des Spieles statt. Gönner und Kinder-
frennde sind hiezu höftichst eingeladen.

GerichtLzeirung.
(Theaterdirektor Krasensky ver¬

urteilt .) Aus Bozen, 22. d. M., schreibt
man uns : Sehr interessant gestaltete sich die
heute vormittag hier durchgefüyrte Gerichtsver¬
handlung in der Ehrenbeleidigungsklage des Re¬
dakteurs des „Tiroler ", Peter Fuchsbruggen,
gegend en Theaferdirektor Albert Krasensky. Der
Kläger P . Fuchsbrugger beschuldigteKrasensky,
er habe herumerzählt, daß er den Redakteur
im Redaktionsbureau wegen der Artikel gegen
das Operettenensenckilegeohrfeigt habe. Wäh¬
rend der Kläger sich eines solchen Vorkomm¬
nisses absolut nicht erinnern konnte, hielt der
Angellagte dies vollkommen ausrecht, weshalb
es (in Gegenwart eines zahlreichen Auditoriums)
zu nicht milden Titulaturen und Auseinander¬
setzungen kam, wobei weitere Klagen und wei¬
tere Hiebe angedroht wurden. Da Fuchsbrugger
einen Bureaugehilfen als Zeuge mitnahm, wel¬
cher einen Eid ablegte, daß Krasenskys Be¬
hauptungen unwahr seien, wurde der Theater¬
direktor zu 20 Kronen Geldstrafe und Tragung
der Gerichtskostenverurteilt.
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Sport.
(Innsbrucker Eislaufverein .) Reute

wird der Eislaufplatz um 5 Uhr nachmittag ge¬
schlossen. Morgen (Dienstag ) findet nachmit¬
tag von 5 bis 7 Uhr, am Mittwoch vormittag
mm 11 bis halb 1 Uhr intb nachmittag von
5 bis 7 Uhr Militärkonzert am Eislaufplatze
statt.

Telegramme über Rodel - und Ski¬
schnee - Verhältnisse

(Eingelangt am 24. Dezember 1906.)
Götzens:  Rodelbahn sehr gut.
Schwaz:  Heiter , —10 Grad , RodelbahnSchwaz-

Grafenast sehr gut.
Hopf garten:  Reiter , —12 Grad , Rodelbahn

angefahren, Skiföre bester Pulverschnee, Schnee¬
höhe 66 Zentimeter.

Kirchberg:  Heiter , —18 Grad , Rodelbahn
vereist, Skiföre bester Pulverschnee.

Kitzbühel:  Heiter , —15 Grad , Rodelbahn ver¬
eiste Bahn, Skiföre pulveriger Schnee, Schnee¬
höhe 60—90 Zentimeter.

Hoch filzen:  Heiter , —15 Grad , Rodelbahn
~ sehr gut.
St . Johann  i . T . : Heiter, —20 Grad, Ro¬

delbahn verschneit, Skiföre pulveriger Schnee,
Altschnee 90 Zentimeter.

Zell a . ' See:  Klar , - 14 Grad , Rodelbahn
vereist, Skiföre pulveriger Schnee, Schnee¬
höhe 60 Zentimeter.

Langen:  Heiter , —3 Grad , Rodelbahn an¬
gefahren, Skiföre pulveriger Schnee, Schnee¬
höhe 120 Zentimeter.

Dornbirn:  Heiter , —12 Grad , Rodelbahn
an gefahren, Skiföre pulveriger Schnee.

S p o r t a u s schu ß
des Landesverbandes für Fremdenverkehr.

(Rodelbahn Nockhöfe .) Me man uns
mitteilt , ist die Rodelbahn von den Nockhöfen
—Mutters —Nattersi—Brennerstraß,e ausgezeich¬
net.

(Wintersport in WLrgl .) Von dort
schreibt man uns : Auf dem durch sein ab¬
wechslungsreichesTerrain und seine schöne Lage
bestbekannten, 20 Minuten oberhalb Wörgl ge¬
legenen Fennesberg wird fleißig dem Winter¬
sport gehuldigt. Es ist dort reges Ski- und
Rodelfahren zu verzeichnen. Das mitten im
Gebiete gelegene Gasthaus zum Fennersberg bie¬
tet jedem Besuchter Gelegenheit, sich zu jeder
Zeit stärken zu können.

(Die Rodelbahn im Kaisertale.  Der
Hüttenpächter Straßer vvn Vorderkaiserfeldcn
meldet, daß die Rodelbahn jetzt prächtig ist.
In der vergangenen Woche sind 20 Arbeiter be¬
schäftigt gewesen, die Bahn herzustellen, welche
jetzt zwischen zwei Meter hohen Schneewällen
dahingeht, so daß die Fahrt durchaus ungefähr¬
lich! ist.

Drahtnachrichten.
Nrivaitelegramme Ser»Hrmsvr. Nachrichtens

Des Kaisers Weihnachten.
Wien,  24 . Dez. Se . Majestät der Kaiser

reiste gestern mittags nach Wallsee  ab , wo
er die Weihnachtsfeiertage bei der Erzherzogin
Marie Valerie  und dem Erzherzog Franz
Salvator  zubringt.

Zur Einigung - er Deutschen.
Wien,  24 . Dez. Aus Tiroler  Abgeord¬

netenkreisen wird mitgeteilt, daß nach Neu¬
jahr Verhandlungen  behufs Konzen¬
tration für die Reichsratswahlen  ein-
geleitet werden. An den Verhandlungen sollen
die Deutsche Volkspartei und die Christlich-
sozialen in erster Linie teilnehmen.

Agrarier und Großgrundbesitzer.
Brüx,  24 . Dez. Gestern fand hier eine

Wanderversammlung des deutschen landwirt-
schastlichen Zentralverbandes in Anwesenheit
der Abgeordneten Bärnreither  und Zu -,
leget  statt . Letzterer entwickelte die Grundsätze
der deutschen Agrarpartei,  sprach sich für
die Wahlpflicht und den Znsammen-
i chl u ß der deutschen Parteien *i nationalen
Fragen ans und begrüßte den Anschluß der

Großgrundbesitzer an die deutsche
Agrarpartei.  Die Versammlung nahm eine
Entschließung an, in welcher der deutschen
Agrarpartei das Vertrauen ausgedrückt, die
Mitarbeit der Großgrundbesitzer begrüßt und
ein Zusammengehen des deutschen
Bauernstandes  mit dem deutschen Ge¬
werbe stände  erhofft wird. Abg. Bärnrei-
ther  versicherte , daß die Forderungen des
Großgrundbesitzes mit den Zielen der Agrar¬
partei übereinstimmen. Die kommendenWahlen
werden die bäuerlichen Landwirte und die Großp
grundbesitzer einander näher bringen.

Von den radikalen Rrrthenen.
Lemberg,  24 . Dez. Der Parteitag der

Rut herrisch - Radikalen  beschloß bei den
kommenden Landtags- und Reichsratswahlen
selbständig zu agitieren und eigene Kandidaten
auszustellen. Me ruthenischen Lehrer werden
aufgefordert, an allen Orten die Führung der
Bauernschaft zu übernehmen.

Typbusepidemie in Fiume.
Fiume,  24 . Dez. Me Thphusepidemie hält

ungeschwächtan . Bis jetzt sind 110 Personen
erkrankt und vier gestorben. Das Epidemiespital
ist überfüllt. Für die Auswanderer  wird
den ganzen Tag über Trinkwasser durch 'Kochen
genießbar gemacht. Me Seuche ist offenbar aus
Krain eingeschleppt worden.

Verhaftung einer Zr'geuneröande.
Szatmar,  24 . Dez. (Meldg. des Ungar.

Tel.-Korr.,Bur .) Der Gendarmerie gelang es,
eine aus 30 Personen bestehende Zigeunerbande
nach hartem Kampfe zu entwaffnen und zu
verhaften. Bei den Zigeunern wurde eine Un¬
masse geraubter Gegenstände  vorgefun¬
den. Die Räuberbande, von der viele Rei¬
sende  beraubt worden waren, hielt die ganze
Gegend in Schrecken.

Brände.
iOrozhaza,  24 . Dez. Me neuerbaute, vor

einigen Monaten in Betrieb gesetzte Motor-
darnpfmühle  ist niedergebrannt.

Berlin,  24 . Dez. Eine gewaltige Feuers¬
brunst  wütete gestern in der Leipzigerstraße.
Zwei Stockwerkeder zweiten und dritten Quer¬
gasse, ein Seitenflügel, in welchem sich die
Fabriksrüurne einer graphischen Kunstanstalt und
das H o h en zo l l er sche Gewerbehaus  be¬
fanden, sind vollständig ausgebrannt . Der Scha¬
den beträgt eine Million Mark.
Das angebliche 500 .000 Frcs.-Gescheut

an den Papst.
Berlin,  23 . Dez. Me „Nordd. Mg . Ztg."

schreibt offiziös: „Seit längerer Zeit wird in
der Presse unter Berufung auf eine Stelle im
Manuskript des unveröffentlichten Teiles der
„Denkwürdigkeiteu"  des verstorbenenFür¬
sten Chlodwig v. Hohenlohe - Schillings-
sürst  die Behauptung erörtert , daß im Jahre
1893 im Zusammenhang mit der damals den
deutschen Reichstag beschäftigenden Militärvor-
lage Papst Leo XIII . von Deutschland ein
Geschenk  von einer halben Million
Franken erhalten oder erbeten habe. Es sind
hierüber eingehende Ermittlungen an gestellt wor¬
den, die sich' nicht nur auf die Durchsicht des
amtlichen Materials , sondern auch auf die Be¬
fragung von Persönlichkeitenerstreckt haben, die
von der Angelegenheit, wenn wahr, Kenntnis
haben müßten. Nach Abschluß dieser Ermitt¬
lungen stellt die „Nordd. Allg. Ztg." fest, es
haben sich nicht die geringsten  Anhalts¬
punkte dafür aussinden lassen, daß Papst Leo
XIII . unter den angegebenen Umständen von
Deutschland eine Geldsumme angeboten oder zu¬
gewendet worden wäre. Auch; über die an¬
gebliche Äußerung eines dahingehenden päpst¬
lichen Wunsches hat nichts festgestellt werden
können. Richtig ist, daß bei seinem Jubiläum
dem verstorbenen Papst nach allgemeiner und
auch bei anderen Höfen und Regierungen beob¬
achteter Sitte ein Iubiläurns ge  sd) ent  ge¬
macht worden ist, das in einem künstlerisch aus¬
geführten Schmuckstück  bestand.

Mord aus Eifersucht.
Leipzig,  24 . Dez. Der 21jährige bul¬

garische Student Christof Mianchoff,  Sohn
eines bulgarischen Großindustriellen, erschlug aus
Eifersucht die 17jährige Anna Aulrich,  die
Tochter seines Quarticrgebers , mit einem Ham¬
mer und verletzte sich dann durch Stiche mit
einer Scheere schwer.

Kurzschluß im Theater.
Stettin,  24 . Dez. Fm Zentraltheater wurden

gestern durch Kurzschluß  am Kinernatogra-
phen der Maschinenmeister getötet,  der Di¬
rektor erlitt schwere Brandwunden.

Große Kälte.
Berlin,  24 . Dez. Die seit drei Tagen im

Weichselgebiete  herrschende Kälte hat
sich Pis zu 25 Grad  gesteigert . Aus verschie¬
denen Teilen von West- und Ostpreußen werden
Todesfälle durch Erfrieren  gemeldet.
In Leipzig  sind zwei Männer erstarrt  auf
der Straße aufgefunden worden.
Eine Skandalszene in der italienischen

Kammer.
Rom,  23 . Dez. Me gesamte Presse be¬

schäftigt sich mit den gestrigen skandalösen Aus¬
tritten in der Karrrmer. (Ter Abg. Ferri
hat in der Kammer gesagt, daß ohne die Hilfe
der französischen Soldaten die Ita¬
lien er bei Solferino  ebenso geschlagen
worden wären , wie bei Massaua und
Adua,  weil die italienischen Generäle  ihre
Pflicht nicht getan  hätten . Die italieni¬
schen Soldaten und Offiziere haben stets bis
zur Selbstaufopferung gekämpft,̂ aber von den
Obergeueralen kann man das gleiche nicht
sagen, und General B a r a t i e r i ist vom Schlacht-
selde, auf dem seine Soldaten den Opfertod
starben, feige geflohen ." — Giolitti
rief : „Das ist unwahr ." — Ferr r:  Das ist
leider wahr. Baratieri legte in einer Nacht
150 Kilometer zurück, um sich, zu retten. (Lärm,
Rufe : Pfui !) — Giolitti:  Diese Pietät¬
losigkeit kennzeichnet Ihr Wesen am besten. —
Ferri:  Von Ihnen darf ich alles ruhig hin-
nehmen. Sie Held der Banca Rornarra. —
— Giolitti  schnellte empor und wollte sich
auf Ferri stürzen, wurde jedoch, zurückgehalten.
Der Abg. Barteli beschimpfte Ferri und schlug
auf ihn ein. Es herrschte arte unbeschreib¬
liche Panik. Die Abgeordneten bedroh¬
ten  sich mit den  F ä u ste n. Mehrere riefen:
Die Schuld an dem Skandal treffe allein den
Vorsitzenden.)

Erdbeben.
Bologna,  24 . Dez. Die Seismographen

verzeichneten gestern abends in der Entfernung
voN' 7000 Kilometern ein starkes Erdbeben.

Eine Wede des französischen Arbeits-
Ministers.

Paris,  24 . Dez. Bei einem zu Ehren des
Ministers Viviani  gegebenen Bankette sprach
der Staatssekretär Eheron  an Stelle des durch
Krankheit verhinderten Ministers Briand und
pries die Kaltblütigkeit, Energie und Weisheit
Briands inmitten der Schwierigkeiten, die von
Rom gewollt und heraufbeschworenwerden seien.
Cheron gab dem Willen der Regierung Aus¬
druck, eine starke republikanische Ar¬
mee zu organisieren.  Minister Viviani
hob in seiner Erwiderung hervor, die Regierung
habe die Absicht, energisch  den K a m p f ge¬
gen die römischen Prätcnsionen zu verfolgen;
aber, fügte er hinzu, dieser Kampf, der lang
dauern wird, soll uns nicht mehr von den so¬
zialen Problemen  ab halten, zu deren Lö¬
sung die Wissenschaft und Vernunft  Mit¬
arbeiten müssen. Beide Reden wurden sehr bei¬
fällig ausgenommen.

Ein Tunnel zwischen Frankreich und
England.

Paris,  23 . Dez. Die Generalversammlung
der Vereinigung zur internationalen Versöhnung
sprach sich für den Bau eines Tunnels unter
dem Ärmelkanal aus.

Ein „Nembrandt" um 115 Fres.
Brüssel,  24 . Dez. Ein Diener der Depu¬

tier tenkammer erstand in  einem Trödlerladen
um 15 Franken ein Bild, das zwei Karten-
spieler beim Kerzenlicht darstellt. Nun stellte
sich heraus, daß es sich um einen echten Rem-
brandt  handelt . Für denselben wurde dem
Diener von Kunstkennern bereits 880.000 Fran¬
ken geboten.

Gedankenleser vor König Eduard.
London,  24 . Dez. Das Ehepaar Zancig

führte vor dem König  und der Hofgesellschaft
verblüffende Kunststücke des Gedanken¬
lesens  aus . Herr Zancig stand an dem einen
Ende des geräumigen Saales , seine Frau mit
abgewandtem Gesichte am anderen Saalende . Der
König flüsterte errvas leise zu Zancig. Nahezu
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gleichzeitig wiederholte die Frau den Satz. Der
König las leise aus einem Buch. Die Stelle be-
zeichnete sie sofort dem Gedankenleser, woraus
sie ein umfangreiches Zitat daraus hersagte.
Der König lud das Ehepaar ins Buckingham¬
palais ein, um vor der Königin und der Hof¬
gesellschaft die Produktionen zu wiederholen.

Republikanische Demonstration
serbischer Studenten.

Belgrad,  24 . Dez. Die jungradikalen und
die nationalistischen Hochschülerhatten für ge¬
stern nachmittag eine Protestversammlung gegen
das Anleihegesetz einberufen. Ms die Hochschü
ler nachmittags vor der Universität eintrafen,
waren sämtliche Tore versperrt. Vor dem Ge¬
bäude kam es nun zu Schlägereien  zwi¬
schen den Demonstranten uud altradikalen Hoch¬
schülern, worauf erstere unter Abzugsrufen auf
die Regierung abzogen. In der Nähe des Kö-
nigspalais  kam es abermals zu einer Schlä¬
gerei zwischen beiden Hochschülergruppen. Die
Polizei schritt schließlich mit blanker Waffe ein
und ein Gendarm! feuerte mehrere Revolvers-'
schüsse ab, wodurch der Hochfch'üler Petkovic
an den Füßen verwundet wurde. Die Demon¬
stranten stoben nun' auseinander, sammelten
sich aber alsbald wieder und setzten den Weg
unter den Rufen : „Nieder mit Pasitsch! Hoch
die Republik !" fort . Vor dem Skupschtina-
gebäude wurden mehrere die Haltung der Po¬
lizei verurteilende Reden gehalten, worauf die
Demonstranten wieder am Königspalais vorbei
und zur Redaktion des Negierungsorgans „Sa-
mouprava" zogen und dortselbst in neuerliche
Abzugsrufe auf Pasitsch und die Regierungs¬
partei ausbrachcn. Darnach kehrten die Studen¬
ten in die Universität zurück. Hier hielt einer
eine Rede, worin er sagte, daß,, was sich unter
Draga und Alexander nicht zugetragen, heute
sich unter König Peter ereignet habe. Die
Polizei habe Hochschüler überfallen. Der heutige
Tag sei der erste Tag eines Kampfes,
welcher fortgesetzt werden wird. Der Redner
wurde wiederholt durch Rufe „Nieder mit Pa¬
sitsch!" und „ Hoch 'die Republik" unterbrochen.
Hierauf zerstreuten sich die Demonstranten in
aller Ruhe.

Staats sireichgerüchte«
Petersburg,  24 . Dez. Aus zuverlässiger

Quelle verlautet, in hohen Offizierskreisen wer¬
den Beratungen gepflogen über einen Staats¬
streich,  der den Zweck verfolgen soll, das alte
absolutistische Regime wieder her¬
zu stellen.  Der Streich soll eingeleitet werden
durch einen Petitionssturm seitens der patrio¬
tischen Organisationen ; in der Presse soll dar¬
auf hingewiesen werden, daß die Armee revol¬
tieren würde, wenn man den Petitionen nicht
Gehör schenke.

Überschw emnrurrg in Kleinasien.
S m y r n a, 24. Dez. Infolge des Austrittes

zahlreicher Flüsse sind in den großen Tälern
von Mag n es i a und A i d i n Üb erschwem-
mungen  eingetreten , die unermeßlichen Scha¬
den herbeiführten. Einige Dörfer  sind voll¬
kommen zerstört.  Auch mehrere Menschen
kamen ums Leben.

wurde ersucht, die Interessen der Postdiener, Ex¬
pedienten und Unterbeamten nach 'Kräften zu
unterstützen.

Bezüglich ber Resistenz in Bozen  erhielten
wir von der Post- und Telegraphendirektion in
Innsbruck die Mitteilung , daß in Bozen keine
Resistenz bestehe. Wir bemerken hiezu, daß
unsere Nachricht aus verläßlichenPostkreisen her¬
rührte , und daß wir heute auf eine Anfrage
die Antwort erhielten, daß in Bozen tatsächlich
eine ResistenKewegung bestand. Die oben er¬
wähnte Weisung aus Wien hat derselben ein
Ende gemacht. Eine Versammlung beim „Pfau"
in Bozen nahm einen ähnlichen Verlauf wie jene
in Innsbruck.

SchießstaudDachrichrm.
(Das allgemeine Weihnachts - Frei-

schießen)  mit Bolz- und Kapselgewehren, das
von der Bauern - Bolz- und Kapsel- Schützen-
gesellschaft im Hotel zur „Stadt München" ge¬
geben wird, beginnt Mittwoch den 26. d. Mts
halb 11 Uhr vormittag und findet seine Fort¬
setzung Donnerstag den 27., Sonntag den 30.
Dezember, Dienstag den 1., Mittwoch den 2.
und Sonntag den 6. Jänner 1907. Das
Schießen ist ausgestattet mit 10 Hauptbesten,
27 Schlecker- Ties-, 23 Schlecker- Preis -, 20
Ring preis- und 8 Gedenkbesten. Außerdem sind
eine Menge Prämien , Lorbeerkränze und Mei-
sterchaftsdiplome im Gesamtwerte von 1500
Kronen ausgesetzt. Es besteht Gewehrsteiheit.
In - und ausländische Schützen sind eingeladen,
zu erscheinen.

kirchliche Ogchrichten.
(Goldenes .Priesterjubiläum .) Aus

Rovereto schreibt man uns : In Bolano feierte
der Psarrer Don Gubert sein fünfzigjähriges
Priesterjubiläum . Erzpriester Don Parteli von
Rovereto, der Pfarrer von S . Maria und zahl¬
reiche andere Priester, sowie Bezirkshauptmann
Postinger wohnten der Feier bei. Zur Tafel
waren 36 Personen geladen, darunter 26 Priester.

schaft ist auf 2010K bewertet. Das geringste Gebot
beträgt 1005 X.

(Einleitung des Versteigerungsver¬
fahrens .) Dasselbe wurde bewilligt bezüglich der
Liegenschaft des Franz Zoller in Silz; Ansprüche
sind bis 17. Jänner an das Bezirksgericht in Silz
einzusenden.
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Witterungs-Bericht
voin Zentral-Bureau de- Tiroler Landesverbandes für

Fremdenverkehr in Innsbruck
vom 24. Dezember.

Ort: WetteritanS: Temperatur:
Bregenz heiter — 8» il.
St. Anton — 10’ K.
Landeck — 20° R.
Kitzbühel — 15° U.
Brenner schön — 8 R.
Briren a. Eisak — 2° R.
Toblach trüb — 10° R.
Bozen schön 4- 1° R.

Effekten- und Wechsel-Kurse
vonr 22. Dezember.

Einheit!. Rente . . 98-90
detto Silber . . . 100-20
4°/, Oest. Goldrente 117-05
4*/» „ Kronenrente 98*90
4*/# ung. Goldrente 114 25
4°/o „ Kronenrente95*75
Bankaktien. . . 1775-—

Kredit Aktien. . . 689 .25
London vist* . . . 240-95
106.Mark-R.-W. . . 117 60
20-Mark Stück . . 23 50
20. Francs -Stück . . 19-10
Jtal. Banknoten. . 95-51
Dukaten . . . . 11-31

Literatur.

Der Schah von Persien.
Teheran,  23 . Dez. Der Kräfteverfall

: cha h macht rapide Fortschritte.
des

Die pffllie Äestftenz der Dost-
bedlmftereu.

Wie uns aus Postamtsdienerkreisen berichtet
!.nrd, ist gestern von der Zentralleitung in Wien
die Mitteilung ergangen, daß die passive
R esistenz allseitig eingestellt  wird.
Die Innsbrucker Postamtsdiener hielten gestern
unter dem Vorsitze ihres Obmannes Poscher
eilte Versammlung iin „ Weißen Kreuz" ab, der
auch Hofrat Trnka und Direktor Dobin rc.
beiwohnten.

Infolge der Weisung aus Wien wurden keine
weiteren Beschlüsse gefaßt. Man einigte sich
dahin, sich vorläufig mit den bisherigen Zu-
«cstäudlüsseuzufrieden zu geben. Hosiat Trnka

Eines der schönsten Jugendbücherdieses Jahres ist
das „Darmstädter Kinder- und Märchen¬
buch." Darmstädter heißt es, weil es in Alexander
Koch's Verlag in Darmstadi erschienen ist.
enthält 30 Erzählungen und Märchen, von Verfassern
aus allen Ländern, darunter ganz exquisite Stückchen
von echt poetischem Reiz. Ein feines, gemütstimmungs¬
volles Buch für intelligente Kinder ist „Die Dok¬
torsfamilie im hohen Norden" vonGjems-
Selnar , Verlag Etzold und Kompagnie in München.
Es bietet die Geschichte einer kinderreichen Doktors¬
familie, die in Tromsö in Norwegen lebt, wo der
Winter9 Monate dauert. Endlich sei noch Ro¬
seggers prächtige Jugendschrift„Ernst undHeiter"
erwähnt, die aus Veranlassung der Jugendschriften-
Prüfungskomission des Wiener Bezirksschulrates in
Verlag vonL. Raabmann in Leipzig in einer neuen
billigen Volksausgabe für Österreich erschienen ist.
Vor Weihnachts-Torschluß sei dieses Jugendbuch des
gefeierten gemütstiescn alpenländischen Dichters noch
wärmstens empfohlen.

Bitte!
Erbarmt Euch der armen stierenden Kinder!

Liebesgaben für Holz, Kohlen, Schuhe zum
Handl, Seilergasse 12. Vinzenz-Konferenzen.

Auszug aus dem Amtsblatte
zum „Boten für Tirol und Vorarlberg ".

Nr. 292 vom 21. Dezember.
(Stellenausschreibung .) In St. Michael

an der Etsch ist eine Postmeisterstelle II. Klasse zu
besetzen. Bewerbungstermin4 Wochen.

(Kuratel.) Über Eduard Obinger in Buch wurde
wegen Blödsiuns die Kuratel verhängt und Franz
Edcr, Krämer in Buch, zum Kurator bestellt.

(Versteigerung.) Am 15. Jänner findet im
Gasthause des Josef Winkler in Karres die Verstei¬
gerung des Wohnhauses Nr. 49 nebst Wirtschafts¬
gebäude, Hosraum und Weide statt. Die Liegen-

Gedenket der Vögel!

Linz

Lotto-Ziehungen
am 22. Dezember

38 24 14 45 71
Trust 26 38 34 65 66

Sitz von prattiscta1rzten
anxestellten Versuche haben ergeben , dass Lebertran
in Form von Scotts Emulsion  weit wirksamer ist,
als in seinem gewöhnlichen Zustande . Fine in einer
bekannten Klinik durchgeführte Behandlung bewies , dass

ebertran in seinem gewöhnlichen Zustande genommen,
eine Gewichtszunahme des vierfachen seines Gewichtes
bewirkte , während in Form von Scotts Emulsion

»nommen , dm Zunahme an organischen Fett das sieben¬
te des in Scotts Emulsion  enthaltenen gleichen

'jewichtsquantums von Lebertran überschritt . Kinder
und selbst wählerische Patienten können Scotts
Emulsion  fortgesetzt und ohne Widerwillen einnehmen,
ohne die geringsten Beschwerden befürchten zu müssen.

Der Fischar mit dem grossen Dorsch ist
das Garantiezeichen für das echte Scott ’sche
Verfahren.

Bei B zugnabm © auf diese Zeitung und
gegen Einsendung von 75 Hellern in Brief¬
marken werden Probeflaschen franko ver¬
sandt von

Franz Steinschneider, Apotheker,
Wien , IV., Margarethenstrasse 31/66

Preis der Original -Flasche 2 K 50 h.
I» allen Apstheken käuflich. 1954—6-1

Ein Kindertisch
mit zwei Stühlen wird zu kaufen  gesucht-
Offerte unter„A. G. 3" sind in der Expedition ds-
Bl. zu hinterlegen.

Kochst interessant!
460—2jl Gesellschaftsspiel„Kegel-

Sfltul  klub " sowohl für Er¬
wachsene als auch für
Kinder und können be¬
liebig viele Personen da¬
ran teilnehmen. Schönste
und.interessantesteUnter¬
haltung für die langen
Winterabende in jedem
Familienkreise, Vereine,
Klub, Gasthauserc. Preis
per kompl. Spiel samt
Anleitung 75 kr. 3 Stück

_ __ fl. 2 10.
Hugo Lowrrr. Wien VI* Mollardgaffe

i



Vom tiefsten Schmerze gebeugt, geben die Unterzeichneten allen Verwandten
und Bekannten die traurige Nachricht, daß Gott der Allmächtige unsere innigst-
geliebte Mutter und Großmutter, die Frau

SüdbKhnHeEWLMs-Witws
nach langem, schwerem Leiden, versehen mit den Tröstungen der heil. Religion, am
Freitag, den 21. Dezember, um 11 Uhr vormittags, im 68. Lebensjahre in Villach
in ein besseres Jenseits abberuftn hat.

Die irdische Hülle der teuren Verblichenen wurde nach Innsbruck überführt
und wird heute Montag, den 24. Dezember, um 3 Uhr nachm, von der Leichen¬
kapelle in Willen aus auf dem dortigen Friedhöfe zur ewigen Rühe bestattet.

Die heil. Seelenmessenwerden in der Stadtpfarrkirche zu St. Nikolai in
Villach gelesen.

Innsbruck , Villach,  am 23. Dezember 1906.
Irtitz Woöerrcr <§ iioxc *§£lobena

Ivcrrrz und Arrrrcr KcrrriLscHeiheÄ? Adjunkt der Südöahn
AgeNo Acdrrigbetti ' Lucilla Karritscheid« ?

als Enkel. als Kinder.
A^ rhr Woösrrcr , als Schwiegertochter,

gfrcmg Kerrriischeiden Atö ^ rghskti
Südbahn-Beamter Adjunkt der Südbahn

als Schwiegersöhne.
„Pietät " Winkler . 12181
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VereinsnachrMen.
(Deutsche Vereinigung »Saxonia "). Morgen

und Mittwoch Frühschoppen in der neuen Bierhalle beim
„Grauen Bären " um halb 11 Uhr o. a.

(Bergfteiger - Riege des Innsbrucker
Turnvereins .) Dienstag und Mittwoch den 25. und
26. ds . Julfeier im Gasthause Ebner . Gries a . Vr . In
Verbindung damit Touren aufs Noßlachjoch, Sattelberg,
Vadaunerberg und Padaunerkogl . Gemeinsame Abfahrt:
Dienstag früh 7 Uhr 34.

(Bergsteigerriege des Deutschen Turnver¬
eins .) Die gemeinsame Abfahrt der Teilnehmer an der
Julfeier in dirr Adolf Pichler -Hütte erfolgt morgen (Chrift-
tag ) 5-50 früh.

(Hiltsserein znm Wohle der männlichen Ar-
beiterjugend .) Die diesjährige Generalversammlung
findet Donnerstag den 27. ds . um 2 Uhr Nachmittag im
Arbeiter -Jugendheim statt.

(Touristen ' Verein „Naturfreunde ", Ortsgruppe
Innsbruck.) Abfahrt der Teilnehmer an der Weihnachts-
Höhenfeier auf der Nördlingerhütte DienStsg 2s . Dezember
5-50 früh nach Zirl.

(1. Kaninchenzüchter - Verein für Tirol und
Vorarlberg .) Die Mitglieder und Interessenten treffen
sich an den beiden Weihnachtsseiertagen und am Neujahrs,
tag von iQ bis 12 Uhr Vormittag im Vereinslokal „Kund-
ler Bierhalle " im Nebenzimmer.

(Verein -der Handlungsdiener und Haus¬
knechte .) Mitglieder , welche im Besitze von Christbaum¬
geschenken sind, werden ersucht, selbe bis 26. ds . im Ver-
einslokal abzuliefern.

(Männergesangverein Witte «.) Mittwoch den
26. Dezember Ausflug zum „Jsserwlrt" nach LanS. Tic
unterstützenden Mitglieder sind hiezu freundlichst eingeladen.
Zusammenkunft halb 2 Uhr beim „Riesen Haymon ".

Mittwoch , den 26 . ds. , (Stephanstug)
, O . . . ,Oi

aus geführt
von Mitgliedern der aus London zurück
gekehrten Tir . Säuger u. Schuhplattler

Gesellschaft Höpperger
welche dortselbst während der österr. Ausstellung

mit großem Erfolge konzertierte.
Anfang3 Uhr nachm. Ende7 Uhr abends

Eintritt 40 k. 20645
Es ladet ergebenst ein Seppl Müller

Rösker 's

>a§ntvQ(fex
NurM mit €« H *£< I roten Nreuzm.

Seit 30 Jahren als bestes Mittel zur Erhaltung
der Zähne erprobt, erhält die Zähne rein  weiß ',
verhindert Hohlwerden und Zahnschmerzen,
beseitgt üblen  Mundgeruch. In allen Apotheken,
Drogenhandlungen, Parfümerien zu haben oder im
Hauptdepot: Korwills Mohren -Npotheke,
Wien,  WipplingerstraßeNr. 12, früher Tuck¬
lauben 27. Eine Flasche 70 k. .11-13j1

Großer schöner Laden
für jedes Geschäft geeignet, im Mittelpunkt
von St . Johann, Tirol, nebst Zimmer und
Küche ist bis 1. Jänner 1907 zu vermieten.
Auskunft bei Kohlegger, Bäcker, St . Johann
in Tirol. 2368—3j1

Restauration
samt 3stöckigem Zinshaus im Stadtrayon in Inns¬
bruck, in sehr gutem Bauzustande, auch kanalisiert,
guter Zukunftsposten, ist nur an einen zahlungs¬
fähigen Käufer wegen Abreise des Besitzers sofort
zu verkaufen.  Briefe unter „Abreife 2000" an
die Expedition des Blattes erbeten. 20633

Antrag . “ “
Beamter,auf den: Lande, 26 Jahre alt, mit an¬

genehmen Äußern, pensionsberechügt, sucht auf diesem
Wege mit anständigem Mädchen, nicht über 25 Jahre
alt, vermögend, in Bekanntschaft zu treten. Photo¬
graphie erwünscht, welche retourniert wird. Briefe
erbeten unter „Ehrensache", postlagernd Schwaz.

Innsbrucker RaWriUterr Montag bell 24. Mzember 1906.

44Gasthof „zur Krone
(Triumphpforts ) . J2174

Woogen Dienstag (Ghristtag)
nnö Wittwsch (Stephanstag)

Großes

(Vollständig neues ausgewähltes Programm)
Zur Aufführung gelangt: „Der Traum des
Neservisten'ft Großes militärisches Tongemälde

von C. M. Ziehrer.
Beginn 8 Uhr. Gintritt E kr

Im Vorverkauf LG h,
An beiden Ieieirtcrgen

Mftlcftsppe«-Ho«rrtt
Ausschank von Bockbier!

Zu Zahlreichem Besuche ladet höflichst ein
Anton Brenner.

Allen werten Kunden, Freunden und Be¬
kannten sendet

Herstiche
Mrihnachtsgrütze

und

Glückwünsche
zum

Zahrrswrchsel
Aranz Wall) Weinhändler

20649 Salxrn.

Verloren wurde
ein brauner Muff. Der redliche Finder wird er¬
sucht, denselben gegen Finderlohn Leopoldstraße 35,
2. Stock links, letzte Tür abzugeüen. 20648—2(1

Jener Herr, welcher am Sonntag den 23. De¬
zember einen Havelok(Mantel) irrtümlich beim
Preiswatten im Gasthaus zum „Einhorn" wegge-
nommen hat, wird ersucht, denselben beim Eindorn¬
wirt abzugeben. 20636

Ueber die Feiertage Ausschank von
vorzüglichem

Bock-Bier
in der

Aestauralion Seikerhäusl
Dreibeiligen Ar. 13.

ZeSwüei

Kclufmcrnn
25 Jahre alt, aus sehr guter Familie, geborener
Tiroler, mit großem eigenem Vermögen sucht an
kleinerem Platze bei Familienanschluß in einem
reellen, gesunden Unternehmen Stellung.
Spätere Beteiligung , Kauf des Geschäftes
oder Grnheirat nicht ausgeschlossen.

Zuschriften an die Allgemeine Auskunftei München,
F. Eicheu. Co., München, Theresienstraße Nr. 52

20639Hausbesitzer
und Geschäftsmann sucht ernste Bekanntschaft mit
älterem Mädchen oder Witwe mit einigem Vermögen.
Zuschriften unter „Mara 120" postlagernd Meran.

Im Verlage der
WagnerTdun in IrmsbmL

erschien soeben:
€»ri n»m -Kryspin

Landeskultur-Gesetze,Aerordnungen
und Entscheidungm für Tirol und

Aorarlöerg.
1905, Preis m Leinwand zebundeuK 4—
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Mittwoch den 26 . Dezember LNOG
großes

?369ö

Stephanie -Kränzchen.
Die Musik besorgt das Streichquintett WstLi-Veronesi . *

Anfang3 Uhr Nachm. Eintritt ä Person 25 kr. Ende4 Uhr früh
Hiezu ladet sin Das Komitee'

1

Godes-Anzeige.
Geben bekannt, daß am Sonntag, den 23. ds. um 4 Uhr 3 Min. nachmittags die

Wohlgeborne Frau

Csrilig Reeller
nach Empfang der hl. Sterbsakramente im 74. Lebensjahre verschieden ist.

Die Beerdigung findet am Dienstag, den 25. ds., gegen4 Uhr nachmittags von der
Leichenkapelle in St. Nikolaus auf dem dortigen Friedhöfe statt.

Der Seelen-Gottesdienst wird am Mittwoch, den 26. ds., um 7 Uhr früh in der
Pfarrkirche zu St. Nikolaus abgehalten. 20551

Innsbruck,  am 23. Dezember 1906.

Die tieftranernden Hinterbliebenen.
Statt jeder: besonderen Anzeige.

WM WWW IWW;§M,M-1ü

Gratis

Gejucht
für ein Brauerei-Komptoir auf 1.Mai
1907  ein tüchtiger, ehrlicher und nüch¬
terner Mann mit guter Vorbildung.
Militärpensionist bevorzugt. Offerte mit
Nachweis bisheriger Tätigkeit und Angabe
der GchaltSanfprüche unter „Brauerei"
an Haafenstein und Vogler, Innsbruck,
einzusenden. 321.76—3ji

Line erste österreichische
Maschinenfabrik

sucht tüchtigen Vertreter für Tirol und
Vorarlberg, welcher im Maschinenver¬
kauf gut eingeführt, technisch bewandert
und agiler Kaufmann ist. Ausführliche
Offerte mit Referenzen erbeten unter
„T. 8621" an Haafenstein und Vogler,
Wien, I., Kärntnerstr. 18. 233—211

Emst gemeint~
Junges Mädchen mit gutem Vorleben, der dir

nenden Klasse angehörig, sucht sich mit Herrn i;
sicherer Stellung, nicht unter 28 Jahren, baldigst zi
verehelichen. Briefe mit Photographie unter„Köchin'
hauptpostlagernd. P369:

Schuhfgbrik
welche einen sehr gesuchten und allgemein eingeführ
ten Sommerschuherzeugt, sucht einen Vertreter
sofort anznstellen. Gefällige Offerte unter „W. P
1298" befördert Rudolf Mosse, Wien, I., Seiler¬
stätte Nr. 2. 349

Schöner , hochstämmiger
Brakierhund'

am 17. Dezember ds. Js . ein Jahr alt geworden,
ferm Hasen und Rehe jagend, ist zu verkaufen.

Probezeit 14 Tage. Anton Porth,  hörigen
ft. E. 20613- 311

Buchhalkungskurse.
Einfache und doppelte Buchhaltung, Korrespon¬

denz, kaufmänn. Rechnen lehrt gegen mäßiges Ho¬
norar ein tüchtiger und gewissenhafter Lehrer in
überraschend kurzer Zeit. Herzog Friedrichstr. 22
vierten Stock links. 20616

Mach Alp ach!
Fröhliche Weihnachten und zügle ch ein „glück

liches Neujahr" wünscht der guten Knollnwirtn
Maria Margreiter,  ihrem Sohne Seppl,  der
braven Kellnerin List,  dem Förster Fuchs und
dem Jäger HochsÄwarzer  mit ihren liebe
Frauen, überhaupt allen lieben lustigen Alpacherv
von Inner- und Außertal.
20503 Die „Postin ".

AviSO.
Wenn Sie eine Realität oder Geschäft jeder Art,

dotel, Villa, Gasthof, Gut, Ziegelei, Sanatorium
;c. rc. am Platze oder Provinz rasch und diskret
kaufen oder verkaufen wollen, Hypothekendar¬
lehen oder Beteiligung suchen, wenden Sie sich
.vertrauensvoll an die renommierte
Lr6e Realitäten -Verwaltung

Kien , VIII., Aibertgaffe 30.
erstklassiges, streng reelles, koulantes, größtes und

fachmännisches Unternehmen.
Vertretungen in allen Provinzen Österreich-Ungarns

md in den Nachbarstaaten. Generalvertreter wird in
ien nächsten Tagen hier am Platze anwesend sein,
^alls dessen kostenloser Besuch erwünscht zwecks Be¬
sichtigung und Rücksprache, bitte um sofortige Nach¬
richt an obige Adresse. 2u619—211

Melker!
Ein kräftiger, lediger Schweizer für zirka 20 Kühe

wird in der Brauerei Hans Oblasser in Unter-
oergen(Kärnten) gesucht.  Monats !ohn 32 K,
Verpflegung und das übliche Stallgeld. Eintritt
mit l. Jänner. 20632-3U

Höst- oder Hras-Harten
zu pachten gesucht.

Bedingung: Mögl chste Nähe der Altstadt. ; ;
kündige Einzäunung und mehrjährigenPacht. An¬

träge unter— „Z." . . . — au die Expedition
erbeten. 20640*2]1

erhalten Sie jede Auskunft über besonders günstige
Kaufs- und Verkaufs-Gelegenheiten wie:

Verkäufe : 277(47
Zinshäuser in Innsbruck im Preise von 15.000 fl.
auswärts, mäßige Anzahlungen, vorzügl.Rentabilität;
Gasthäuser, Gasthöfe und Hotels in Innsbruck und
auswärts von 10.009 fl. aufwärts, besonders gün¬
stige Bedingungen, Villen in Innsbruck und Um¬
gebung in jeder Preislage, gut verzinsliche Geschäfte
aller Branchen in Innsbruck und auswärts;

Zu kaufen gesucht:
Große Oekonomie in Nordtirol, Manufaktur-
Warengeschäft in Innsbruck, Tabaktrafik in Inns¬
bruck, Schlosserein Innsbruck, Bäckerei in Nord-̂
tirol, Herrschafts-Edelansitz in Innsbruck-Umgebung;' K

im behördl. konzessionierten
Weatttäten- und Kesckästsvkrmittkungs-

gSutcan, InusSruck,
Schöpfstraße Rr . 6 , Parterre.

Holzagent
der schon 12 Jahre in dieser Branche
tätig ist, sucht dauernde Stelle. Näh. iW
der Expedition unter Nr. 20637. ä!!

t 4



Seite 12. Nr. 2T4. Innsbrucker Nachrichten Itontag den 24. Dezember 1906

Danksagung.
Für die wohltuenden Beweise herzlicher Teilnahme, welche uns anläßlich des Ablebens unserer lieben Gattin, Mutter,

Schwester, Schwägerin, Tante und Großtante, Frau

Jtona Jessacber ge». Blaa$
k. k. Post-Oberkontrollors-Gattirr

schriftlich und mündlich zuteil wurde sowie für die zahlreiche Beteiligung am Leichenbeqänmisse danken wir hiemit wärmstens.
Besonderen Dank den Herren Ober-Postrat Pircher, PostinspektorKranewitter mit den Beamten der Post- und Tele-

graphen-Direktion, KassadirektorW siol und sämtlichen Beamten des Stadt- und Bahnhofpostamlesund endlich den behandelnden
Aerzten Dr. Agostini und Dr. Ganner. P3702

Die tieftrauernden Familien:

Jessclchev und Wlcrus.
Alois Vircbner's NachfolgerJ ŝef Neumair, „Concordia", Innsbruck.

Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise inniger Teilnahme anläßlich des Ablebens unseres unvergeßlichen Vaters, Großvaters,

Schwiegervaters, des Herrn

k. k. Post Kondukteuri. P.
sprechen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten sowie den Herren Landes- und Post-Beamten für die zahlreiche Begleitung
zur letzen Ruhestätte den herzl chsten Dank aus.

Besonders gedankt sei an dieser Stelle auch den ehrwürdigen Schwestern Ulrika und Kuniberts vom Malfatti-Jnstitut
für die aufopferungsvolle Pflege, welche sie dem Verstorbenen angedeihen liehen. P3701

Innsbruck,  24 . Dezember 1906.
Die tiefirauernd Kinterökieöenen.

I. tirol. Leichenbestattnngr-Anftalt. „Concordia", Innsbruck, Marktgraben 14.

Kafs Konditorei Wotkega
ekeklrischer Metrieö. Hcgründet 1857.

Kammerliseraul Sr. k. u. k. Uofieif rfes f5«rra GrzkkrzogL Eugen, Sc. Hofieit Prinz fuitnug von Eoburg-GMa, Sc. Lolieii 4es Großlierzogs von Sacksn-Weimar.
fiauptgercdM: Medachgarrr IJr. is. Tiliak: MariaC&ere$ie«$fra$$e Cr. rr

empfiehlt für die Jestfinnitientclfel
hochfeinen, unübertrefflichen, aromatischen

Gdek-'Dunlch

HL. Merpnnsch.

50jähriges Renommee. \  Liter gibt zirka 12—14 Glas vorzügl chen, billigen Haus¬
punsch Jede sparsame, klug rechnende Hausfrau kaust daher „Wirnöirrg 's Gdek-
^unfctz ", damit können verschiedene delikate Gerichte für den Fauulientisch rasch und

billig bereitet werden, wie folgende Verwendbarkeit zeigt:
I. Hauspunsch. LL- Weinpunsch.

1 Teil „Munding's Edel-Punsch" 1 Teil „Munding's Edel-Punsch"
3 Teil heißes Wasser angegossen. 1 Teil heißes Wasser, 2 Teil heißen Weißwein.

Y. Punsch Sülze.
14 Blatt Gelatine in */4 Liter Wisser lösen, 1/3 Liter Weißwein
*/4 Liter „Munding's Edel-Punsch" unterrühren, auswallen lassen,

durch Tuch filtern, in Terrine oder Fo m̂ füllen, kat stellen.
YI. Punsch CrSme.

150 Gramm Zucker, 10 Eidotter schaumig rühren */4 St ., 6 Blatt
Gelatine, 1/l6 Liter aufgelöst darunter, l/l8 Liter „Mundin-'s
Edel-Punsch", '/4 Liter geschlagenem Obers untermengen, in
Schüssel oder Form füllen.

Bei Katarrhen des Rachens und Darmes bietet 1 Teil „Munding's Edel-Punsch" mit 5 Teilen heißem Wasser vermischt, ein
angenehm linderndes Hausmittel.

i/16 Liter „Munding's Edel-Punsch"
3/ie ^iter Wechwein, ein Eidotter auf schwacher Hitze aufquiereln.

IV Punsch-Bowle.
i/4 Liter „Mundin̂ s Edel-Punsch"
1 Liter Weißwein2 Stunden am Eise kühlen.

* i
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Glück auf zum neuen Md j
Schon am T. und L5 . Jänner

®re|eGlWisWkhmW!
Nachstehende Treffer gelangen zur Verlosung:

30 Treffer zu 600.000 54 Treffer zu 75.000 >
192 „ „ 400 .000 20 „ „ 65.000
30 „ „ 300 .000 30 „ „ 60.000

193 , „ 200 .000 192 „ „ 30 .000
54 „ 100.000 30 * „ 25.000
SO * „ 80.000 60 „ * 20.000|

und enßerdem viele andere bedeutende Treffer.

Jedes Los mnß gezogen werden.
! Zum Ankäufe empfehlen wir nachstehende sehr beliebte

Losgruppen , und zwar:
Gruppe F,

1 österr. rotes Kreuz-Los \  cv afirfif&

1 Italien . Rotes Kreuz-Los J Ziehungen
j Diese drei vorzüglichen Lose zusammen erlassen wir

gegen 30 monatliche Raten zu 5 Kronen.
Gruppe Cr.

J 1 ö̂sterr . rotes Kreuz-Los
1 italienisches rotes Kreuz-Los
1 Serb . Staatslos rom Jahre ,

1888 (
1 Gutes Herz-Los
1 Dombau -Los j

| l ungarisches rotes Kreuz -LoS j
j Diese besonders günstige Gruppe erl -ffsen wir gegen

30 monatliche Raten zu 8 Kronen-

Gruppe H.
1 Fres . 400 türk. Staatslos v.

Jahre 1870
1 Frcs . 100 serb. Staats -Los

vom Jahre 188!
I Jtal . rotes Kreuz-Los
1 Dombau -Los
1 serbisches Staatslos v. Jahre

1888
1 Gutes Herz-Los
l österr. rotes Kreuz-Los
Diese ausgezeichnete Gruvpe erlaffen wir gegen nur

28 monatliche Raten zu 20 Kronen.

jDer LMg äe? mm  Rate sichert schon aa$
ä reinige volle Gewinnreedt.

!Ziehungslisten senden wir nach jeder Ziehung.
! Bei Aufträgen wird um Einsendung der Rate und

5» Heller auf Rückporto mittelst Postanweisung er¬
sucht; die weiteren Raten werden scdann von jedem

Postamte portofrei an uns befördert.
! Wer beim Ankäufe einer Gruppe gleich 4 Raten
! erlegt , erhält gratis  eine Bodenkredit -Promesse.

Haupttreffer 90.00 ) Kronen . "dÄ

Jährlich
sw is

Ziehungen-

Jährlich
22

Ziehungen

Ma, *ikg £ e !§ ©! ilif4

Z 60  Kreuzer per Liter
,Iur Kygkca", Anichstraße 6.

J:̂ 178
611

IW«ml„ViKskmU"
Beide Feiertage

samt KefeUfchafl.
Anfang halb4 Ztßr.

Eintritt 20 kr.
Tüchtige Kisschühen

finden dauernde Beschäftigung beim„gold. Bründl"
(Jnnstraße) wo Zwei prächtige Eisbahnen sind. .

Hatrl Lluiser-See dis ganze Jahr Mart!
Gebe einemP. T. Publikum bekannt, daß ich sämtliche

Restaurations-Lokale gut geheitzt halte, und es mein eifrigstes
Bestreben sein wird, nur das Beste aus Küche und Keller zu
bieten. Einem zahlreichen Besuch entgegensetzend, zeichnet
20641 hochachtungsvollst

Josef AiechLt,
Per Lanscr-See fiept meinenP. T. Kästen zum Giskauf und Gisschießen

zur freien Aenützung.
vorzügliche Alodelöaön auf dem Lanfer Kahrweg.

hsihige UlarHN'illsgbkih
sucht tüchtige, gut eingeführte Vertreter für Salzburg,
Tiro! und Vorarlberg. Nachweis bisherigen Um¬
satzes erforderlich. Gefl. Offerten sub. „Promptest
8782" befördert Rudolf Moffe, WienI, Seilerstätte 2.
Adambräu-Saal Mittwoch, dm 26. Jez.

(Stephanitag)

ränzeben
der verstärkten l.

Anfang 3 Ahr.
Es ladet höstichst ein

P3691

Innsbrucker Salonkapelre.
Ende früh. Antritt 60 Keller.

Das Komitee.

Das berühmte Streich-Oumtett
empfiehlt sich auch Heuer wieder wie
in ftüheren Jahren zur Abhaltung
von Bällen, Tanz-Unterhaltungen und

Konzerte, auch«ach auswärts.
Adresse erliegt Templstraße6, 2. Stock.

Achtungsvollst
20642 Arthur Karfl.

Des König!. Hoflieferanten
G. Z). Wnndertich's Kkyzerin-

Schwefelmikch-Seife,
3mal prämiiert , dabei 2 Staats -Medaillen.

Seit 1863 mit größtem Erfolge eingeführt znr Erlangung
eines jugendsrischen, geschmeidigen, reinen Teints ; vorzüg-
lich zur Reinigung von Schärfen , Schuppen , Jucken, über¬
haupt vorzüglichste Toilettenseife , 25 kr. bei Apotheker Lud¬
wig Winkler , Herzog Friedrichstraße 25. 1970— loJ7

Im  leacMnng
Sämtliche Laternenanzünder des städti¬

schen Gaswerkes ersnehen die geehrten Be¬
wohner Innsbrucks , Unberechtigten kein
Meujahrstrinkgeld zu verabreichen . Dazu
Berechtigte werden ihre üblichen Neujahrs¬
wunschkarten den geehrten Bewohnern yer-

| abfolgen. • 20614

Ernstgemeinter Antrag.
Alleinstehende Witwe, 40 Jahre alt, von ange¬

nehmem Aeußern, größere Statur, tüchtig und spar¬
sam im Hauswesen, mit schöner, größerer eingerich¬
teter Wohnung, sucht mangels an Bekanntschaft
charaktervollen älteren Herrn behufs Ehe kennen zu
lernen. Anträge an die Exp. d. Bl. unter„Strenge
Diskretion". 20617

ileinrlcli Ortcer
Seilergafse6, Gcke Kieöachgaffe 3,

empfiehlt seine

Galanterie- unb SlhuhuurM
wegen Auflassung des Geschäftes zu den billigsten
Preisen. P3689
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Irr der Museumstraße 8
ersten Stock rechts ist eine schöne Wohnung mit 6
Zimmern, Vorzimmer und Nebenräumlichkeiten(ev.
nur 4 Zimmer sehr geeignet für Kanzleien)
mit Parquetböden, elektr. Licht und Gaseinrichtung
auf Februartermin zu vermieten. Nur ernste Re¬
flektanten können dieselbe von 1—2Uhr nachm, be¬
sichtigen. 2378—0j18

Großes, Helles Gefchäftslokal
mit Schaufenster in der Anatomiestraße Nr. 16 ab
Lchtmeß zu vermieten. Anfragen Schöpfstraße 6,
ersten Stock. 271—0J32

Wohnung im vierten Stock
in zentraler Lage, 4 Zimmer, Badzimmer, Magd¬
zimmer, Kloset, elekt. Licht und Gas sofort oder
Februar zu vermieten. Adresse in der Expedition
unter Nr. 276. 0J22

Prachtvolle Wohnungen!
Für sofort oder Februartermin sind in den Neu¬
bauten in der Kaiser Josefstraße Nr. 13 und 15 im
Parterre, ersten und vierten Stock noch Drei-, Vier-
und Fünf-Zimmer-Wohnungen zu vermieten. Die
Wohnungen sind sehr elegant ansgestattet, mit ein¬
gerichteten Badezimmer, Magdzimmern, Vorräumen,
Speisen, Küchen mit Gasleitung, in allen Wohn-
räumen elektrisches Licht, sowie Zentralheizung. Staub¬
freie, sonnige Lage! Näheres im Baubureau der
Firma Johann Hüter und Söhne, Landhausstr. 6.

2480—0j3
Kleiner Laden

mit entsprechender Wohnung ist in Pradl sogleich
oder auf Lichtmeß zu vermieten. Daselbst sind auch
schöne, trockene, lichte Souterrainräume, heizbar, ali
Werkstätte für Schuhmacher, Büglerei oder auch für
andere Gewerbe geeignet, sogleich oder später zu ver¬
mieten. Auskunft Bienerstr. 15, 2. Stock(Saggen),
von 9—10 Uhr vorm, und 2—3 Uhr nachmittags.

20573—2(2
Wohnungs-Einrichtungen

matt oder politiert, Patent-Schlafdwane und Fau¬
teuils, Kinderwagen, Weidenmöbel re. von der ein¬
fachsten bis zur feinsten Ausführung(auch Einzeln¬
stücke) kauft man am besten und 30% billiger inkl.
Verpackung und Fracht, durch direkten Bezug aus
Wien. Gefl. Anfragen bitte mittelst Postkarte an
Hugo Wierer , Möbelagent, Innsbruck, zu richten.

,2348—10j4
Zimmer

möbliert oder unmöbliert, separatem Eingang, freier
Aussicht, ist ab 1. Jänner zu vermieten. Jnnrain
Gasthos Pöschl, zweiten Stock rechts. 20621

Einfach möbliertes Zimmer
mit 2 Betten ist an anständige Herren oder Fräw
lein auf sofort oder1. Jänner zu vermieten. Inn
rain 38, dritten Stock links. 20620

Schön möbliertes Zimmer
ist auf 1. Jänner zu vermieten. Amraserstraße 20,
zweiten Stock links. ?3686

^ 4. ^ i |

Feinbüglerin
wird auf 1. Jänner für Jahresposten gesucht. Adresse
in der Expedition unter Nr. 20540. 2j2

Erkerzimmer 20631
separater Eingang mit 2 Betten, sofort oder aus
1. Jänner zu vermieten. DreiheiligenstraßeNr. 4,
ersten Stock.

Leeres Zimmer
heizbar, separierter Eingang, Pradl, Lindengasse 8,
zweiten Stock rechts, sofort oder bis 1. Jänner zu
vermieten. 20622

Möbliertes Zimmer
ruhig, mit separatem Eingang, elektrischem Licht,
freie Aussicht, an soliden Herrn oder Dame zu ver¬
mieten auf sofort oder1. Jänner. Maximilianstraße
Nr. 19, dritten Stock links. P3700

Mehrere Schlafstellen
sofort an Herren oder Fräuleins zu vergeben. Maria
Theresienstraße 41, vierten Stock. 42180

Aeltere, alleinstehende Frau
sucht auf Februar leeres, größeres Zimmer mit Koch¬
gelegenheit im Zentrum der Stadt. Briefe unter
„Zimmer" an Pirchners Ann.-Bur. P3690

Für ein erstklassiges Spezerei-, Wein- und Deli¬
katessengeschäftKärntens wird eine branchekundige
gewandte und tüchtige

Verkäuferin
gesucht. Offerten mit Zeugnissen und Fotograste
unter Chiffre 2496 an die Expedition. 0)4

Ordentlicher Bursche
zum Bretzenauslragensofort gesucht. Adr. Haasen-
steinu. Vogler. ~ 32179

Gute Köchin
wird für ein Bürgerhaus auf 1. event. 15. Jänner
gesucht. Alter zwischen 25 und 35 Jahren. Näh.
in der Exped. unter Nr. 2520. 3z2

Tüchtige» verläßliche Köchin
wird zum jofortigen Eintritt in ein feines Privat-
haus gesucht eventuell zur Aushilfe. Adr. in der
Expediüon unter Nr. 20643. 2j1

Tüchtiger, gut eingeführter
Reisender

der Spirituosenbranche wird gesucht. Anträge unter
„Fix" an die Expedition. 20623

Tüchtiger VioliuLehrer
für einen Schüler(Anfänger) gesucht. Zuschr. mit
Angabe des Stunden-Salmrs sogleich an die Expe¬
dition unter Nr. 202. 29624

L tu^Cf '̂ crl
ranz neu, ist billig zu verkaufen. Näheres Glas¬
malerei-Anstalt Willen. 2522—3j2

VösLudorfer -Flügel
in tadellosem Zustande, Umständehalber zu verkaufen.
Adresse erliegt unter Nr. 20568. 2j2

Zu verkaufen
1 Violine mit Kasten 40 K, 1 Mandoline 14 K,
1 gedrechselter Violinständer8 K, 1 Herbarium
5 K, 1 kl. Markensammlung4K , 1 Mineralien¬
sammlung4 K. Adresse erliegt in der Expedition
unter Nr. 20609. 2j2

Zu kaufen gesucht
ein Patent- Reform- Kinderstuhl und eine eiserne
Kinderbettstätte. Adressen mlt Preisangabe unter
„A. H." an die Expedition. 20503

Schöne Damen- und MädcheukLeider
dunkelblaues Tuchkostüm für 14—17 Jahren, einige
WinterjaqueLs billig zu verkaufen. Näh.Haastnstem
und Vogler. ~ 2173

Eine guterhalteue Hobelbank
zu kaufen gesucht. Adressen mrt Preisangabe er¬
beten unter „Dilletant" postlagernd Hall. 20625

Neuer photographischer Apparat
(Stativ-Kamera) 13X18, um 38 fl., ein Holzbrand-
apparat mit 3 Platinstlften um 5 st., und ein
großer Richters Ankersteinbaukasten zu verkaufen
Jnnrain Nr. 31, dritten Stock. 20627

Pürfchbüchse
6.55*,27 mm, für Nickelmantelgeschosse und rauch¬
loses Pulver, Selbstspanner, speziell für Rehe und
Hahnfalz vorzüglich geeignet, zu verkaufen. Land-
hsusstraße Nr. 3, zweiten Stock rechts. 20626

Zum 7. Jänner
wird in Innsbruck(Willen) ein nettes, separiertes
Kabinett, event. mit Verpflegung, gesucht. AntrLZe
mit Preisangabe erbeten unter „Innsbruck 1907"
postlagernd Wien9, vierten Stock. 20634

An dieP. 1 Damen!
Erlaube mir auf Neuheiten Ln Schnitt-

mustern für Jacken, Krägen, Paletots, Kostüme,
sowie hocheleganteRockmuster, Taillen, Blusen, auch
Kinderanzüge aufmerksam zu machen. Auch wird
zum Zuschneider? angenommen und ganze Toi¬
letten zusammengestellt. Unterricht LmSchnitt-
zeichueu und Zufchueidsu nach der allseitig
als besten anerkannten Methode in meiner von der
hohenk k. StaLLHalterei konzessionierten Lehranstalt

Iran Konßanze Mulowa
HerzogFriedrichstraße Nr. ZZ,(Lauben).

Man bittet, die Adresse genau zu beachten!
Der nächste Kurs beginnt am 7. Järrmr 1997

20615

BeS's SaallokaliMe«
Mentlgasse 12.

Mittwoch 2G. d§. (Stefanitag)

Grosses Stefanikrtoeiefi.
B»fa«s 3 Uhr. G«d- früh.
Eintritt Herren 30 kr. Da«rn 20 fr.

Zu zahlreichem Besuche ladet hSflichst-in ?
W . Beek«

Ab heute wird jeden Tag von4 Uhr nach¬
mittags an frisch gebackener, warmer

Bauern -Schinken
ausgeschnitten. Kleine Schinken von 2*1,—3 Kilo
ohne Bern stets vorrätig. — Feinster Honig per Kklv
1 fl. Hochachtend 2363

Alois Haler , Seilergasse 19.

Tiroler und Kramer
Bauermvürste

sehr haltbar und delikat, empfehlen ,2451-ZjA
Wnrz k Sprenger.

Kbe$itttati$ttm$‘ u. J9$tbma*
Kranke

erhalten unentgeltlichund gerne aus Dankbarkeit
Auskunft, wie meinem Vater von obigem Leiden
geholfen wurde. Hermann Bcmmgart! in Silber¬
bach bei Graslitzi.D . Nr. 379. .153—52jl4

*J5
r

£ feinste ungarische Mehle, Eierteig-
FZ waren, beste Marke bei

Josef MindOM
Nrederlage: Kiebachaaffe4.

" 31907—315

mm
■S.8s

HuffAciftstafcfu alles Uri
emailliert oder hochgeprägt, rostsicher, linoxiniert,
wetterbeständig lackiert. Stockwerkstafeln, Buchstaben,
Adler, Wappen re.; gegsssene photv chemisch geätzte
Schilder, Automobiltsftl rc. rc. Klischees für Buch-.
Kunst- und Farbendruck liefert iu sorgfältiger und
gefälliger Ausführung billigst Emil Jvh . Ksru-
stem, WLeu, ^1. Theobaldgasse Skr. 10. Ge¬
gründet 1854. Telephon 2504. 460—10|t

Mathilda Kapus
Mathias Kranzfelder

WerlsSle.
Tölleberg—Augsburg 25. Dez. 1S06. 20647

Kleines Mauernanwesen
mit schönem Ehrten ist in  Hötting zu verkaufen.
Dortselbst wird eim WirtsckastLkschm aufgenommeR.
Näheres in Angermairs Ann.-Bureau, Höttmger-
gasse Nr. 10. A
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Roll-Jalonsle -Pulte mit Pasquille-Schloss
Akten -Schränke mit Rolljalousie

noltlform -Bflckersckränke
Drehbare Büchergestelle

Kepler-Schränke Segisfraierea
Sämtliche Bureau -Möbel sind in massiv ElCll © aus¬
geführt und treten in der Konstruktion wichtige Merkmale
hervor , die ihre Überlegenheit über alle anderen derartigen

Fabrikate kennzeichnen . J: 2163_3J1

Ferner mache ich aufmerksam auf mein reichhaltiges Lager in
„$ clawanliäiiüer -“9
„Leftz ^-lrtikd zu

Channon-Registratoren
Gloria-Registratoren
Leitz -Registratoren
Leitz-Briefordner
Universal-Ordner

Soennecken-Briefordner
„Stella“-Ord«er

„Stolzen berg“-Ordner
Akten-Mappen

Doknmentcn-Mappen
Wertpapier -Mappen

Geschäftsbücher
Notizbücher

Kopierbücher
Kopierpapier
Kopierpressen

Kopier- und Buch-Tinten
Antom. Tintenfässer
Amerik. Tintenfässer

§oen » C € l [en- M und
Original -Preisen.

Schreih-Unterlagen
Post -Kartons

Geldzähl-Apparate „Stiehl“
Geldkörbe in Draht und Nickel

Geld-Kassetten
Briefkörbe in Draht

Briefkörbe in Weidengeflecht
Brief wacren

Brief-Kasten
Kautschuk -Stampiglien

Stampiglien-Ständer
Papeterie -Ständer

Karten -Ständer
Kuvert -Ständer
Bü(her -Ständer

Kalen der-Ständer
Bücher -Stützen

Bleistiftspitz -Maschinen
Tervielfälti gnngs-Apparate

Farbbänder

INNSBRUCK Landhausstrasse 1010 Landhausstrasse
L — — — —
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Aktienkapital : Reserven:
K 6,000 .000 . K 600 .000.

Zentralbank der deutschen Sparkassen
Zweiganstalt Innsbruck

Maria Theresienstrasse 84 , Parterre
Verzinst Geldeinlagen gegen Einlagebuch oder in laufender Rechnung zu den günstigsten

Bedingungen (rentensteuerfrei , tägliche Abhebung ohne Kündigung).
Vermietet Panzer -S ehrank fächer unter eigener Sperre der Partei , gegen massige Gebühren.
Kauft und verkauft Wertpapiere billigst.
Erteilt Darlehen auf Effekten und Wechsel. 4216

VW
17 . Vereinsj alir.

MK i ' W

70 . Au iMkruag

Männer-Gesangverein Wüten.
Montag den 31. Dez. im Saale das Hotels „©österreichischer Hof“

Sylvester - Feier
(Oesaugsrorträge und Tanzkränzchen ) .

Eintritt : Für Mitglieder und Ehrengäste frei, für Nichtmitglieder Einzelnkarte(Herren) 2 K,
Familienkarte (3 Personen ) 3 K, jede weitere Person 60 h.

Beitrittsanmeldungen zum Verein werden an der Kasse entgegengenommen , woselbst auch
die Mitgliedskarten für das laufende Vereinsjahr (Einzelnkarte 3 K, Familienkartc 6 K) aus¬

gegeben werden.
Zu zahlreicher Beteiligung ladet die Mitglieder, Gäste und Fremde höflichst ein

J2139—3J1 Die Vcrcinsleitimg.
Anfang 8 lllir . — Besonder © Einladungen ergehen nicht,

derftm L Zchwottund fl. Scblrnbrand
im Deutschen Gase. —

Am26. Mefmüiag): Scpamt=|)erfßhfion.s=Akeml.
Am 8 . Jänner beginnt ein neuer Eehrkur ».

Kaiser*«norama«
Innsbruck

Haxlminanstrasst lb, näout
eer Triamphpforte.

Von Sonntag , den 23. bis Samstag , den 29. Dezemb , 1908

Interessante Strci zöge durch Nord¬
amerika, Californien, Niagarafälle etc.

In Vorbereitung vom 30. Dezember an : Eine hoch«
interessante Reise nach Rom.

Geöffnet von 10 vormittags bis 10 Uhr abends.
Eintritt für Erwachsene 30 Rs lsr, Kinder 20 Heiler

Abonnement für 8 Besuche 2 K.

Das Spezialgeschäft
für süßen Christbaumschmuck befindet sich seit 26
Jahren <12156—2j2

Anichstraße 9 .

Hotel
Central

Dienstag den 25. u.
Mittwoch, 26. Dez.
Gastspiel der

Barkfe-
LchWafi

Bin«Dnller
2526 6 Personen

Mina Walter am Telephon.
Wir Weiöer. Are Mandoline.
Krancois Stooß, amerikan. Musikal-Exentrique.

Kans Wusch, Militär-Musik Imitator.
HUchard Wakduin, Lieder-Länger.

Anfang 8 Uhr. Eintritt 30  kr. i

Mnyr's Wcinftnlie, Wie«
Liebeneggstraße.

Wen eröffnet. Neu eröffnet.

Dienstag den 25. Dezember

Konzert
-- des berühmten Huintett

Anfang4 Uhr Nachm. Ende 11 Uhr nachts.
Eintritt frei.

Für gute Mine ist bestens gesorgt.
Es ladet freundlichst ein

20644 Franz Krann , Restaurateur.

Hotel„Marsoner"
(„Oesterreichischer Hof")

47 Andreas Hoferstraße 47.

Mittwoch deu 26. Dezember(Stephauitag)
Großes

Beginn3 Uhr nachm. Eintritt 40 Heller.
Vorzügl. Küche, ff. Zipferbier, reine Weine, flotte

Bedienung.
Hiezu ladet höflichst ein

.1:2175 SeV. Marsoner.

Tiroler Volksbund-
Pfeifen Li—-60 mit gemaltem Adler, K 1*20
int Email-Adler und Wa lspruch des Tiroler
Zolksbundes. Zu haben in jeder besseren Tabak-
Xraftf Ulid in anderen einschlägigen Geschäften oder
bei der Hauptniederlage für Tirol Ferdinand
Bieider , In sbrnck» Burggraben 23, Telephon
162. WlederverkäuferRabatt. Den Ankauf em-
pfie 1t die Leitung des Tiroler Volksbundes.

2391—614

Einspänner-Schlitten
Brückenmagen, MeAgerwagerl , 2 Ein-
fpänner Pferdegeschirr, 2 Fuhrgeschirre
zu verkaufen. Näheres in der Expedition unter
Nr. 20618.

Verantwortlicher Schriftleiter: W. Jakob.
Herausgegebenvon der Wagner'schenUniversitäts-Buchhandlung. — Druck derWagner'schenUniversitätS.Buchdruckereh

Die heutige Nummer besteht aus 40 Seiten.
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Der deutsche Christbaum in den
Sprachinseln.

Weih - Nacht hieß bei unseren Altvordern die
erste der 13 Nächte, welche dem Donnengotte
Freyr zu Ehren als Fest der Wintersonnen¬
wende  gefeiert wurden — als Fest der Wie¬
dergeburt der Sonne , deren Sinnbild das Rad
(Hiol, Jul ) war. Aller Streit ruhte und die
seligen Götter hielten während dieser 12 Tage
ihren feierlichen Umzug. „Freude , Friede
und Segen  wahrt Freyr den Seinen ."

Hatten sie vielleicht eine dunkle Sehnsuchts-
ahnung von dem Wunsche im Chor der Engel:
„Friede  auf Erden den Menschen, die eines
guten Willens sind" ?

In der Tat , die Bezeichnung als „Weih!-
nacht" paßt auch wie keine andere auf die
„heilige, geweihte Nacht", in welche die Kirche
die Geburt Christi gelegt hat.

Innig , wie die christlich-germanische Menschen-
welt, war aber nach dem Volksglauben auch
die Pflanzenwelt verknüpft mit der Weihe-Nacht.

Wie in unseren Herzen sich ein Keim des
Glückes entfaltet, so blüht auch der Pflanzen¬
welt aus der Geburt des Herrn ein früher
Frühling auf. Von leuchtenden, blühenden,
fruchttragenden Bäumen, die in der Christnacht
zu jungem Leben erwachen, wissen die Legenden
und weiß der Glaube einfacher Naturmenschen
gar Wundersames zu eczählen.

Dieses heimliche Aufwachen der Pflanzenwelt,
dessen Wirklichkeit sehnsuchtsvolle Vorstellungen
des gemanischen Mythos im Volksgemüt be¬
festigen halfen, erklärt den Wunsch, solche Wun¬
der der Natur im eigenen Haus zu haben und
zu hegen, oder aber statt der künstlich hervor¬
gebrachten Ausnahme, sich der immergrünen
Pflanze zu bedienen, deren Schmuck, die Un¬
bilden des Winters überdauernd, die schönste
Verb-üüuna der Natur für den kommenden
Frühling bildet.

So wurden Tannen und Fichten seit Urzeiten
mit den Erlebnissen des Volkes
vnh in der Phantasie von segenbringender
Wirkung, die naturgemäßen SBetyiiacgissiDuuuu

Man hat viel gedacht, geforscht und geschrie
ben über die Entstehung des deutschen Weih
nachtsbaumes  und glaubte seine Aufrich
tung von altheidnischen Gebräuchen ableiten zr
sollen. Erwiesen ist das nicht. Es läßt siä
auch wohl kaum mehr erweisen. Mag auch sein
Wesen mit uralten Vorstellungen und geheimen
aber lang vertrauten Gebräuchen enge zusam
menhängen, so ist sein Dasein doch erst sei!
dem 16. Jahrhundert urkundlich erweisbar.

Aber jedenfalls ist er eine rein deutsch.
Sitte  und entspricht er einem Bedürfnis des
deutschen Gemütes. Und ebenso zweifellos be
steht ein tiefinnerer Zusammenhang zwischen
altem Volksbrauch und unserm weihnachtlichen
Tannenbaum.

Auch das scheint zweifellos, daß er aus eine'
ursprünglich eng begrenzten (elfäffischen Ein
Achtung und Sitte seit dem 16. Jahrhunder
sich allmählich zum Sinnbilde der deutschem
Weihnachtsfeier entwickelt hat. In de?
katholischen Stadt Schlettstadt im Unterelsas
läßt sich der Weihnachtsbaum durchs ganze 16
Jahrhundert Nachweisen. Aber nach 1654 be
kämpfte der Straßburger Pastor Dannhause?
diesen Brauch als ein „gottloses Kinderspiel"
Doch schon damals hatte der elsäsfische Volks
brauch im Innern Deutschlands liebevolle Aus
nähme gefunden, und von Anfang des 18. Jahr
Hunderts an läßt sich seine rasche Verbreitunc
Schritt für Schritt verfolgen, in Österreich je¬
doch erst seit dem Anfang des 19. Jahrhun
derts.

Heute kann sich der Deutsche ein richtige:
Weihnachten ohne Weihnachtsbaum kaum meh
vorstellen. Er ist überall zu sehen, wo Deutsch
die Weihnacht feiern : in der Hütte der Armei
und in den Palästen der Reichen und Regieren
den, im Familienkreis und in Wohltätigkeits
oder Geselligkeitsveranstaltungen, im Kriegslage?
in Feindesland und auf dem schnellen Meer
schiff, in beu Glutg eg enden der Tropen und h
den polarischen Eiswüsten.

Auch in Tirol  fand er liebevolle Aufnahn
und rasche Verbreitung. Dies ist leicht ver
stündlich für ein Land, wo die alten Weih
nachtsspiele und Weihnachtsgesänge heute nochi
im Volke lebendig sind und wo alte Volks- [

bräuche, (wie z. B. in der „Klöckl-Nacht") fort-
leben, deren altgermanischer Ursprung sich nicht
verkennen läßt . In der Erscheinung ein Neues,
aber im Wesen ein uralt Verwandtes, wurde
er auch hier vom Volksgemüt gerne und freu¬
dig ausgenommen.

In unfern Sprachinseln  kam der Christ¬
baum durch die deutschen Schutzvereine. In die¬
sen hat er freilich noch eine ganz besondere Be¬
deutung : Hier ist die gemeinsame Christbaum
feter nicht bloß eine Veranstaltung für die
Kinder der Gemeinde, nicht bloß eine Gelegen¬
heit zum Wohltun, nicht bloß ein mit christ¬
lichem Geist durchtränktes deutsches Fest: son¬
dern hier ist sie auch ein Ausdruck des
Deutschbewußtseins,  eine Bekundung der
Zugehörigkeit zur großen deutschen
Volksfamilie.

Die deutschen Lehrer und vvlkstreue deutsche
Priester sind Wahrer des deutschen Brauchs, die
Dolmetscher seines tieferen Sinnes.

Dort , auf der Grenze zwischen Deutsch und
Welsch, mehr noch auf unwirtlichen Höhen und
in entlegenen Tälern : am Fuße des Horn¬
berges, auf dem Nonsberg, über dem Astach-
tal an den Fersen u. s. w. Dort leben ja deut¬
sche Brüder . Sie leben im täglichen Kampf
um den Bestand ihres Deutschtums und, was
hier dasselbe ist, um ihr wirtschaftliches Be¬
stehen. Verhöhnt, weil sie deutsch reden, ange¬
feindet von der welschen Beamtenschaft, oft auch
von der welschen Umgebung, welche die deutsche
Sprache aufgegeben hat, — angefeindet, weil
sie festhalten an der Väter Sprache und Art
und sie auf ihre Kinder vererben wollen! Sie
harren aus im mutigen Hoffen auf eine Bes¬
serung ihrer Lage. Sie harren aus trotz täg¬
licher wirtschaftlicher Schädigungen und obgleich
ihnen der Abfall vom deutschen Wesen Vorteil
und Erleichterung brächte.

An den Kindern dieser treuen Familien geht
der Weihnachtsengel nicht mit leeren Händen
vorüber. Auch ihnen wird ein Christbaum auf¬
gerichtet und eine Weihnachtsfreude bereitet.
Nicht nur , weil sie arm sind, arM an allem,
was das Leben schön und die Kindheit sonnig
macht, sondern vor allem auch deshalb, weil
sie deutsche Kinder  sind , die um ihres
Volkstums willen zu uns gehören und die ein
Anrecht darauf haben, daß sie das schönste
deutsche Fest mit uns feiern.

Und einmal im Jahre freuen sie sich ihres
Deutschtums, das ihnen sonst nur Haß, Kampf,
Entbehrung bringt . Es ist dann der Fall , wenn
m Weihnachtssaal Alt und Jung um den leuch¬
tenden Christbaum steht, wenn der deutsche
Priester, der Gemeindevorsteher, der Lehrer,
?der wer sich sonst berufen fühlt, mit erhe¬
benden Worten das deutsche Gemüt bewegt,
wenn der Vater, die Mutter , ein älteres der
Geschwister die Empfangenden bei der Hand
nimmt und sie unter den deutschen  Christ¬
baum führt, den ferne deutsche Liebe aufge-
richtet hat, wenn sie die Gaben empfangen,
die da ausgebreitet liegen: Kleider, Strümpfe,
Schuhwer? oder was sonst eben Natur und
Klima fürs tägliche Leben fordern.

Tann sind auch sie, Alt und Jung , froh be¬
oegt; dankerfüllt beten sie für die deutschen
Geber und deutsche Lieder, warme deutsche Lie¬
der klingen in die kalte Nacht hinaus.

Und der deutsche Priester spricht zu ihnen
und in ihrem Namen Worte des Dankes, des
Segnens und der Fürbitte.

Das ist der Tag , an dem sie sich ihres
Deutschtums freuen, und dieser Tag gibt ihrem
Deutschtum neuen idealen Wert und zugleich
Mut und neue Kraft, deutscher Art auch
erner in Not und Kampf treu zu

bleiben.

So ist der deutsche Christbaum mit seinem
Achterglanz und seinem Gabentisch dort längst
u einem Wahrzeichen deutschen Volkstums, die
Ehristbaumfeier zu einem kirchlich - natio-
aalen Bekenntnis feste  geworden.

Wohl bleibt viel Arbeit und Mühe, auch man¬
che bittere Enttäuschung den deutschen Männern
and Frauen nicht erspart, welche die Mit el zu
iesem Bekenntnisfeste oft aus kleinen Gaben,
usammentragen müssen; noch mehr lastet auf
enjenigen, welche das Fest unmittelbar zu be¬
eilen haben. Aber sie finden alle ihren Lohn
n dem Bewußtsein, mitgearbeitet zu haben an

i einem guten Werk: an der inneren Kräftigung
1und Stärkung ferner Volksgenossen, ihnen Stun¬

den, Tage ftohen und gehobenen Empfindens be¬
reitet zu haben.

So schrieb mir vor einigen Fahren einer die¬
ser deutschen Priester, die tapfer ausharren bei
ihrer armen Berggemeinde und Not und Sorge
mit ihr teilen:

„ . . . Nach dem nachmittägigen Gottesdienste
zogen die Kinder, geführt vom Lehrpersonal, in
das Schulzimmer, wo der schön geschmückte
Ehristbaum in Hellem Lichterglanze erstrahlte.
An der Feier beteiligte sich auch der Ortsschul-
rat und die Gemeindevertretung, sowie Er¬
wachsene, soweit der Raum es gestattete. Schade,
daß nicht ein größerer Raum zur Verfügung
steht; er würde ebenfalls überfüllt gewesen sein.
Zum Schlüsse hielt ich eine Ansprache, in wel¬
cher ich die Kinder zum Festhalten an den Tu¬
genden der Väter ermunterte. Wohl die mei¬
sten Eltern kommen noch nachher, um für die
Gaben zu danken. Bei dieser Gelegenheit hörte
ich nicht bloß einmal die Worte : „Es müssen
doch gute Leute sein, die sich um unsere Kinder
so annehmen." Diesen Dank will ich nun den
deutschen Brüdern berichten. Und jetzt, Brief¬
lein, wandere hinaus zu den deutschen Wohl¬
tätern . Bist 'bn auch , nicht hoffähig, so erziähle
ihnen doch, daß auch hier Deutsche wohnen,
die vom Welfchwerden nichts wissen wollen.
Danke ihnen jür die Wohltaten, denn sie ver¬
dienen es, und bitte , daß sie uns nicht
aufgeben.  Denn es steht unser höchstes
Volksgut, unsere Zugehörigkeit zur
großen deutschen Nation,  auf dem
Spiele . Versprich ihnen aüch, daß wir uns
nach Kräften wehren werden" .

Eine Lehrerin aus einer anderen, noch wei¬
ter entlegenen Gemeinde schrieb einmal : „Eine
große Menge, Alt und Jung , voran die Kinder¬
schar, harrte des Augenblicks, in welchem die
verschlossene Türe sich endlich öffnen sollte, hin¬
ter welcher so viel Glück und Freude verborgen
war. Nun strömten sie herein, nicht alle, die
sehnsüchtig geharrt hatten, sondern nur ein
kleiner Teil : soviel eben der Saal zu fassen
vermochte. Unser Herr Kurat leitete die Feier
mit einer tief zu Herzen gehenden Ansprache ein.
. . . . Zum Schlüsse forderte ich alle Anwesenden
auf, ihre Dankbarkeit auf die einzig mögliche
Wefse zu bezeigen, indem sie nämlich
treu zu dem Volke halten , zu dem sie
gehören,  und den deutschen Geist und die
deutsche Sprache pflegen. Daß unsere Kleinen
von dem Bewußtsein der Zugehörigkeit zum deut¬
schen Volke ganz durchdrungen waren, davon
zeugte die Begeisterung, mit welcher sie dann
sangen:

Nimmt Gott mir alles, was ich Hab' ,
Ich geb es fieudig hin;
Nur laß mir meine schönste Gab',
Den treuen, deutschen Sinn!

. . . . Nach der Gabenverteilung sah man
Mütter , die voll Freude und Glück ihre reich-
beschenkten Lieblinge anschauten — Männer , die
sich mit dem Rücken der Hand verstohlen die
nassen Augen trockneten, — Greise, welche mit
ebensolchen leuchtenden Augen den Christbaum
anstarrten, wie das Enkelkind, das sie an der
zitternden Hand führten. Nachdem das Lied:
„Andreas Hofer" und unsere Bolkshymne die er¬
hebende Feier geschlossen hatte, kamen die be¬
glückten Eltern daher und stammelten mit zit¬
ternder Stimme ein „Bergelt's Gott" mit der
Bitte , den innigsten Dan ? an die Wohltäter zu
übermitteln, und mit der Versicherung, daß sie
mit den Kindern für sie beten werden."

Auch das üeuerwachende Deutschtum auf der
Vielgereuter Hochebene  wird heuer
seinen Christbaum haben. Es wird wohl der
erste deutsche Christbaum sein, der hier erstrahlt.
Unsere dortigen Volksgenossen haben es jedoch
nicht so gut, wie das gefestigtere Deutschtum in
den Sprachinseln. Kein Schulsaal, kein Kirch¬
lein öffnet sich ihnen. Kein deutscher Priester
stwicht ihnen erhebende Worte, kein deutscher
Lehrer lehrt ihre Kinder singen: „Stille Nacht,
heilige Nacht!" Wie die Christen der ersten
Jahrhunderte , nur im Verborgenen im gemein-,
samen Gebete und Bekenntnisse sich stärken konn¬
ten, so müssen auch sie bei verschlossenen
Häusern ihre deutsche Christ baumfeier
halten. Und selbst da werden sie nicht sicher
sein vor brutaler Störung , vor roher Gewalt¬
tat , angestiftet durch jene irredentistWe Neben-
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regierung, welche sich in diesem Teile von Tirol,
den Gesetzen zum Trotz, eingerichtet hat.

Aber sie haben starke Herzen und mutig ver¬
trauenden Sinn . Umso wertvoller wird . ihnen
die Erinnerung an die erste deutscheChrist-
baumfeier  sein und um so fester werden
sie bei ihrem Volkstum' bleiben. Sie hoffen,
daß auch für sie eine Zeit kommen wird, w:
sie als treue deutsche Tiroler unbedroht von der
Fremden Haß. ihre deutsche Weihnacht werden
feiern können.

Dr . Rohmeder.

Zum Sonnwendfeste im Jahre
1906.

Vom Ausschuß dieses Festes erhalten wir
folgenden Bericht:

Die Sonnwendfeier, das größte nationale
Fest in Innsbruck , wurde Heuer zum 11. Male
begangen. Der Umstand, daß, sich als Rein¬
erträgnis des Festes eine sehr beträchtliche
Summe ergab, so daß Heuer eine bisher noch
nicht erreichte Geldsumme nationalen Zwecken
Angeführt werden konnte, gibt zu einem nicht
uninteressanten Rückblick auf die Ergebnisse der
bisherigen SonnN endfeste Ankrsi

Das Verdienst, die Sonnwendfeier ins Le¬
ben gerufen zu haben, gebührt dem Akadem.
Alpenklub. Er hat bereits tm) Jahre 1894 den
ulten Brauch der »Johannisfeuer wieder in Er¬
innerung gebracht, und ging im Jahre 1896
trotz mancher Schwierigkeiten mit Erfolg daran,
durch ein Sonnwendfest die deutsche Bürger¬
schaft Innsbrucks ^zu vereinigen und das Rein-
erträgnis dieser Feier den Orten an der be¬
drohten Sprachgrenze zuzuwenden. Der spater
sich bildende ständige Ausschuß, der von sämt¬
lichen völkischen Vereinen beschickt wurde, hatte
alljährlich die Veranstaltung der Höhenbeleuch-
tung und einer „Tafferer" in Angriff zu neh¬
men. Dieser Ausschuß besteht auch jetzt wei¬
ter und tritt im Mai jedes Jahres zusammen,
um die Sonnwendfeier ins Werk zu setzen. Letz¬
tere hat sich zu einer großen nationalen Kund¬
gebung entwickelt und ist in Innsbruck sozu¬
sagen selbstverständlich geworden, wohl der beste
Beweis dafür, daß der Alpenklub mit der Ein-
führirng des Sonnwendfestes etwas Bleibendes
geschaffen hat.

Die im Jahre 1896 veranstaltete erste Sonn¬
wendtalfeier ermöglichte Spenden im Betrage
von 380 Kronen, wenig im Vergleich zu dem
heutigen fast lOfachen Reinerträgnis , viel in
Anbetracht des bescheidenen Umfanges, der Neu¬
heit der Veranstaltung und des damit verbun¬
denen Wagnisses. In den Jahren 1897 und
1898 ergaben sich Beträge von 572 Kronen,
bezw. 356 Kronen. Einen sehr bedeutenden Er¬
folg verzeichnete die Sonnwendfeier des Jah¬
res 1899 : 2096 Kronen konnten zu natio¬
nalen Zwecken verwendet werden. In den Jah¬
ren 1900, 1901 und 1902 wurden 2000 Kro¬
nen, 1740 K und 2060 K verteilt . Die fol
genden 'Sonnwendfeste ergaben wieder eine we¬
sentliche Steigerung in der Höhe des Rein¬
gewinnes. Im Jahre 1903 betrug die Summe
der Spenden 3115 Kronen, im Jahre 1904
ergaben sich 3500 Kronen. Die vorjährige
Sonnwendfeier steht mit 3150 Kronen etwas
zurück, dagegen gelangte heuer die schöne Summe
von 45OO Kronen zur Auszahlung. Allerdings
sind darin 9OO Kronen mit inbegriffen, die frü¬
her zurückbehaltenund jetzt fällig wurden. Die
Gesamtsumme dieser Spenden ergibt die schöne
Zahl von 23.469 Kronen, die als Erlös der
Sonnwendfeste deutscher Schutzarbcit zugewendet
wurden. Allerdings kämen davon rund
5000 Kronen in Abzug, die als Darlehen ge¬
währt wurden, doch rechnet der Ausschuß nicht
mit einer Rü-ßzahlung.

Über die Einnahme!: und Ausgaben im Ein¬
zelnen bei Veranstaltung der diesjährigen Sonn¬
wendfeier wird der in Kürze erscheinende Re¬
chenschaftsberichtAuskunft geben. Trotz dieser
beträchtlichen Summe, die Heuer zur Verteilung
gelangte, verfügt der Sonnwendfeierausschuß
noch über einen Grundstock von rund 1500
Kronen. Da vielleicht die Verwendung des heu¬
rigen Reingewinnes von Interesse ist, möge sie
angeführt werden. Das Reinerträgtnis ' ün Be¬
trage von 36OO Kronen wurde wie folgt ver¬
teilt:

An die Frauen - und Mädchenorts-
gruppe Innsbruck der „ Südmark"
und des Deutschen Schulvereins
je 200 ’K 400 E

3Ctt die Mgevwine Südmarkorts¬
gruppe Innsbruck zu Weihnachts-
bescherungen 100 „

Über Vorschlag des allseits verehrten
und geschätztenHerrn Schulrates Dr.
Wilh. Rohmeder:

Für den Bau einer deutschen Schule
und eines deutschen Kindergartens
in St . Sebastian 2000 „

Für den gleichen Zweck in St . Michael 5OO„
Ehrengaben an 5 verdiente Lehrkräfte

&50 K ' 250 „
Für die deutschen Freikurse in Gall-

netsch 100 „
Ferner:
Für die Gemeinden des Fersentales 100 „
Für einen verunglückten Deutschen 150 „

3600 K
Dazu kommen noch als früher zu

diesem Zweck zurückbehalten:
Für den Bau von Unterkunftsgele¬

genheiten in Jnnerfloruz und Ge¬
reut (400 Kf bezw. 500 K)  900 „

4500 K

Wohl ist der Gesamterlös aller Sonnwend-
feftc nicht gering und ergibt Mit den seither
zu nationalen Zwecken in Tirol aufgebrachten
Geldern eine sehr bedeutende Summe, aber
>och ist er nur ein Tropfen mit Rücksicht auf
die Schutzarbeit, die wir Deutsche in Tirol
noch zu leisten haben. Wohl gewinnt in er¬
freulicher Weise der „ Tiroler Volksbund" an
der bedrohten Landesgrenze immer mehr an
Boden, aber doch werden die Deutschen noch
mehr Opfermut zeigen und sich noch mehr als
Deutsche fühlen und betätigen müssen, damit
der großzügige Plan , der dem „Volksbund"
vorschwebt, ganz durchgeführt werden kann.

Der Neubau derk. k. pr. Öster¬
reichischen KreditanstaltfürHandel

und Gewerbe.
Unsere Maria Theresienstraße, die in der

letzten Zeit an ihrem alten Leibe dort und da
Die neue Zeit eingreifen lassen mußte, was
mit mehr oder weniger Geschick und Glück ge¬
schah — erhielt an Stelle des Ottenthal-
Hauses, das wir nicht ohne Bangen verschwin¬
den sahen, einen Neubau, der sie nicht minder
ziert als das ehrwürdige, alte, sreskengeschmückte
Bürgerhaus.

Aus Hellem Marmor gefügt, erhebt sich nun
dort die dreistöckige Fassade eines Bankgebäu¬
des, welches die hiesige Filiale der k. k. priv.
Kreditanstalt für Handel und Gewerbe beherber¬
gen soll. Die Fassade ist dem Gesamtcharakter
der Architektur in der Straße prächtig ange-
paßt ; ihr Stil ist vielleicht am ehesten mit
Empire zu verzeichnen, obgleich diesem bloß der
allgemeine Eindruck entspricht, und die For¬
men mit nicht nur erlaubter, sondern sogar
erwünschter Freiheit verwendet sind. Eine leichte
Quaderteilung überzieht die ganze Fläche; die
Gliederung mit einem Mittelrisalit samt Gie¬
bel und zwei seitlichen Erkeraufbauten ist ganz
ruhig und bescheiden betont. Leichte Goldziera¬
ten und diskreter Reliefschmuck im Giebel (Reichs¬
adler mit Symbolen des Handels und Gewer¬
bes) und an den Erkerbrüstungen vervollständi¬
gen die künstlerische Durchbildung der Wände.
Über dem Giebel breitet ein bronzener Adler
seine Schwingen. Die Höhe bis zum Hauptge-
simse beträgt 18'60 Meter.

Betritt man das Gebäude durch die Mittel-
Pforte, so gelangt man zuerst in ein Vestibül,
dann in eine geräumige Vorhalle, welche reiche
Stuckarchitektur erhalten wird. Zwei mächtige
Säulen (4 Meter 30 Zentimeter lang, in einem
Stück) aus wunderschönem Untersberger Mar¬
mor, stehen zu beiden Seiten des Einganges
zu dem großen, acht Meter breiten und 18
Meter tiefen, in das erste Stockwerk hinein¬
ragenden Parteienraum , dessen Decke durch ein
Glasdach gebildet wird. Die interessante Cisen-
kvnstruktion des Daches wird nach innen mit
„Luxfer-Prismen ", nach außen mit Drahtglas

j eingedeckt werden. In diesem großen, hellen

Saale werden ringsherum die Schalter ange-
-rächt.

Rings um diesen Raum sind im Parterre
die verschiedenen Kanzleien, Konferenzzimmerrc.
angeordnet; zu beiden Seiten des Vestibüls be¬
finden sich die Direktorenzimmer. Rechts an der
19 Meter langen Straßenfront befindet sich der
durch die ganze Tiefe des Gebäudes (47 Meter)
reichende Hausflur mit dem Zugänge zurHaupt-
stiege.

Links vom Parteienraum liegt der interessan¬
teste Teil des Gebäudes, die Kasse,  anschlie¬
ßend an die Räume für Manipulationen mit
Wertpapieren, kleine Kammern, „Safes " ge¬
nannt.

Die Kasse ist ein vom Kellerfußboden bis zur
Parterredecke reichender, ringsum gepanzert
ter  Raum von elf Meter Länge und 415 Meter
Breite. Die Wände sind 60 Zentimeter dicke
Mauern aus sehr harten Trocken-Klinkerziegeln
in Portlandzementmörtel ; nach innen zu sind
die Wände ganz verkleidet mit einem Netzwerk
aus senkrechten und wagrcchten Eisenbahnschie¬
nen, die von Mittel zu Mittel 22 Zentimeter
von einander entfernt und an jeder Kreuzungs-
stelle verschraubt sind. Zwischen dieses Netzwerk
und die Mauer , sowie über das Netzwerk selbst
wird eine Mischung von Stampfbeton im Ver¬
hältnisse von 1 :3 geschlagen, so daß Mauer
und Eisennetz in einen Block mitsammen ver¬
wachsen, an dem wohl die Kraft jedes Ein¬
brechers scheitern müßte. Der FuUwden des
Untergeschosses der Kasse besteht aus solgenden
Schichten: Eine Unterlage von Ninkerplatten,
darauf eine 23 Zentimeter hohe Betonlage, dar¬
über eine Jsolierschichte, darauf wieder die Pan¬
zerung aus Schienennetzwerk und Beton. Die
Decke des Raumes ist aus gleiche Weise ge¬
panzert. In diese, wie erwähnt, durch Souter¬
rain und Erdgeschoß reichende, einbruchsichere
Kammer wird natürlich in der Höhe des Par-
terrefußbodens ein Zwischenboden eingebaut. Hier¬
sollen dann in zwei Geschossen übereinander die
Kassen  Ausstellung finden.

Das Parterre ist mit Betongewölben zwischen
Traversen überdeckt. .In die Stockwerke führt
vom Hausflur aus eine dreiarmige Stiege aus
dem schon erwähnten schönen Untersberger Mar¬
mor. Jedes Stockwerk enthält zwei Wohnungen
zu je sieben Zimmern, die eine gassenseitig,
die andere hofseitig. Während für die Bank¬
räume im Souterrain eine gemeinsame Heiz¬
anlage angebracht ist, hat jede Wohnung ihre
gesonderte Warmwasserheizung.

Tritt man uns dem Hausflure in den Hof,
so kann man mit Freuden feststellen, daß die
— übrigens auch von der Anichstraße ans sicht¬
bare — rückwärtige Front des Gebäudes kaum
weniger würdig durchgebildet ist, als die vor¬
dere. Hier ist der Empirecharakter schon etwas
deutlicher ausgesprochen. Das verwendete Mate¬
rial ist hier Beton und Putz.

Der Bau wurde nach den Plänen des Archi¬
tekten Ludwig L. Lutz in München von der
hiesigen Bausirma Johann Hüter  und Söhne
im heurigen Jahre ausgeführt . Sehr schwie¬
rig gestaltete sich die Abbruchsarbeit, denn die
Giebelmauern der beiden Nachbarhäuser waren
für sich allein absolut nicht standfähig, mußten
also fortgesetzt durch Pseilermauerung gestützt
werden.

Die Lieferung der Steine für die Fassade(Na-
bresinamarmor) hatte der Steinmetz G. Caha -»
riga  in Nabresina inne ; die beiden erwähnten
Säulen und die Stiegenstufen lieferten die freiherr¬
lich Mayr v. Melnhofschen  Marmorwerke
in Patsch bei Salzburg . Die Ziergitter für die
Balkons liefert SchlossermeisterBernhard Zö s-
mayr  in Innsbruck . An der Fassade werden
Die Inschriften direkt auf dem Steine mit Gold¬
buchstaben angebracht; diese Arbeit hat die
Firma Lambert Albrecht  in Innsbruck über¬
nommen. Die Panzerung der Kasse besorgt die
Panzer- und Tresor-Aktiengesellschaft (Arnhei-
mer) Berlin -Wien ; die Heizungsanlage richtet
die österreichische Maschinenbau-Aktiengesellschaft
Körting  in Wien ein.

An dem Gebäude, das jetzt gerade im Äußern
fertig ist, wird bei Beheizung und Beleuchtung
den ganzen Winter hindurch gearbeitet werden.
Der Termin für die völlige Fertigstellung der
Parterreräume , also der Banklokale, ist der 1*
Mai , für die Stockwerke der 1. August.

Der Neubau der. Filiale der k. k. priv. Kre¬
ditanstalt für Handel und Gewerbe ist eines
der interessantesten Gebäude, die in letzter Zeit
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in Innsbruck entstanden, und in seiner äußeren
Gestaltung geradezu ein Schulbeispiel dafür, wie
es gewacht werden muß, wenn in einem archi¬
tektonisch bedeutsamen Gebilde, wie unsere Ma¬
ria Theresienstraße es ist, ein Neubau nötigwird.

Volkswirtschaftliches.
(Gebühren für die örtlichen Vieh-

bersicherungs - Vereine .) Bisher hatten
wechselseitigeörtliche Viehversicherungs-Vereine
gemäß allerhöchsterEntschließung vom 20. April
1866 folgende Gebühren zu entrichten: 1. Von
der Gesamtsumme der in den Verein monatlich
eingezahlten Prämien , worüber monatlich Aus¬
weise vorzulegen sind, die Gebühr nach Skala II;
2. außerdem für die ausgestellten Empfangs.
Lestätigungen über die Prämienzahlungen , wenn
dieselben bei einer Partei 4 Kronen oder mehr
betragen, die Gebühr für EntpfangZbestätigun-
gen nach Skala II und 3. über die ausbezahlten
Schadensbeträge die Quittungsgebühren nach
Skala II, außer wenn es sich um Elementar¬
schäden handelt, für welche kein Quittungsstem-
pel zu entrichtet ist. Anstatt dieser tarifmä¬
ßigen Gebühren bewilligt jedoch das k. k. Fi¬
nanzministerium den Viehversicherungsvereinen
über Ansuchen bei der zuständigen k. k. Fi¬
nanzbezirksdirektion (1 Krone Stempel) die Be¬
zahlung einer ganzjährig zu entrichtendenPau¬
schalsumme von ViqO/o;  1 . von der Gesamt
summe der statutenmäßigen Leistungen der Mit
glieder (Prämien , Nachschußzahlungenund Bei
trittsgebühren) ; 2. von der Jahressumme der
vom Verein ausbezahlten Entschädigungen mit
Ausnahme der gebührenfreien Entschädigungen
für Elementarfälle. Diese Pauschalierung be
deutet eine wesentliche Erleichterung gegenüber
den Vorschriften der zitiertes allerhöchsten Ent¬
schließung und zwar nicht nur in finanzieller
Hinsicht, sondern -auch in den Schreibarbeiten
eines Viehversicherungsvereines. Ein Verein , fre'
dem der Versicherungsstandbeispielsweise 50.001
Kronen beträgt und der eine Prämie von lo/o
dieses Wertes, d. h. 500 Kronen, sowie eine Bei
LritLs-(Aufnahms-)Gebühr von 100 Kronen von
seinen Mitgliedern einhebt und im Geschäfts
jahre 3 Schadensfälle von zusammen 501
Kronen zu vergüten hatte, wird nach dieser
Pauschalierung zu bezahlen haben a) an Ge¬
bühren 4/io °/° pon 600 Kronen (Leistungen der
Mitglieder) = 2 Kronen 40 Heller, 4/io % von
500 Kronen (Entschädigung) — 2 Kronen, zu¬
sammen 4 Kronen 40 Heller; d) an Erwerb¬
steuer: I 1/oo von 500 Kronen (Nettopräm'ie) =
50 Heller, hiezu der Landes- und Gemeinde-
Anschlag— 70 Heller, (angenommen 40<>/o und
l'OOo/o) zusammen 1 Krone 20 Heller.

Da die Beitrittsgebühr hauptsächliche nur bei
der Gründung eines Versicherungsvereines in
Betracht kommt, wird späterhin die an die k. k.
Steuerbehörde zu entrichtende Gebühr noch ge¬
ringer ^werden. Wenn weiter berücksichtigt wird,
baß ein Verein, welcher um' die Gebührenpau¬
schalierung an gesucht hat, anstatt der früh er
verlangten monatlichen Nachweisungennur mehr
zur einmaligen schriftlichen Ausweisleistung
nach Schluß, des Rechnungsjahres verpflichtet
ist, so dürsten die Gebührenpsticht und die da¬
durch bedingten Schreibarbeiten eines Vieh-
versicherungs-Vereines nicht mehr so schwer ins
Gewicht fallen. Es wird häufig die Gebühren¬
pflicht der Viehversicherungs-Vereine als das
größte Hindernis für die Verbreitung dieser
Vereine hingestellt, ohne daß man sich klar
ist, wie hoch! diese Gebühren sind. Obiges Bei¬
spiel zeigt klar, daß, man sich der Gebühren
wegen nicht von der Vereinsgründung ab-
schrecken zu lassen braucht. Die gewährte Ge¬
bührenerleichterung soll ein Ansporn sein zur
Gründung neuer Viehversicherungs - Vereine.
Das Bedürfnis , sich gegen Viehverluste zu
schützen, das im Viehstande angelegte Kapital
gegen die Verluste sicherzustellen, denen es
durch Anfälle, Krankheiten und Tod ausgesetzt
ist, ist namentlich für den mittleren und Rei¬
neren Viehbesitzer ein dringendes. Ist die Vieh¬
versicherung für alle Viehbesitzer von Bedeu¬
tung, so hat sie unzweifelhaft besonderen Wert
für denjenigen, der nicht über genug Mittel
verfügen kann und den Kredit in Anspruch
nehmen muß. Die Gewißheit, daß der erlittene
Schaden in der versicherten Höhe sofort ver¬
gütet wird, erhöht auch den Kredit; sie bewahrt
aber zugleich, vor der Inanspruchnahme des
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Kredits in Unglücks fällen, also zu einer Zeit,
wo derselbe nur ungern und meist
nur unter drückenden Bedingungen ge¬
währt wird. Die Versicherung ist daher in
einer Zeit geringer Einnahmen noch dringender
geboten, als in besseren Zeiten, wo die Über¬
schüsse es leichter gestatten, einen außerge¬
wöhnlichen Verlust zu verschmerzen, sie ist drin¬
gender geboten für den verschuldeten Besitzer
als für den unverschuldetenBesitzer. Wenn das
Institut der Viehversicherung eine das ganze
Land umfassende segensreiche Tätigkeit ent¬
wickeln soll, so wird auch die Mitarbeit der
Gemeinden und aller an der Viehzucht des
Landes interessierten Organe notwendig sein.
In erster Linie wird es jedoch die Aufgabe der
Viehbesitzerselbst sein, an der Gründung von
Viehversicherungsvereinentätig Mitzuwirken und
den Nutzen derselben zu erkennen. Darum sol¬
len die Bauern in möglichst vielen Gemeinden
Viehversicherungs-Vereine gründen.

Aus aller Welt.
(Die lustige Witwe und ihr Komponist.)

Es schien, als oh mit Strauß. Millöcker und Supp^
üe Blütezeit der tändelnden Operettcnmuse verblichen
iei, denn selten tauchte unter der unerschöpflichenFlui
5er Ausstattungsstücke und musikalischen Possen ei'
Lcrlchen künstlerischer Originalität empor. Selbe
vereinigte sich Text und Melodie zu einem einheil
iichen Gesamtkörper; entweder war die Musik zu mat
und farblos und krankte an Erfindungsmangel, ode
ne Handlung entsprach durch ihren mageren Wii
mb unlogischen Aufbau nicht den Vorzügen der Musit
Es liegt ein Geheimnis auf dem Wege des Erfolge
^ niemand bezwingen kann, wenn er auch will: die
ustige Witwe Franz Lehärs  hat ihn gefunden, ohn
Nützen, mit ihrem koketten Walzersckritt ist sie übe
130 Bühnen gegangen an 1400 Abenden und hat der-
Verleger schon über eine halbe Million Kronen ein-
rebracht. Sie setzte von Wien aus keck ihren Schrit!
in alle Kulturländer bis über das Weltmeer—rnü
ne bleibt unveränderlich reizvoll, ein unverbraucht,
Naturkind der pomevedrinischen Berge. Wie die Kot
rsiche Zeitung mitznteilen weiß, entstammt Lehi
nner alten Mnsikantenfamilie—Vater und Ohein

aren Kapellmeister—, die lange in Mähren wohnt
nnd zu ihren Urvätern vielleicht französische Em
granten zählt. Franz Lehär ist 1870 in Komorn ge
oren, kam mit zwölf Jahren ins Prager Komervn
torium, mit achzehn Jahren als Konzertmeister a,
das Stadttheater in Elberfeld-Barmen. Ein Iah
darauf war er in Wien in der Kapelle seines Vaters
dann jünster Kapellmeister beim 25. Regiment ii
Losoncz und 1894 bei der Kriegsmarine in Pol
später am Stadttheater in Triest und dann in de
alten Kaiserstadt Wien, der er seine Treue bewahr
hat. Sein erstes großes Bühnenwerk, die Oper Ku
kuschka, die er neuerdings unter dem Titel Tatjan
umgearbeitet hat, erlebte vor zehn Jahren ihre 14
aufsührung in Leipzig. In Wien ist es in Tbe
rerkreisen hauptsächlichB ktor Lson gewesen,der TeI
Haber bekannter Schwank- und Possensabriken, der der
jungen Talent seine zukünftige Bahn gewiesen hat
und so kam es, daß binnen 25 Tagen im Theate
an der Wien und im Carl-Theater zwei Operette
das trügerische Licht der launischen Bühnenwelt er-
blickten; Wiener Frauen und die Rastelbinder, di
78- und 200mal nacheinander zur Aufführung kamen
Sie machten seinen Namen und seinen Erfolg. Götter¬
garten, Die Juxheirat und endlich Die lustige Witwe
dieses stimmungsvolle Gemisch von naiver Sinnen
u>d Lebensfreudeund jchmerchafrer Übertreibuna,
sind die letzten Werke, denen sich bald ein noch nich
aus der Taufe gehobenes, Der Mann mit den drei
Frauen,mit der textlichen Unterlage des Wi ner Schrif-
Nellers Julius Bauer anreihen wird. Ist der erfiu
dungsreiche Lehär der' Operettenkomponist der Zu
knnft, der berufene Erbe künstlerischer Vorgänger?
Er hat seinen Weg gefunden, aber das Geheimnis de
Erfolges will immer neu bezwungen sem.

Eingesandt.
(Jubiläum .) Eine wohlverdiente Jubi¬

läumsfeier wurde in Budapest zu Ehren des
Redakteurs Julius Leopold, Eigentümer der
bestbekannten Annoncenexpedition unter leb¬
haftem Zuspruch der ungarischen Presse abge¬
halten. Es wurde der zehnjährige Bestand die¬
ses blühenden Unternehmens gefeiert, ein an
nützlichen Leistungen reiches Dezennium, dessen.
Einwirkungen aus dem Gebiete des transleitha-
nischen Reklamewesens unauslöschliche Spuren
gelassen hat. !Die Annoncen-Expedition Julius
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Leopold hat ihren riesigen Aufschwung haupt¬
sächlich ihrem Erfindungsgeiste und jener agi¬
len Tätigkeit zu verdanken, mit welcher sie
die segenvolle hohe Bedeutung der Reklame
allgemein bescheinigte und neue Schichten für
die Weltidee des so wichtig gewordenen Fak¬
tors gewann. Das Leopold siche Bureau ist ein
grundmodern geleitetes Unternehmen, dessen ko¬
lossaler Arbeitsapparat mit seinem genialen In¬
haber an der Spitze eine derart sachverständige,
pedant pünktliche Arbeitsweise befolgt, daß es
kein Wunder ist, wenn nicht nur die vornehm¬
sten Häuser Ungarns , sondern auch bie größten
Interessenten des Auslandes ihre Reklame durch
Leopold besorgen lassen. Leopold ist zugleich
auch Herausgeber mehrerer Blätter und besitzt
auch Korrespondenzblätter für die Provinzpresse
Ungarns. Gelegentlich seines Jubiläums gab

^Leopold einen 376 Seiten umfassenden Fubi-
lüumskatalog heraus, der das Verzeichnis der
gesamten Weltpresse, die Abbildungen aller Lo¬
kalitäten dieses Unternehmens und eine impo¬
sante Anzahl glänzender Anerkennungen, ferner
einen reichen Abschnitt allgemeiner Wichkigrer-
ten mit praktisch zusammengestelltem Kalenda¬
rium enthält. Das zehnjährige Jubiläum wurde
am 15. d. M . in einem Bankett im Prunksaale
des Hotels „Royal" in Budapest gefeiert, an
welchem die gesamte ungarische Presse, ferner
die hervorragendsten Interessenten teilgenommen
haben. 1954

Cöĝitäc.
Gröf Kegle vick Istvän utödai

(Graf Stefan Keglevich Nachfolger ).
Die Marken erfreuen sich auch im Auslande größter
Anerkennung und wurden̂vie bei allen Ausstel-
nngen, auch auf der letzten Ausstellung in Buka¬
rest, mit der höchsten Auszeichnung, dem
Eirendiplom prämiiert. Die Cognac-Marken, seit
)em Jahre 1882 in Verkehr, sind überall er¬

hältlich. 156*512
AenttZWureaur BFI >AFOK (Promontor .j
Vergnügungsfahrten des Oesterreichischen Lloyd

n Triest siehe Inserat Seite 24. 8j5

00919$

Einladung
zum Bezüge der

Innsbrucker Aachrichten
auf das I . Vierteljahr 1907.

Kür Innsbruck kostet das Matt:
Monatlich. 80 Heller= 40 kr.
üierteljährig. 2 Kronen 40 „ — Ist . 20 kr.
halbjährig. .4 „ 80 „ = 2 fl. 40 fr.
Für 1 Jahr .9 „ 60 , — 4 fl. 80kr

Die Gebühr für die Zustellung ins HanS für
Innsbruck beträgt monatlich 20 Heller.

Iür auswärts:
Vierteljährig. 4 Kronen----- 2 fl.
Halbjährig . 8 , ----- 4 fl
Für 1 Jahr. 16 „ ----- 8 fl'

Die „Innsbrucker Nachrichten" erscheinen täg¬
lich mit Ausnahme der Sonn - und Feiertage.

iH 8** Um das Ausbleiben des Blattes zu
drrmeiden. ersuchen wir nnsere geehrten Abon¬
nenten um Uebersendung des Bezugspreises

vor 31 . Dezember . - :
Mit 1. Jänner wird die Zusendung an jene

'!bne!mer, welched n Bezugspreis noch nicht
entrichteth:ben, eingestellt.

Hochachtungsvoll

Die grrranltuiij der„Innsbrucker Nachrichten".
099900 « G « TSGSG
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muh

unvergleichlich das Beste zur Pflege der Haut.

schmerzstillend bei Gicht und Rheumatismus.

das Ideal aller Toilettemittel . — Uebsrall erhältlich.
En gras tci Martin Tschurtschenthaler.

Bräzay Kalman, W ên, 111/2, Löwengasso 2.

stad Eioderwägen , Sportwägen
and Kinderbetten J 930

Sn g?0$$Cf JfU$W3l)l unä preiswert zu habend

mit meinem 185cm Jju
langen HHe'err- M » ^
Lorekey-Kaar A -D'M
habe solches in © J ^ Sßk'

Folge J4m<matf . \
Gebrauches meiner
setöstcrfundeueu > A

Pomade erhalten. \/W?
Dieselbe ist als

das einzige Mittel ^ $| WW ^ AWs !-
gegen KussaTen -ü-M WtWUW
der Kaare, zur J '
Förderung des M

Wachstums der- ß  Ätz -4
selben, zur Stär . § 'S :*
kung des Kaar - S
bodens anerkannt /
worden, sie beför- /
dert bei Herren ® $ 4S40Kfefr ,:-|

einen vollen kräf-
tigen Bartwuchs i

und verleiht schon A ? A.
nach kurzem Ge- Mil
brauche sowohl
dem Kopf- als ß

auch Barthaar na- JH$1
türlichen Glanz Rff
und Fülle und ijUtiJJßr ’• ,

bewahrt dieselben v
vor frühzeitigem
Ergrauen bis in h . ■ AIR
das höchste Alter. WZ
Preis eines Tiegls
ff. 1, 2, 3 und 5.
Postversand täglich

bei Sorelnsen-
düng d. Betrages
oder mittelst KollnaHimhrne der ganzen Welt ans der Fa¬
brik, wohin alle Aufträge zu richten sind. Anna Csillag,Wien , 1., Graben 54. Hanptdepot für Jnnsbrulj

Martin Tschurtschenthaler, Drogerie.

Elektro -Vitalizer,
Es erübrigt sich heutzutage, viele Worte darü ' er zu ver¬

lieren, dass Elektrizität das beste Heilmittel ist für nervöse
Schwächlinge, für Magenle’dende, für Kranke beiderlei Geschlechtes,
welche'an Rheumatismus, Hexenschuss, Ischias und anderen Uebeln,
an Schwächung der hiervon, der Blutzirkulation etc. etc. leiden.
Das ist ja bekannt, und bedarf es also nur noch einiger Aufklä¬
rungen über die Anwendungsweise der Elektrizität . — Um dem
erschöpftem Nervensystem, den Muskel Zentren und dem Gesamt¬
organismus neue Lebenskraft zuzutühren, um den Magen, die
Leber und Nieren wieder zu normaler Tätigkeit zu befähigen,
kurz, um das Lebenselement des ganzen Körpers zu erneuern, ist
es ratsam, den konstanten galvanischen Strom in milder und
anhaltender Form zu wählen, wie derselbe mit dem

JEIektro -U itallzer
J appliziert wird. Bei der Anwendung des starken unterbrochenen

| \ Stromes der gewöhnlichen Batterien geht eine Menge Strom ver-
I ij yJ \ \ /  loren , da der Körper nur ein gewisses Quantum zur Zeit aufzu-
'r  W / \ ' nehmen imstande ist. Es ist dabei gerade so, wie bei einem

Regen nach anhaltender Dürre. Der starke P.atzregen dringt kaum unter die Erdoberfläche, sondern
fliesst stromartig ab. — Der milde, aber anhaltende Landregen dagegen wird vollständig von dem ausge¬
dörrten Erdreich aufgesogen und wirkt erquickend in Wald und Feld. — Sind Sie nervös, verzagt, mangelt
es Ihnen an Selbstvertrauen? Fühlen Sie das Alter vorzeitig nahen? Fühlen Sie Schwächi oder Schmerzen
Im Rücken? Leiden Sie an Rheumatismus, Magenschwächeoder bemerken Sie Anzeichen von allgemeinem
Kräfteverfall?

Ham versnoben Sie Elektrizität!

Herr Gsorg Kriegl, Winn, 10. Bezirk, Fernkorngasse fettungskur , die in so kurzer Zeit aus mir einen ganz
Nr. 15, schreibt mir am 13. Juli 1903: anderen Menschen machte."

„Sehr geehrter Herr Doktor ; Es gereicht mir zum H„ r z,dort Kratociwill, Friseur, Bernstein, Komitat
besonderen Vergidgen Ihnen jetzt nach Beendigung Nsenhurg , Ungarn, schreibt mir am 15. November
mmmnt Kur, das olgende rnitfeileu zu können : Als vou  ihnen verordnten Apparat „Elektro-
icb mit der DurebfahiamgIhrer Kur begann, lut ich Dalmer " habe ich Saut Vorschrift zirka 3 Wochen
an giosseriettle ^ igkeit, ich wog 123 Klio, an grosser beniitet  „ ncl kann  Ihnen für diese kurze Zeit über
Mattigkeit, die luise versagten den Dienst, so dass d Wirkung nicht genug Lob und Dank aus-
es mir schwer fiel, weitere Weg, zu machen ich war h Der Apparat funktioniert ausgeieichuet,
so leicht erregbar, mit rn r unzufrieden sehr reizbar ^  Schwächezust &nde haben sich in der Zeit voll-
und nervös. Ihnen verdanke ich es dass ich jetzt d; hehohen , mein Allgemeinbefinden ist beftie-
nach zweunonatUcherBehandlung nach ihrer bewähr. di £ d Appetit und die Verdauung sind normal
eu Metaode 114 Kilo wiege mich kralt .g und wohl & Ait einem Worte geeagt, ohne zu über-

fühle wie nie. Ich mache jetzt stundenlange fcpazier- f ib bjn ich  ihnen , sehr geehrter Herr Doktor,
ginge ohne irgendwelche Zeichen von Ermattung, di  ^ 0<Barli  Kur mit dem von Ihnen anemptohlei
und ich bin auch nicht mehr aufgeregt und reizbar, Apparat vielen Dank schuldig, da es mir ver-ich fühle mich um 10 Jahre verjüngt und kann Ihnen ... , " . . . ® r öo,v„,qiv0;4-
nur meinen besten Dank abstatten für die liebevolle , , ° .. . , ' „
Behandlung und die gar nicht anstrengende Ent- Klait  zuruckzuerlangem “_

9 Wir empfehlen allen, welche an obigen oder ähnlichen Symptomen
JjLäali .̂ 8a M- SÄ/m  leiden und in unserer Ordination nicht vorsprechen können, mit Be¬
rufung auf diese Zeitung, an uns zu schreiben und Sie erhalten unsere Broschüre „Abhandlung über moderne
Elektro-Theraple“ mit Beschreibung des Apparates gratis und franko in verschlossenem Kuvert zugesandt.

| BodenSacha. K.
^ HLkl-GHocokade, die von Feinschmeckern bevorzugte
§► Marke,
^ ^ roviaut -Uekl-Tßocokade, in eleganten Blech-Car-
^ tous mit 18 Tabletten, per Stück K 1.
p Lekk-Hkü<Lsgüöen in 6 Dessins, per Packet 70 h,
^ SaHuen-HHocolade mit Zusatz von feinstem Schmet-
^ ten, per Tafel 30 h, oder in Croqnettes per
| Rolle K i,
K Wi5ch -GHocokade> Marke „Rigi", per Tafel von
| > 20 h aufwärts.
P Erhältlich in den einschlägigen Geschäften.

ftv.4wAAAA AAAAAAAAAA AAAAAA .M AAAsfe. ft

Schreibmaschinen
Farbbänder, vorzügliche Qualität, in allen Farben,
Papiere in großer Auswahl, Durchschlagpapiere in
allen Sorten, Unterlagsfilze zum Dämpfen des Ge¬
räusches, Kohlenpapiere in allen Farben, Oel,
Staubpinsel, Typenbürsten, Radiergummi, Putz¬
lappen, Tische, Konzepthalter, sowie alle Zubehöre
für Schreibmaschinen billigst  bei Ferdinand
VLeider, Jnnsbrnck, Burggraben 23, Telephon
Nr. 462. 2391—6j2

Wien, l .j Eäralnsrstrasss LT, Mezz. 23 (Eingang Schwangasse 12),
Aerztliche Sprechstunden Wochentags von 9—1 und 3—6, Sonntags von 10—12 Uhr. 232

A
r 0 1M
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i



Montag den 24 . Dezember 1906. Innsbrucker Nachrichten Nr. 294. Serke 21.

Vom tiefsten Zcbrnerzs ersedüttert , geben wir hiemit die Trauemachricht von dem Ableben
unseres unvergeßlichen , innigstgeliebten Gatten , Vaters , Schwieger - und Großvaters , des Herrn

Dr. Florian Blaas
k . k . Oberlandesgerichts ~ t ât i. P.

Ehrenbürger der Landeshauptstadt Innsbruck und der Gemeinde jyiutters , Vorstandsrat der
Sparkasse der Stadt Innsbruck , kitter des Ordens der eisernen K;rone III. HJ1., Besitzer der
Kriegsmedaille und der Tiroler LandesverteiJigungs ^Erinnerungsmedaille vom Jahre 1848,

gewesener keiehsrats ~ und Landtags ~Äbgeordneter , Mitglied des Gemeinderates etc . etc.

welcher nach kurzem , schweren Leiden , versehen mit den heil . Sterbsakramenten , am Samstag den
22. Dezember 1. J. um 8 Uhr abends im 79. Lebensjahre verschieden ist.

Die Beerdigung des teuern Verblichenen erfolgt am Montag den 24. Dezember um 3 Uhr nach¬
mittags vom Trauerhause , Maria Theresien -Straße Nr. 34, aus auf dem Stadt. Friedhofe.

Die heil . Seelenmessen werden am Freitag den 28. Dezember um 8 Uhr früh in der Serviten-
Kirche und in verschiedenen anderen Kirchen gelesen.

Innsbruck , den 22. Dezember 1906.
Die Gattin:

Marie Blaas geb. Grasl.
Die Kinder: Der Schwiegersohn:

Gottfried Blaas , Gutsbesitzer Dr . Erich von Riccabona , prakt . Arzt
Dr . Konrad Blaas , k. k . Gerichtssekretär c , . . .

Guido Blaas , k . u . k. Hauptmann , . , _ .. 1 1
Robert Biaas , Sparkassa -Offiz.al Lou,se Blaas  * eb ' Burkler ‘

Helene von Riccabona geb . Blaas . vie Enkelkinder.

WM

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme anlässlich des Ablebens unseres innigstgeliebten

Gatten und Vaters , des Herrn

ALOIS KRULIS
k. k. Staatsbahnbeamter 1. P. P8096

danken wir hiemit allen und jedem wärmstens.
Die tieftranernde Familie

I. tir. Teichenbes+attungs-UnternehmuTig„Concordia“ des Al. PirchnersNfjsr. Jos. Neumair.

Crfte und größte TirolerMs;Ken-LMMsIl«
KHar ÄeA Lkvpolilstrotze Zü Jju

ersten Stock
empfiehlt sich zur Abnahme von Tiroler Trachten », Charakter - und Phantasie -Kostümen,
welche ich Heuer wieder mit einer großen Anzahl von

300 Kostümen
zur g fälligen Auswahl vorlege. — Besonders aufmerksam zu machen erlaube ich mir auf meine

bs«  größte Auswahl in Dominos, eässssasassB
welche ich durch viele neue Weform -Dominos vermehrt habe, und in allen Farben und der neuesten
Mode en tsprech end zur gefälligen Abnahme bereit halte.

JE " Während jeden Maskenballes halte ich die Garderobe bis 12 Uhr nachts offen. Den
geehrten Bauerntheatern besorge ich Kostüme zu den billigsten Preisen. F3694

Um geneigten Zuspruch bittet hochachtungsvollst Obiger.

Banksi ^ iBg,
Für die zahlreichen Beweise inniger

Teilnahme , die uns anlässlich der langen
schweren Krankheit und beim Ableben
unserer teuren Gattin und Mutter, Frau

Anna Oberthanner
geb. Stapf

zugegangen sind , dankt hiemit allen nnd
jedem tiefgerührt

Heinrich Oberthanner
Kond.-Zug*führer i. P. der Süd bahn

im Namen der Kinder und aller Ver¬
wandten.

Konkordia. P3696

4
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T Wer versucht M1
H
c

Zumtobel’s Kaffee- und Thee- Mischungen
sinä sowohl im Geschmack als Ausgiebigkeit

und Billigkeit anerreicht , mmmosssssssa

IV

t
E

Zumtobel’s Kaffee-Geschäft, Aniohstrasse 4. r
r

| L gewinnt! L

^istA.Plobner 's neuverbesserteHörtrommel unentbehrlich . (In allen
zivilisierten Staaten zum Patent angemeldet.) Mit großem Erfolge angewen-

'Idct bei Ohrensausen und nervösem Ohrenleiden. Wenn nicht gänzlich taub,
wird das Gehör dadurch zum großen Teil wieder erlangt. Unzerbrechlich und
wenn im Ohr getragen, kaum sichtbar. Tausende im Gebrauch. Viele Dank¬
schreiben von Herrschaften und Doktoren. Versand gegen Voreinsendung oder
Nachnahme. Ein Stück 10 K, 2 Stück 18 K. Prospekt mit Dankschreiben

»kostenlos.
C . Poehlmann . Königsstraße4, München W . 4.

„Meine Frau, die seit5 Jahren an starkem Ohrensausen und Schwerhörigkeit litt, ist nach kaum
3monatlicher Benützung Ihrer Hörtrommel fast vollständig geheilt und kann Ihnen die freudige Mit¬
teilung machen, daß sie jetzt seit5 Jahren die Uhr zum erstenmale wieder gehen lörte. Ich werde stets
bemüht sein, Ihre sv nützliche Erfindung auf das Beste zu empfehlen und werde auf Wunsch jedermann
gerne Auskunft erteilen. Ulm, O. K."

279147~ «J 6

Slorm-Slipper $cbne*'$cl)iib
Beachten Sie die

Scinitzmarke.

itar von der Boston Rabber Shoe Company in Boston sind leicht , elegant und dauerhaft.
Ln haben ln allen feineren linrz * und gchnhgesehäften.

Generaldepot für Oesterreich -Ungarn : 2141 —6—6 j
WELLISCH, FRANKL & Co., Wien, 5.. Fischmarkt 12—14.

Zl. 54556.

Kundmachung.
Gemäß § 9 der Hundeordnung für die Landeshauptstadt Innsbruck sind

die Hauseigentümer bezw. Hausverwalter verpflichtet, dem Stadtmagistrate einen
Ausweis über die im Haufe gehaltenen Hunde zu liefern.

Die hiezu zu verwendenden Anmeloezettel werden den Hauseigentümern
bezw. Hausverwaltern dieser Tage zugestellt werden und sind binnen 8 Tagen
nach erfolgter Zustellung gehörig auögefüllt bei sonstiger Straffälligkeit der
Verpflichteten zur Abholung seitens der städtischen Organe bereit zu halten.

274/47

Stadtmagistrat Innsbruck
am 1-1. Dezember 1906.

Der Bürgermeister:
Hreikm. p.

Junger VMufer
der Eiseubranche, Militärfrei, der deutschen und it«,
Üenischen Sprache mächtig, sucht Posten wegen Aus¬
losung des Geschäftes bis 1. Februar oder event.
15. Jänner 1907. Gefl. Zuschriften sind zu richten
unter „Nr. 1137" postlagernd Kalter». 20509-3^

Nit K 5000 Anzahlung
wird ein kleines Hau» in der Altstadt, obere Inn
straße, Mariahilfstraße oder Jnnrain zu kaufen ge
jucht. Anträge sind an das behötdl. konz. Reali
täten-Bureau Peter Paul Heigl, Innsbruck, zr
richterr- 260j47—2j,L

Uisitkamn
in Buchdruck und Lithographie

Neujadnkatten
mit Namensaufdruck 2452-7jö

schönste Ausführung, anerkannt billigst bei

K . HUg<attinr
Lrzherzoglicher Kammerlieferant

Jnnrain 8, gegenüber Cafs „Andreas HofexE.

Zur Lebe ssmittel-Teneiong!
W Eier sind teuer!

Verwendet deshalb für alle Mehlspeisen

lOllliETIN!
1 Messerspitze hat die Färbekraft eines

Eies!
1 Päckchen kür 16 h reicht 6—8 mal.
Köstlich schmecken Omletten etc.

znbsreitet mit OSBXETIW ohne Eier!
Kolossale Ersparnis!

Uebcrail ä 16 h zu haben. - WR
Vertreter : JuJiu3 Steffen , Innsbruck. Gross-
135 Verkauf : Jos. Riedl, Innsbruck. 10-8

Brillant Wunderkerzen
sind sehr reizend. Die schönste Zierde des Christ»
oaumes. Die größte Freude dei Kinder.

Billig! Ungefährlich! Geruchlos!
Ferdinand Neider, Zunsbrnck

Brrrggrabsn ZZ—Telephon M2
Ärößte Auswahl in Christbaumschmucku. Geschenk-

Artikel». 2391—5)5
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I
Erste  tirolisch-vorarlbergische

helfen -, Kerzen - und Fettwaren -S'a&rlii
Petroleum -Geschäft

INNSBRUCK
Detail-Geschäft, Innsbrucfe: Herzog Friedrichstrasse Er. 40.

2399—816

Filiale, Hall, Tirol.

Sortiment in Toilette -Seifen und Parfümerien in ausgewählten, schönen, soliden Packungen in
den verschiedensten Preislagen, sehr geeignet für Weihnachts - Geschenke.

Grösste Auswahl von Ch ristbau mkerzen , sortiert , färhig und weiss in Ceresinwachs, Stearin und Parafln.
Empfiehlt ferner seine sorgfaltigst erzeugten, diversen Haushalt - Seifen , wie Kern-, Harz-, Eschweger-, Oel- und

Schmier-Seifen, sowie seine gesetzlich geschützte und regist echte „Silberkraft -Seife “ .

Prodikfio-betmseiucftift der Schuhmacher
fflargaretlKitplafz i.

Grosser Weihnachts -Verkauf.
Wegen Ueberfüllung de- Lager- werden verschiedene Gattungen

Heeren-, Damen- und Rinder-Schuhe
bis auf den Selbstkostenpreis ermäßigt abgegeben. Preise auf jedem
Paar ersichtlich. Es wird nur frische »Prima und nicht Jahre lang
lagernde Ware verkauft. 31879 —sss

Um recht zahlreichen Zuspruch bittet Obige.
WerUetung und «Lager der bekannt vorzüglichen Klaschenweine vom

Schlosse Wameh bei Meran:
Warnetzev Burgunder vof

„ Gabernet „
„ Wiesting weiß

Von Wcrmeh „ 2411—1010
bei

Josef Hatte , InnsGrarft, LespoUm ê 2.
Zugleich Vertreter der Wcingroßhandlung Joh . Frz. Brigl in Girlan.

Verlkmrbsrnng.
Bei der Sparkasse bex  Stadt Kall i. T . werden im ganzen Monate

AeZsrnber wäurend der Amtsstunden , d. i. an jedem Werktage von 9 bis 12 Uhr vor
mittags und außerdem am Dienstag und Freitag nachmittags von 3 bis 5 Uhr Einlagen
entgegengenommen und Rückzahlungen geleistet. Die bis Ende d§. Mts . kapitalisierten Zinsen
werden schon jetzt voll ausbezahlt . Zugleich wird bekannt gegeben, daß vom 1. Jänner 1907
angefangm HcrgesVerzinsung eingeführt wird und daß Spar7eirrkagerr schon
10 Hage nach Grnlage rnrt 4 °|o verzinst werden, daher Beginn oder Ende einer
Monates h ebei nicht mehr maßgebend find. Rückzahlungen bis znw Betrage von 1000 K
erfolgen sofort ohne vorherige Kündigung und ohne jede Vergütung.

Hall , am 15 . D zember 1906.

2491 —212 Die Sparkasse-Direktion.
IBeilinadits*it. ileujalitsüarten
m Mannt  großer Auswahl uud billigste

Preis bei 2305-4 4̂
B . Fürrntter - Lauben(Kasino-Seite).

3 Liter seinen Amu
bereiten Sie von 1 Flalche Jamaika -Gffenz zi
drO Heller. Nur erhältlich»Zur Hygiea", Anich
straße Nr. 6. J1976*9j4

Ute zu kalt, nie zu
wird es, wo

Riessner
Daiierbrand'Oefcn

im Gebrauche sind.
Der Original -Sicherbetts-
Negulator regelt die Feuer¬

stärke auf jeden gewünschten
Grad. i772-2jr

Technisch und hygienisch ideale
Heizung.

Einmalige Anfeuerung für dm
ganzen Winter.

Innsbruck
Südbahnstr. 10.Pier Paul Keigl,

Unbestritten
ist der „Selbstbinder" der schönste und praktischste
nnband, wärmstens zu empfehlen für Geschäftsleute
mb Private. Lose Schriftstücke in jeder Anzahl sind
ofort wie in einem Buch gebunden und kann jedes
Statt unbeschädigt wieder herausgenommen werden.

Keine Lochung! Keine Heftung! Kein Abstößen!
Größte Dauerhaftigkeit!

vorzüglich geeignet für Briefe, Rechnungen, Offerte,
Dokumente; unübertrefflich für Musikalien, welche
stets wie ein elegantes Album gebunden erscheinen,
,edes neue Musikstück aber eingelegt und beliebig

herausgenommen werden kann.
Vorrätig in allen Größen und Ausstattungen mit

and ohne Register, schmalen und breiten Rücken.
Anfertigungen in jeder Größe, von der einfachsten

ms zur elegantesten  Ausstattung mit Namens¬
prägung. 2391—11J4

Schönes Weihnachtsgeschenk!
Ferdinand Neider, Innsbruck

Burggraben 23 — Telephon 462
Papier-, Schreibwaren- u. Saitengeschäft.

Km alleinstehendes Kaus
m Eisaktale, nächster Nähe einer Stadt, bestehend
ms einer schönen Wohnung, Fleischbank, Felsen-
kller, Stall und Stadl, nach Belieben auch kleine
Oekonomie, besonders sehr geeignet für einen Metzger
oder Viehhändler, weil es im Zentum der Handel-

uaft liegt, wäre auf 1. Februar 1907 zu ver¬
lachten. Näheres zu erfragen in der Exped. unter
)h.  2483. 2J2

Wien , Hotel„Goldenes Lamii“
Stadtbezirk Viedn , Hauptstraste 7.

Fein bürgerlich s Haus eratniichst der Ho oper, Ring
iad Kärntnerstrasse. Elektrische Beleuchtung, Bäder,

Telephon u. Telegraphen tation im Hause. Zimmer
,kl. Beleuchtung u. Bedienung von K 2*60 auf wärt«,
ransenalquartiere. Ab 1. Oktober Monatszimmer von

:0 K an und preiawürdigi Familien-Apparteraents.
i344-t0l8 JF. Benedickter.
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Passerrdr Meihnachlsgeschenke!
Linol'eum Läufer, Teppiche und Vorleger Wachstuchtischdecken Läufer rc. Wachstuche aller Art

Wâchstuch|churZeN für Kinder und Erwachsene“ ssrasasisssCTisBn™

Zimm ertUrnapparate in manmgfaltigrtcn Husfübrungen!
Spielbälle, fufsbälle, 6 ummifiguren wie puppen, Tiere k.

« ** Echt ru$$i$cbe ßaloKbc» und Scbneescbabe«««
empfiehlt zu billigsten Preisen in reichster Huswabl das

Grste Innsbrucker Gummiwaren -Speziatgeschäft
Wufeumktraße 16. Museumltraße 16.

ll2162 -3j3

LäUnterir - mi
Leüemaren, Kcise-
HrtiRei, Sporuus-

rüzlungen
Zk. Willing

IRttSLruck
M.-Dderezienstr. Zy

Weihnachts-Geschenke!
Nähmaschinen, größtes Lager, auch zum St ckc

und Stopfen bei Jakob Kaufman. Karlstr. 6. 3;

Direkt von Malagabezogene:
besten alten  dunklen Malaga -Sect

zu K 2.20 und K 120,
besten alten weissen Lagrimas

zu K 2.40 und K 1.30,
echten Madeira 1895er
zu K 2.40 u. K 1.30 2446—6?

fernerWermut -, Dalmatiner - undTirole
Wein

empfiehlt zu geneigter Abnahme
Joliasm Mandl»

Innsbruck: Seilergasse 12 u d Kirchgasse 12.
mmemmm mmßmmm-Z

Manie bet Mrans l
1Stück bestenHemdenchiffon84cmbreit ?0cmUngK 8*
1 Stück Irisleinen bester Qualität 84 cm breit 23m

lang K 10*2
1 Stück beste Rumburger 90 cm breit 23 m lang K 12

Loüisiasaluh
ist ein weicher, weisser W schestoff, für jede Wäscheur
bestens geeignet, unverwüstlich selbst nach jahrelange:Gebrauch.
1 Stück Louisianatuch 90 cm breit 20 m lang K 14
1 Dtz. Strapazhandtücher 40X100 cm gross K 3*1<

Jede Art Leinenwaren, wie Taschentücher, Bet - um
Tischwäsche, Oxforde, Barchente, Zefire nur in gediegen
sten Sorten liefert direkt an Private gegen Nachnahue

MechanischeLeinenfabrik

Josef Irans iachod J
Bätimeah n —o-i

MT ’ Muster gratis und franko.
Nichtkonvenierendes wird zurüc!genommen.

Dampfscliifaliit-Gesellschaft des Oesterreiclii. ch n Lloyd,  Triest.

V ersrnüeunff sfahrten
23 cTj
mit dem erstklassigen Separatdampfer „ Thalia **.

Erstes Halbjahr 190 «*
Reise vom 14. Febr ar I is 10. !Mr ? von Triest rach Palästina und Aeqypten mit Be¬

rührung von Pyräus (tür Athen), Rhodus, M kry, J tfa (für Jerusa em), Haifa,
Beyruth (für Damaskus und Ba \ ek), Alexandrien (für Kairo), Corfu un<l Ve¬
nedig. — Fahr preise fr die Seefahrt inkl. Verpflegung v<n K 550'— aufwärts.

Reise il vom 17. Mär? bis 12. Apr I von Triest nach SU ita ien unr’ Norcafrika mir Be¬
rührung von Ahbazia, Corfu, Syrakus, Ti.nis, Philippeville, Marseille, Nizza,
Genua, Neapel, Capri, Palermo, Mestsina, Taormina, Gravosa-Ragusa, Venedig. —
Fahrpreise tür die Seefahrt in 4. Vernflegung von K 550' — aufwärts.

Reise 111vom 18. April bis 18. Mai von Triest nach Spanien und Nordafrika mit Berührung
vo i Ma ta, Algier, Malaga (für Granada und 6eviila), Gibraltar (Algeciras), Cadiz,
Lissabon, Madeira, Tanger, Tunis, Corfu und Venedig. — Fahrpreise für die See¬
fahrt inkl. Ver] flegung von K 700*— aufwärts.

Reise IV vom 25 . Mai bis 16. JuM von Triest nach Griechenland, Konstantlnopsl, Klein¬
asien mit Be ührung von \ enedig , Corfu, ltea , i für Delphi ), Korinth (für A t-Ko-
rinth und Akrokorinth), Pyräus (für Athen), Konstant nopel, Th rapia, Mudama
(für Brussa), Smyrna (Eptesus ), NaupLa (Argos), Katakolo (für Olympia) und
Venedig. - Fahrpreise für die Seefahrt inkl. Verpflegung von K 500*— aufwärts.

Die Landtouren werden vom Reisebureau Thos. Cook & Föhn, zu den in einem rpezialprogramme ent¬
haltenen Bedingungen arrangiert.

Programme, Auskünfte und Anmeldungen bei der 155—10-5
General-Agentur des OesterreichischenLloyd in Wien, I. Kärntnerring 6

sowie bei allen Agenturen und Reisebuveaux.

Fabrikant: OffO ICl€fH€flt» InOSbrüCH
emsr . Apotheker.

Die grossartigste Erfindung für Teintpflege! Erfolg und Unschädlichkeit ärztlich bestätigt!
Sommersprossen und Ilautunrelnliett «n verschwinden nach kurzem Gebrauche!

Hauptdepot : CI . Rertagnolli -Jankovic , Kammerlieferant, Mar a TheresienstraBse27, Innsbruck.
Detailpreis K %•— pro I >ose.

1199

Nicht zu verwechseln mit äh liehen Nachahmungen. *1gS

Edelweiss-Pnder, Edelweiss-ffiilcli,
jüpeuMiteii-Fider, gereinigt©tolseife.

Man achte auf den genauen Wortlaut dieser gesetzlich gesell «ätzten Marken!
Kur echt aus der

I. Tiroler Parfümerie -Fabrik Otto SSlement , emert. Apotheker,
Innsbruck VfcIlten , Adamgasae x9.

KAHL STOLZ Äunülteiitfaßriß
Billach. 19Mvormals : Otto Madils und Richard Ghon 52;12

Großes Lager von H>ffasterpkatten einfarbig und bemlstert, Wetassique-H'k tlen, Mandsteine für
Trottoirs, Zewentrohre für Kanäle und Wasserleitungen, Kanakrinnen mit Deckel, Au iststein-Slnfen
em Naturstein vollkommen gleich bearbeitet in jeder Dimension und Farbe, Malustraden, Bottiche,
nttertröge, Grenzsteine, Arunneneinfastunaenund Deckplatten, Bassins für Springbrunnen, Wan-

irnamente, BUbhauerarkeitcnin Gips und Zement. AAsführirngvon Mrunuen mit Betonaus¬
mauerung nach dem Patente Sternat. — Mustrierte Preislisten stehen kostenlos zur Merjügn g.

Vertreten durch: I . Z Koljenauer, Steinmetzmcistcr, Innsöruck.
^Friedhosallee Nr. 1.
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Eie brennende Frage: Was schenke ich teil
Nehmen Sie sich freundlichst die Mühe, meine Schaufenster zu besichtigen und Sie finden sicher Passendes,

denn hübsche AVÄLVAVM« «Juwelen und Uhren
finden immer dankbare Anerkennung. 2367—3}3

Srfaöne Armbänder werden in Kürze die Mode beherrschen.
Prachtvolle Auswahl in modernen Uhren!

Ohne genau gehender Uhr, keine geregelte Hauswirtschaft möglich.
Uff §H an̂ den Vornamen
flSAcfwv meiner Firma zu achten!

£m WeiSmaehtsmonat: I
5 °Io lassa - Sconto !

II ü ■ 1 Uhrmaeher nnd JuwelierMarie Lenner-39 Theresienstr. m
neben dem Landhaase,

lung Soll
Möbel und Altertümer

Rudolfstrasse Mr. G. ^— j2ooo-6)6

empfiehlt

(MMe - st̂ crtze Wr . 1)
empfiehlt

für die Weihnachts-Aeiertage in reichster Auswahl
MMN  ChriASanm-Behckvge
aller Art, Dessert-Bonbons, Schokoladen, feinste
Weihnachts-Bäckereien, Biskuits, Zelten, Torten und
Kakes zu den billigsten  Preisen. — Auch erlaubt
sich dieselbe einemP. T. Publikum ihr hübsch aus¬
gestattetes Kase-Lokak höflich in Erinnerung zu
bringen. Alle Erfrischungen, Liköre, Weine, erste
Marken, stets vorrätig. J :2142—313

Uaris 1905: Grand Prix.

Hlas-Khrifföaumschiriuck
zu billigsten Preisen. 2146*313
Farbenhaudlmrg, Heiliggeiststraße Nr . 4.

M ?«
Innsbruck.

Wintersport . Jagd . Touristik.
Lodenmäntel aller Art, Sport -Kostüme

und Anzüge nach Maß, Sportmützen mit
Ohren- und Nackenschutz in großer Auswahl

64 Kreuzer
ein Liter hochfeinster Thee -Nnm

erhältlich bei J2060—1014
Karl Kaczowsky

Innsbruck, Karl Ludwigplatz Nr. 10.

legen .Sie
fWert aufgutem

Die in ganz Oefterreich-Nngarn rühmlich^
bekannte Kaffee - Import - Firma Julius
Meinl  hat eine Niederlage in Innsbruck,
Maria Tbcresienstraße Nr . 7 eröffnet . Sie
erhalten dortselbst gratis nnd franko eine
sehr intereffante Broschüre , welche außer

dem Preis -Kurant eine Menge
von Dingen enthält , die für jede
Hausfrau wiffenswert sind. —
Julius Weint , Wieu -Wubapest

begründet 1862.

51155 -915

m  europ. \l k. stsstöLprfelg. KnnJIzt^er-, fnürn- An0om. Patent, höchst., reaeste Erfindung und schon weltberühmt. Nach
mzni-, Salten-, 3nmmech«nkk-fsdnk. mit Kraft- Violinsystem mit Steg, Stimmst., Wölbung und F-Löcher etc., also mit

eärieb, u. tß«})kUU«rlao ftafl 1? Baüihnzr ^erzwungener Vibration“. Obendrei m. verb. Luftresonanz vermittl. Hohl-
iHaricnhnd -riiüiriiirr gang. Kurz : Beste Zither der Welt . Wer bessere, m. gross rem,

stärkerem, edlerem Ton u. künstl. Bauart zeigt, erhät 200 K. Virtuosen
u. Xonzertisten olme Haubnerzitier heute unmcgl. Unzählige enthusiast.
höchste Anerkennungen erster Fachleute. Preisbuch mit Zitherbeschreibung

gratis . 63- 4-4
Achtung! Neue IV. Auflage, verbessert. H. Haubuer’s Zitherakademie,
einzige und erste spezielle Selbstunterrichts-Schule K 7*—. Aus diesem
Wunderbuch kann jeder ganz ohne Lehrer und ohne Noten oder sornt.
Vorkenntnisse das Zitberspiel (Konzertzither von Isoten) bis zur höchsten
Virtuosität erlernen, u. zw. schneller, eichter u. exakter als mit unseren

Durchschnittslehrern . Wer das bestreitet , erhält sein Geld zurück.-.hLubnerzrlyev

Br . Gölis ’ Speisenpulver
(seit 1857 Handelsartikel)

Diätetisches , die Verdauung unterstützendes Mittel.
Zu haben in den meisten Apotheken und Drogenhandlungen der österreichisch-ungarischen-Monarchie.

'Preis einer kleinen Schachtel K 1.68, einer grossen K 2.52.
Jede Schachtel muss mit dem Siegel „ Br . Gölls" und der registrierten Schutzmarke verschlossen , ferner
die Etikette mit meinem Faksimile : Br . Jos . Gölis’ Nachfolger versehen sein, und verlange man bei

Ankauf immer ausdrücklich : Dr . ixölis ’ ^ pelseiipulver.
(Allemersenger seit 1868 ) :

Dr. Josef Gölis’ Nachfolger , Wien, I., Stephansplatz 6. (Zwettlhof).
Versand en gros und en detail. 2479- 6.

<
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Die nützlichsten

Aeilm-chtrgerrdMe

erhalten Sie in den Läden mit diesem
Schild,

SINGER Co. NähmaseMnen Akt-Ges.
Innsbruck, Margarethenplatz 1; Kufstein, Ilintnerhaus;
Bruneck, Stadtgasse 102; Bozen, Museumstrasse 31;
Meran, Habsburgerstrasse 7; Bregenz, Kaiserstrasse 18;
Trient, Via Paolo oss Mazzurana 19; Rovereto, Via

Loretto 6; MezolöRibardo, Corso Principale. 2272-0-17

UcMer Erfolg!
„Rumatol“

ist die erfolgreichste, beste und billigste Rum¬
mischung zur
SeLbsteivzeLrgrrng voxx  hochfeinew

Wee-Wirrn.
In Fläschchen mit Gebrauchsanweisung für 2 Liter

Rum zu ZO Heller , für 1 Liter zu ZS Heller
erhältlich bei 42061-10ib

Karl KaczoWsLp
Innsbruck , Karl Ludwigsplatz Rr . LO.

(Christbaumschmuck
in größter Auswahl, Geschenkartikel, als: Briefpapier-
kassetten, Plüsch-Nähkassettm, Schmuckkassetten, Al¬
bums für Postkarten, Photographie und Poesie,
Lederwaren, Schulartikel, Kalender für Privat- und
Geschäftszwecke, Bilderbücher und viele andere Ge-
schenkarrikel. 2391—6s6
Ferdinand Neider, Innsbruck

Burggraben 23 — Telephon 462/

Passepartout-Werbstätte
Wiener und englischer Art

für Gruppen, "UßstograpHien, Adder, Warteten-Haseln und Diplome
~ jeder Gßmng, Sport und Widmung mit ßandgezeichneten Hert -s

auch ohne Text
in farbiger Kunstschrift, ferner Galanteriearbeiten, Adreß- und Schreibmappen, sowie Baupläne. Land¬
karten, Plakate werden auf Karton, oder Leinwand aufgezogen und alle in dieses Fach einschlägigen
Artikel werden prompt für mäßigen Preis angefertigt. Provinzausträge werden sofort erledigt.

Hochachtungsvollst
Ottokar Vystouptl

2388 Kapuzinergaffe Mr . 8 ^, zweiten Stock.

auf bestem"Posten, für jedes Gewerbe oder Geschäft
vorzüglich geeignet, ist preiswert mit- kleiner An-
zahlwg zu verkaufen . Anfragen sind an Peter
Paul Heigl in Innsbruck zu richten. 260|47»2J2

Gesamt - Haupttreffer
in

jW jährlichen Wft
E Ziehungen E

bieten d«e nachstehenden
«Irei i
©esterr . Rotes Kremas -Iios,
Berbiscises 'Staats - (Tabak)- Los.
Ein «Jossiv (Gutes Herz) JLoss

Nächste zwei Ziehungen schon am
2. und 15. Jänner 1.907

Alle 3 Originallose zusammenKassapreis JK. 84 . — oder
in 33 Monatsraten ä M. Ä.—.

Je es Los wird gezogen.
Schon die erste Rate sichert das sofortige alleinige

Spielrecht auf die behördlich kontrollierten Original-

Verlosungsanzeiger „Steuer Wiener ^ ercur"' kostenfrei
Wechselstube: OTT © SPITZ

Wien I., Schottenring Kr. 26. 349-5j2

Prix "WT InternationaleAusstellungUrüssel1906; fff
Allerhöchste Auszeichnung RumänischeLandes-Ausstellung1906 ® ■ ■ ■

Gesucht Heim arheiter
beiderleiGeschlechts-vrn Strichen auf unserer
.«-»ME Schaellstriclwaascbine mmtmamm
1 PaarDamenstrümpfein ca»25 Minutengestrickt
3 —4 Kr . u . meiir tägl .Verdienst
Dauerndeu angenehmeHausbeschäftigung. 'Wohnort
Nebensache— KeineVorkenntnissonötig — Arbeit
— ..  gebenvrir. — Abrechnungprompt-,t—ras

Schfindoirfer L Co.
Unternehmung z. Förderung v. Hausarbeit

CiraSS. Volhsgartenstr. 14 A7

Kundmachung.
Die für das Jahr 1906 bet der Stadtkasse gelösten , jedoch nicht ver¬

brauchten Düngermarken verlieren mit 31 . Dezember 1906 ihre Giltigkeit und
können bis zu diesem Zeitpunkte in der Liquidatur der städtischen Rechnungs¬
kanzlei gegen solche für das Jahr 1907 umgetauscht werden.

StadtMsgistrat Zimsbruck
am 7. Dezember 1906.

Der Bürgermeister:
274—312

W. Greil.

Die Meusatzer Sofiendampfmühle
sucht für Tirol und Vorarlberg einen kautiousfähigen, routinierten

Vertreter.
Reflektanten wollen sich mit ausführlichen Offerten an die Mühle wenden. 233-2s2

Obstwein.
Apfelwein per Liter 30 si, Mischling 16 d per
Liter offeriert in tadellos gnter, naturechter Ware
gegen Nachnahme und Gebinde-Einsatz.

Ad . IilcHev , Obstweinkelterei
Eferding , Ob .-Oest . i 878l-23si5

Imk IlM
Ulirmacher in tastend

Bespoldstr . 2
(neben der Triumphpforte.)

empfiehlt sein reichhaltiges
Lager in Uhren jeder Art und

Preislage.
Omega-u.SchaSliausner-Uhren.

ZBsMäii« für korrck-ie Ufir-Ä-eparailireit.
Billige Preise, reelle Bedienung. — Alte Uhren werden in

Tausch genommen. J1997-10J7

Beteiligung ober Uebernahme eines soliden Unter¬
nehmen von einem Kaufmann gesucht. Anträge
unter „U. 0. .420" an Haasenstein und Vogler in
Innsbruck erbeten. ll2113-5j5

1755 Fche § GÄSUmey 5j5

(auch Nebenerwerb), durch den Besuch unserer Kunden
auf dem Laude . WeltberühmterNährkalk und
andere konkurrenzlose, erstklassige, für Landwirte
unentbehrliche Bedarfsartikel. Nach einmonatlicher,
befriedigender Tätigkeit Austestung auf Fixum.
Auf Verlangen erteilt genaue Auskunft Sächs. Vieh-
nährmittel-Fabrik. Wien, YI|2, Woreüstraße 3.

Pacht geAchl.
Von tüchtigen, jungen Wirtsleuten wird in

Innsbruck oder Umgebung ein gut gehendes Gast¬
haus, Gasthof oder Hotel zu pachten gesucht. Offerte
unter „Gasthof-Pacht" an die Expedition erbeten.

277/47-3s3

Sembstt 20559—2\2

echt, mit schöner, echter Silberhülse, k. k. punziert,
3 fl., Hirschbart, echt, schöner Reif, echte Hülse, 2 fl.
50 kr., Dachsbart, echt, schön, echte Hülse, 2 fl. 50 kr.,
Rehkümmerer, in Silber gefaßt, 1 fl., Geweihe, Jagd-
schmuck. Sedlatzek, Graz , Leonhardstraße.

ffleilmacMs-
Selegenbeiiskaul.

Wegen Auflassung des Ladengeschäftes werden
alle Waren, wie: Bestecke, Taschen-,Knicker-, Metzger-
und Küchenmesser, Löffel, alle Gattungen Scheren,
Fleischschneidmaschinen, Peibmaschinen,Kaffeemühlen,
Bügeleisen, Spiritus- und Gaskoch-Apparate re.,
alle Gattungen Werkzeuge und Instrumente rc. zu
bedeutend reduzierten Preisen abgegeben. Schlitt¬
schuhe, Steigeisen, Eissporen, Eispickel, Touristen-
laternen, anerkannt beste Qualitäten tief herabge¬
setzt. Bitte jedermann sich selbst zu überzeugen.

Hochachtungsvollst 2290—3j3
Afois Ktotz, Zeugschmied

Innsbruck , Jnnstraße 53.

Meiderbüsten,
Hüte , leer und garniert, Mufputzartikel zu den
billigsten Preisen. 20570—2J2

Leopolöftraße 26
Modewaren.
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Dief inte Zriltl'ülmlkem
Hat

Äurggrirbe » Ur . 2
2461

eine IMcrle eröffnet und empfiehtt:

Vollmilch
offen— inhattsvokl— LiefgeKLßtt

Vollmilch
in Itsschsn

mit  SLniLKtsrefoLMVerlchknß

Schlag -Rnffeo

Kindermilch
(TrockenfuLLermiLch)

ans unter tierärztlicher KontroCe
stehenden StaLnußes

Trinkmilch
kalt oder angewärwt

Sauerrahm

TeeSutter
ff. eigene Erzeugung

Tafel-Tesfertkäse
Magermilch ^

Gier
Aee- und Hekranchseier)

Honig

Einladung

welches am 23.. 26.. 27. und 30. Dezember vor
der Erzherzog Ferdinand Karl Standschützen-Kom¬
panie Pradl beim „Grauen Bären"  gegebe
wird. Bestemt Zierden im Betrage von 348 K
Beginn an allen Tagen um L0 Uhr vormittags,

Ende 11 Uhr nachts.
Hiezu ladet ergebenst ein

2529—2i2 Pas Ksmitee

Italienischen Unterricht
erteilt ein junger Beamter«ach einfachster Methode.
Derselbe übernimmt auch jede Übersetzung. Ge
fällige Offerte bitte unter „Eine Sprache— El
Kapital" p»stlager«d Innsbruck. 20L86—2t2

Versand im
ganzen Jahr:
Andrens Hofer

Kn Tsleiin.
2512- 10J2

Echter

JMenfteiner ilutreinigungstee
nur echt mit der Wallfahrts

ka pelle
abführend, blutreinigend, wassertrei-
bend. Sicherstes Abführmittel von
angenehmen Geschmacke. Preis per

Paket Krone1.20
Erhältlich in Innsbruck  in der
St . Anna -Apotheke (Oellacher)

»der direkt durch die Apotheke in
Miesbach. L7S- u»

Änim Mlittag- n. übeadtifdi
erhält man Museumstraße Nr. 13, ersten Stock
l nks. Auch ist dort ein Zimmer mit 1 Bett an
emen anständigen Herrn zu vermieten. 2059l-2j2

lo.oeo Kronen
werden auf zweite Hypothek aufzunehmengesucht.
Gefällige Angebote unter „30.000" an die Expe¬
dition dieses Blattes. 20592—2J2

lax Schweiggl
Eisenhandlun?

nur 31  use m ms t r asse 9
empfiehlt sein Lager in Aluminium -Kochge¬
schirren, Schlittschuhen, Ehristbarrmstän-
der, sowie sämtl. Haus - und Küchengeräten.

MW

Verpachte«der verkante
Rotel-Restaurant und Caf6 und große 6r-
mtecfttwarenbanülung(Warrndaur und Ron-
rsmdanr) einzeln oder zusammen.

L. Würger, Jeff cr. See
Sakzvurg. 20612—312

Rauskau!!
Ein kleineres Haus wird zu kaufen  gesucht.

Anträge mit Press und Zahlungsbedingungen unter
„Hauskauf" an Hänfenstem und Vogler, Innsbruck,
erbeten. J2168—3] «w

Hausierer , Agenten
werden gegen hohe Provision eventuellF xum zum
Verkaufe eines patentierten Artikels per sofort ge¬
bucht. Offerte unter „A. E. 104" befördert Rafael
u. Wltzek, WienI, Graben 28. 1941-20,13

£ 0J7

30 N. Bücklinge oder in gleichem Wert fff. Voll¬
bücklinge, 2 fette Rauchaale% Kilo, ff. Lachs,
100 Ia SardellenH., franko, alles zusammen5 H
qeaen Nachnahme. E . Degener , Ostsee-Fischerei
Swruemünde 1L. Zoll nur 30 Heller. 232

Geld-Darlehen
an Offiziere, Beamte, Pensionisten und Geschäfts¬
leute(auch Damen) ohne Vorspesen, gegen monat¬
liche Ratenrückzahlung gibt inläno. Kreditinstitut
(r. G. m. b. H.). Anträge unter „Diskretion" an
Haasenstein und Vogler, Innsbruck. Retourmarek
erbeten. äl967-dj4

Kundmachung.
Von Seite der gefertigten Gemeindevorstehung

wird bekannt gegeben, daß am Freitag, den 28. De¬
zember ds. I . im Gasthause zum Stamser in Hött ng
am 8 Uhr abends die Galtalpe sowie die Ochsen¬
hütte zur Benützung auf3 Jahre versteigert werden.

Die Versteigerungsbeding liffe können in der Ge-
meindekanzlei oder bei der Versteigerung eingesehen
werden. A2̂ *

Gemeindevorstehung Hötting
am 21. Dezember 1906.

Alois Steffan,  Gemeindevorsteher.

Im Verlage der Wagnerischen Univ.-Buch-
handlung in Innsbruck erschien soeben:
ieiUige zur lei rm des Dualismus.

Bon Litern alten Soldaten.
Preis L 1.—
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arlsbader ^ asserzwieback
und karlsbader Wasserzwieback «.Marke Sprudel“

ein 5 Kiio -Postkistchen K 6.— versendet das ganze Jahr ab Karlsbad 156 -7-6

Roman Chi Nachfolger Josef fl. Brrunig, H k,u.LHof bäcker,Karlsbad, Haus Rübezahl.
Aktien - ikapitai .

Die Bank für Tirol und Vorarlberg
Innsbruck ( Erlerstrass © 9)

verzinst Geldeinlagen auf Sparbfic' ein mit . . .
EsrrLSwn6en ton $ in  6 Üdr*. ßröme Mckr.atzlungreNsleNerÄNßen; ülr Rentenrteuer LaM Me ZAirL;

Mr yerzitisunö veginnl sofort

4Vio
2087 — 0120

(große)
bestesu billigstes Brenn¬
material liefert bei Ab¬
nahme von IO Säcken zu
K 4.— frei ins Haus
gestellt die Klenganstalt

von P3587

Josef Jenewcm, Innsbruck
28 Andreas'Koserstraße k. tt. k. Hoflieferant Andreas Koferstraße 28

Bestellungen werden bei Pirchners Nachfolger, Marktgraben 14, entgegen genommen.
QOQOOQQOQOOOQOQOQIOOOQQOOOQOOÖÜQQOO

bans Köcbler’s (Uienerbäckerei
Innsbruck , Warktgraben 17

Telephonruf-Nr. 239. Telephonruf-Nr. 239
empfiehlt

prima Weihnachtszeiten (Tiroler Früchtenbrot)
täglich frisckes Teegebäck, echtes Kornbrot mit und ohne Gewürz, Molken - und Kartoffel¬
brot» verschiedene Sorten fernster Zwiebacke. Täglich nachmittags frische Kipfel u. Semmel.

Auf Wunsch freie Zustellung ins Haus. Postaufträge werden promptest efsektuiert. P3615
(prämiiert tu Karlsbad mit der silbernen Medaille).ooooooooooeooo sooqboooogoqooqoooqoc

fc.rtftr, <&%äh, w,f >tfiftii

Empfehle hiemit mein Lager an
x Em- umf faifpaimet

Schlitten_
amerikanische chasile, ein- und zweisitzig, sowie Ski mit uw
ohne Bindung.

Achtungsvoll

Anton Wencrvöi
Wagenfabrik.53653

!I Sensationell !!
K18 —Hand-Nähmaschinen—K18

M | franko ins Haus liefere ich die auf der
Pariser Ausstellung prämiierte Hand-
Nähmaschine „Ideal " , inkl . allen Ap-
paratenu. Gebrauchsanweisung. Die

jff|P ^,Qf| Maschine näht jeden Stoff und ist für
jeden Haushalt empfehlenswert.

Singer-Trittmaschine 48 K, Ringschiff-Trittma¬
schine 74 K, Bobbin-Trittmaschine 85 K, inkl. eleg.
Kasten und 10 I . Garantie. Versand gegen Angab.

Nachnahme. Preisliste gratis. A . Weißberg,
Wien , II., Unt. Donaustr. 23. 156 —6j3

AltertümerI
o

jeder Art kauft zu höchsten Preisen

Brenn, Karlstr. 2,1.Stock.
Oeßerr. Patent 1c. 24.971

Schneiderzugehör- Branche wird ein Lizenznehmer,
event. Käufer gesucht. Briese unter „Patent" an
die Expeditiond. Bl. 2063o

OnTil .M. HL.
Haarmann & Reimer's

PoniHin«Zucker
KöstlicheWürze, feiner u. bequemerwie Vanille.
1 Päckchen Qualitätprima . 22h
1 „ „ extrastark in Stanniol24 „

Dr. Zacker’s Bacfepnlver
vorzügL, zuverlässigesPräparat, 1Päckchen 12 h

Concentrirte
• Cityonen ^ Essenz «

Marke: Max Elb
von unerreichter Lieblichkeit und Frische des

Geschmackes.
1/2Flasche . . Kr-  Vi Flasche . . K 2 60

Zu haben in allen besseren Geschäften.
b h ■ m ü ■ m hi BTT

Das beste Mittel  der Gegenwart gegen
Zahnschmerzen

ist

Odal ^ .ae
gesetzlichgeschützt. Preis K 1.50 2167-52411

Apotheke z. Mariahilf , Innsbruck, Jnnstr. 5.

Bei Husten und Heiserkeit leistet der

echte Spihwegerichsaft
rns der Medizinaldrogerie zum „Roten Kreuz" von
Richard Kenngott in Bregenz vorzügliche
Dienue. Da Nachahmungen vorgekommen sind, er¬
kläre ich, daß mein Spitzwegerichsast den von mir
elbst aus frischen Spitzwrge-ichb ättern bereiteten
Extrakt enthält und ich für Reinheit garantiere.

Niederlagen bei den Herren: Th. Frank in Inns«
druck, Hans Ploner in Silz, Jos. Grießerzin Oetz,
irdeitermnsumverein in Imst, I . Handle in Land-
ck, Alois Stanzer in Plans, Arbe.terkousumverein
n Jenbach. 2433—20j3

|ESSBESTECKE
!TAFELSEHÄTE

_ ! ANERKANNTBEST-
•fÄSfiiK-ztiCHtwVERSILBERT.

AUSWAHL-
SCHÖNSTEFORMEN

AUCHECHTESSILBER***
LLENSTÄDTENDURCH IUMTIun,ei,.WIEOERVERKÄUFERVERTRETEN■-«• u»r. efuma.

VA Repräsentanz in Innsbruck Dom. Zambra. 16*2

PhotogcGphicn-iUhnms
jPojlliacfm-ffiiums
Jkipfmarlira-Mfiums

solid und entschieden billigst bei 2452«6j6

K . WigctLtini
Erzherzoglicher Kammerlieferant

Znnrain 3. gegenüber Easä„Andreas Hofer"



Der Wanderer.
Weihnachtsglocken vom Dorfs her,
Wo ich die jungen Sommer verbracht. '
Ach, diese Klänge tragen schwer
An Wehe, das mich selig macht!

Sie reden so leuchtend in die Welt
Vom Heiland, der geboren ist —
Wie alles, was das Dasein erhellt,
Vom Leid geklärt und geläutert ist.

Nun schluckt der Föhn den Glockenton,
Das Läuten verliert sich völlig fern —
Aber im Nachtdunkelleuchtet schon
helläugig der Dreikönigenstern.

Gr glänzt so groß in der trüben Luft,
Mein Schneebett steht schon golden erhellt —
Träume ich, Mutter ? — Gs lockt mich und ruft
Von dieser wunderschönen Welt. -

Riva - Kart Dallago.

Fama Margherita.
Ein Weihnachtsbild aus dem Süden.

Von Franz Lech leitner. (Schloß Neuwied
am Rhein.)

Droben schimmert der Weihnachtsbaum in
der hohen Fürstenhalle des alten Palazzos.
Drunten im Garten duften die Rosen unter
den fruchtbeladenen Zitronenbäumen — und
draußen liegt das Meer. Und über allem träumt
sich ein Märchen zusammen, fremd für den
Eingeborenen, der nur fein Festo natale kennt,
an dem er sich tüchtig überessen kann, an
Früchten, Hammelfleisch und kaue dolce —
doppelt heimelig für das deutsche Herz, dem
Rosen und Meerglanz nur ein schönerer Schmuck
des Christbaumes sind an dem heiligsten Tage.

Und wenn dann die Lichtlein verraucht sind
und die Menschen von dannen ziehen, reich¬
beschenkt sich verlieren in dem Palast und hin¬
unter in die Stadt , die zu Füßen des Hügels
liegt, auf dem das kubische Steinungetüm des
Palazzo di Prinzipe Centurine steht, dann
fängt der goldene Schein erst recht zu wirken
an in dem warmgewordenen Gemüte. Klänge
der Heimat ziehen durch die Stube und kom¬
men doch nicht von der Zither, die töneleer
im Kasten ruht . Lichter der Heimat ziehen über
dem Meere und sind doch nur Scheine liguri-
scher Sterne . Und es muß ein himmlischer Zug
sein, der einem diese Andacht gönnt — denn
-nun hier beginnt die ligurische Weihnacht!

Tannenwaldduft auf dem deutschen Weih¬
nachtsmarkte, was bist du gegen die Ausdün¬
stungen der Weihnachts-Ingredienzien in der
Via Venezia!

Ja , das ist sie, die Hauptstraße in dem herr¬
lichen und wonnigen Santa Margherita , in
dem Sonne , der Glanz des Meeres, der
Duft immerwährenden Frühlings zwar den
Lumpen nicht zum Hermelin, aber malerisch
machen und jeden Winkel interessant, der sich
gegen Dutzende deutscher Polizeiparagraphen ver¬
gehen kann. Die Venediger Straße ist ein (Lätz¬
chen, breit wie ein Hausbesen, auf einer Seite
mit den bekannten italienischen Arkaden, in Ti¬
rol „Lauben" genannt. Die Häuser sind fünf
bis sechs Stock hoch, so daß das Eindringen
eines einzigen Sonnenstrahls in die tieferen
Partien zur reinen Unmöglichkeit wird, und
noch unmöglicher erscheint das Verflüchten eines
einzigen Geruches, der sich demnach summarisch
eit dem Bestehen dieses unvergleichlichen Stadt¬
teiles mit Zins und Zinseszins ansetzt. Zwei
„Paläste " zieren diesen „Corso" ; der eine be¬
herbergt das „ Kgl. Telegraphenamt" , der an¬
dere die „ Kgl. Post" . Lieber Leser! Bitte, er¬
lasse mir fiir jetzt die Schilderung auch nur
eines dieser „ Königlichen Ämter" ! Vor ich eines
derselben betrete, richte ich jedesmal einen lan¬
gen, aber leidensvollen Blick hinauf zu dem
kleinen, mageren Streifen kristallgoldenen Him¬
mels, der aufgebaut ist über die Gerechten und
Ungerechten und keinen Anteil nimmt an den
geschmackvollsten Verirrungen der Menschheit.
Wenn ich auch manchmal mein menschenfreund¬
liches Auge über Gegenständen weilen lassen
muß, die zu dem Glanze des Himmels und der
Heiterkeit des Südens wohl in dem philosophisch
begründeten, aber doch nicht immer angenehmen
Gegensätze der Verneinung stehen, so will ich
doch nicht gleich in die Manier berühmter
Schriftsteller verfallen, die gleich alles auf ein¬
mal sagen wollen, was sie wissen, und darum
klebe ich gleich vor diesen beiden „Ämtern"
im Geiste ein genügend großes Stück enzianblauen
Himmels darüber, und lege, gleichfalls in Ge¬
danken, ein paar kräftige Riechblumen darauf,
auf daß diese Zeilen den Anschein idealer Wohl-
angenehmheit behalten mögen, trotzdem ich sie
nicht vor dem Kismet bewahren kann, die in¬
neren Räume eines dieser Ämter — wenngleich
auch unter dem schützenden Mantel eines Brief¬
umschlages — durchqueren zu müssen.

Durch dieses Gäßchen auf und ab, ausge¬
breitet vor den Füßen der Hin- und Herschlen¬
dernden, oder eingestopst vor und hinter den
Arkaden in unmöglichen Höhlen, welche vor
deutschen Kaufläden das Einzige voraus haben,
daß kein einziger deutscher Exekutor den Mut
hätte, darin eine Lizitation vorzunehmen, war¬
ten die Waren des Käufers. In den Fleischer¬
laden hinein schlängelt sich dieser durch blutige
Fleischbrocken, die in der Türe hängen und mit
Papierblumen und Seidenbändern festlich ver¬
putzt sind. Reben, der Türe hängen Kälber und
Lämmer, die nackt ausgeschlachtetenJnnenteile
mit Lorbeer und Rosen verziert. Und vor der
Tür in der Straßenrinne liegen halbtotgemar-
terte, elendiglich blöckende Lämmlein, an den
Beinen marterhast gebunden, und den Hals,
halb abgewürgt durch den Transport auf scheuß¬
lichen Karossen, jetzt mit bunten Lappen um¬
schnürt. Und vor den blutigen Fleischklumpen
steht schauerwitternd das lebendige Schlachtvieh,
mit dicken Kränzen geschmückt, das Hauptopser
des ligurischen Weihnachts-, a1ia8 Freßfestes.
An den Körpern der Tiere bluten noch die
Wunden, die der bestialische Treiber mit Stich
und Hieb geschlagen, und die Kinder, die Kin¬
der, die bei uns daheim mit strahlenden Augen
durch die grünen Bäumlein des Weihnachts-
marktes wandeln, betrachten es als köstliche

Festfreude, mit Ruthen und Stöcken auf das
gebundene, qualvoll zitternde Tier einzuhauen.
Dazwischen surren Schwärme von Fliegen,
welche die "Unverschämtheit besitzen, die dickge¬
ronnenen Blutsträhne in den Straßenrinnen
nicht als Verschönerungs-, sonders als Lebens-
mittel auszufassen.

Zu den Wohldüsten solcher Fleischläden, die
einzig für den Ligurier nichts Rasenmörderisches
haben müssen, gesellen sich, wie die Auserwähl¬
ten eines Zeitalters , die energischen Gerüche
eines ligurischen Wurst- und Käseladens! Me
Salamis , sauber aus totgeschundenenEseln und
Maultieren fabriziert, winken dem ligurischen
Gaumen innerhalb farbiger Papierdüten ; und'
damit „auch für das Auge das Angenehme
nicht fehlt", thront zwischen den schlanken Wür¬
sten, gleich einer dicken Erbtante , die fett-
strotzende Schinkenkugel. Talgkerzen ruhen trau¬
lich aus Maccaroninudeln. Zwischen Sardinen¬
büchsen kauert, einem Veilchen gleich, das nach
Sonne schnappt, der herbe duftende Seifenklum¬
pen. Hier liegt eine Kiste Datteln , deren Inhalt
sich, in heimatlicher Erinnerung an den tune¬
sischen Sand , herzinnig mit dem Staub der
Straße gemengt hat. Auf einem Holzkohlenbün¬
del brüstet sich eine Auslese von „ Raffanelli ",
von — Radieschen, und zwischen Bodenbürsten
und Kleiderhaken weilt sinnvoll der edle Salat-
kopf. Auf angefaulten Trauben liegt schützend
ein Taschentuch, gegen das der Scheuerlappen
eines Üvornischen Kohlenschiffes noch narzissen¬
farbig ist, und der Spinat , der Zuspeisen hoff- *
nungsreichste, verträumt den Rest seines Daseins
auf einem Unterrock, der schon zu des Lucullus
Zeiten das Paradestück einer Gemüsefrau hätte
sein können.

Und nun zu dir, Schmuck der Halbinsel,
Juwel des Südens , Kohinor der Via Venezia
— geheimnisdunkler, unergründlich duftender,
Herz- und nierenstärkender, ligurischer Fischla¬
den! Der Herr schlägt, die er lieb hat — wie
lieb muß er so eine ligurische Fischfrau haben,
die es jahrzehntelang in so einem antihelio-
tropischen Loche aushalten muß ! Der rohe Fisch
nördlicher Gewässer hat schon etwas an sich,
was sich von dem Dufte eines Königsberger
Baumkuchens wesentlich unterscheidet; der süd¬
ländische Fisch aber besitzt diesen Geruch in
zwanzigfach schärferem Maße. Und dabei ruhen
diese edlen Gaben der See in Körben, die durch
fortgesetzten Gebrauch etwas Kistenmäßiges an¬
genommen haben und eben nur von einem Li¬
gurier als das würdige Gefäß künftigen Stoff¬
wechsels angesehen werden können. Und nicht
die Fische allein — o! — in einem Etui, das
sich mit Hilfe der Zeit aus Reisig, Salzwas¬
ser, Schuppen und Fischschlamm gebildet hat,
wälzt sich das kostbare Manna der Südsee, der
feiste, armbewehrte Polyp und der süße, edel¬
duftende Tintenfisch! Wie ein deutscher Junge
sehnsüchtig nach dem Brote der Weihnachts¬
zeit, dem Nürnberger Lebkuchen, schielt, also
steht der ligurische Junge vor diesen Schlamm¬
etuis, bis er sich ein solches Kriechtier erbettelt
hat, bis er endlich seine perlenblanken Zähne
in das Genick eines solchen, lebhaft krabbelnden
Tintenfisches schlagen kann, daß aus dem har¬
ten, „schluzzigen", gummiartigen, grauen Fleisch
die schwarze Sepia ihm beiderseits von Mund
und Wangen trieft ! Und dazu die Nüsse des
Meeres, o, nein, die Rosinen, die Leckerchen,
die Bonbons der ligurischen Fischerjugend —die
„gamberi " ; die heuschreckenartigenFelsen —
aiiae „Stinkkrebselchen" ! Wie Krrschen verschwin¬
den sie im Munde der ligurischen Gassenju¬
gend, und sollen im Wohlgeschmack nur über--
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troffen werden von dem Zarten, aber seilartigen
Fleische der „pulpa" , des gemeinen Polypen!
Dazu gesellt sich, der Auster gleich beim Fest¬
mahle, ein winziges Schalentier, das an allen
Felsen gedeiht, und wovon etwa 500 Stück
aus einen Bissen kommen, der in seiner kuli¬
narischen Gesamtheit etwas bazillenstörendesfür
den Gaumen haben muß, besonders wenn er
garniert wird mit den Leibern von Tierchen,
denen ein einsichtiger Zoologe die Hoffnung aus
eine wasserjungfräuliche Zukunft nicht . streitig
machen wird.

Beim Anblicke dieses weihnachtlichen Pran-
gens drängt sich dem Beschauer der zuversicht¬
liche Gedanke auf, daß es für den Fremden
lediglich beim Anschauen dieser Herrlichkeiten
bleiben wird (wie es auch tatsächlich der Fall
ist), und daß es nur dem Einheimischengegönnt
ist, aus den oben geschilderten Genüssen die
Weihe des Lebens zu schöpfen. Desem Gedan¬
ken folgend, und ihm wirklich vertrauend, braucht
sich der Fremde hinwieder auch keinen Abbruch
zu tun im reinen Genüsse des weihnachtlichen
Zaubers der Südsee, welcher nur dem Einhei¬
mischen faft - ganz fremd bleibt, trotzdem die¬
ser darin erwachsen ist. Und wahrhaftig ! Ein
Aufblicken aus den Heimlichkeiten der Via
Venezia hinaus auf die goldenstrahlende See
söhnt aus mit der herben Natürlichkeit des
Lebens; ein Aufatmen von den Paradedünsten
des Festo natale , hinaus in die sonnezit¬
ternde Seeluft , in den heilkraftwarmen Odem
der Paganapinien , holt mit einem Hauche zu¬
rück das märchenmilde Träumen in die Brust.
Und die wundersame Schönheit strömt in be¬
rauschender Fülle um Sinn und Seele, die
in der Sonne schwingen, bis sie überwältigt sind
und keinen unklaren Reim mehr hören in dem
ahnungssüßen Heimatsliede des Herzens!

Aber ich wollte nichts sagen von dem Weih¬
nachtsklingen in der eigenen Brust ; ich wollte
nur ein bischen malen, und weil ich wirklich
in den Sepiaton des Naturalismus hineinge¬
kommen bin, will ich ihn auch ein bischen
noch hinauspinseln, auf daß mein ligurisches
Weihnachtsbildchen dem etwaigen Vorwurf der
Praeraphaelistik mit einer gewissen Uner¬
schrockenheit begegnen kann.

Jetzt fängt die eigentliche Weihnacht an.
Ich tue mein Fenster auf — unten liegt

die Stadt enge und nachtdunkel am Meere.
Matte Lichter werfen unsichere Scheine aus den
hohen Häusern, und diese Scheine, wegen deren
Prometheus nicht hätte angeschmiedet zu wer¬
den brauchen, verzittern ängstlich über der dun¬
keln, schweraufatmenden Flut.

Die Menschen, denen diese armen, kranken
Ollichtlein in die Augen scheinen, sitzen um
einen Tisch. Der ist bedeckt mit einem Tuche,
das alle Gewässer der Erde schwerlich mehr
sauber machen könnten; und die Hände lan¬
gen nach einem dünnen, platten, steifgebratenen
Ölkuchen, der sich Platz schafft, wie das Ant¬
litz des Gerechten, unter den lecker benagten
Hammelknochen und den traurigen Überresten
gebratener, armer, deutscher Nachtigallen. Und
der rosenrote, zuckersüße sardinische Wein brennt
aus den Augen und wärmt doch die Hände
nicht, die sich frierend über einem irdenen Häf-
lein voll gelinder Kohlenglut Zusammenlegen.
Denn die Nacht ist bitterkalt ; das Wasser in
den Straßenrinnen ist schon nachmittags zu
derben Krusten gefroren, an denen sich diechoff-
nungZvolle Kleinjugend sattgeleckt hat, als wäre
es Stollwercks Schokolade. Die sanfte Sonnen¬
glut des Mittags aber hat in den dumpfen,
nassen, hohen Häusern nicht einen Hauch zu¬
rückgelassen. Und als Würze weihnachtlicher Ge¬
selligkeit klingt dazu die ligurische Sprache —
eine Sprache, die unbedingt bei der Völkerwan¬
derung um weiland den babylonischen Turm
eine führende Rolle zu spielen berechtigt gewesen
wäre, und die — soweit Kenner dies versichern
— nichts voraus haben soll vor dem ärgsten
Gaum'endialekte der Aripones, der argentini-,
schen Pampas -Indianer.

Und das wiederholt sich in mehr oder min¬
der verbesserter Auflage durch das ganze Städt-
lein. Es wird nur manchmal korrigiert durch
die immer no'ch bescheidene Wohllebigkeit der
Stadtpatrizier , von denen sich mancher aus dem
fernen, aber gedeihsamen Brasilien oder Ar¬
gentinien mit wohlgesülltem Geldsack wieder in
seine ärmere, aber hoffnungsvollere ligurische
Heimat zurückgezogenhat. Hier wohnt er in
marmorblankem, palmenumrauschtem Paläste,

holt sich Kohl und Iloeelli (mit Netzen ge¬
fangene Nachtigallen, Blaumeisen, Amseln und
Zeisige) in seinem Schnupftuch selbst vom Markte,
und ergeht sich.über den Zinsscheinen seiner.
Millionen in selten ermüdender Betrachtung an
die besseren Zeiten des rühmloseren, aber kapi-
talfähigeren Westens.

Und in einem ganz engen Gemach, in dem
nasenwidriger Geruch geradezu Orgien feiert,
sitzt der junge Matrose Battista . Der hat sein
Kindlein im Arm, und das lehnt das kranke
Köpfchen an des Vaters braune Wange, dar¬
auf gebrannt hat die heiße Sonne Brasiliens.
Und sonst ist nichts um die Beiden; denn die
andere, die sonst da war, wenn Battista nach
jähriger Meerfahrt in dieser Nacht sein kran¬
kes Kind ans Herz hielt, die gute Mutter
Filippa , die liegt hinter der Stadt unter den
vielen niedrigen Marmorkreuzchen. Und da denkt
Battista an das Meer und seine Wellen, die
draußen treiben, und an das ferne Land Bra¬
silien. Und morgen trügt er wieder den kran¬
ken Stefanino in das Istituto infantile , und
wenn der Weihnachtstage zweiter das Meer
wärmt, dann schwimmt die alte Schaluppe „Ga¬
ribaldi" wieder schwerfälligherum um die graue
Felsennase der Punta von Portofino , hinaus
in die weihnachtslose See.

Und so still ist diese See. Einen jeden Ton
verschlingt sie, daß oft nichts mehr bleibt in
der Seele, als der schwere, bittere, abgrund¬
tiefe Traum . Denn sonst würde Battista von
seiner Kammer aus den Tumult hören, drunten
in der Straße des kleinen Hafens.

Darin liegt eine Halle, von der Straße nur
geschieden durch einen Vorhang, an dem der
Schmutz von vier Weltteilen die eintretende Ge¬
sellschaft von der Berechtigung seines Daseins
zu überzeugen bemüht ist. Das ist eine ligu¬
rische Matrosenkneipe. In einer Ecke wimmert
ein Kasten, in dem die ganze Neronische Chri¬
stenverfolgung als musikalische Mumie auf¬
bewahrt zu sein scheint — eisendrahtseilharte
Tanzmelodien. Und nach diesen Melodien mit
ihren wahrhaft Kruppschen Accenten dreht sich
ein Schwarm junger Matrosen herum; nach
langer Meerfahrt, nach beständiger Gefahr, wol¬
len sie sich hier gütlich tun in der edlen Kunst
Terpsichorens. O deutsche Phantasie ! Was hast
du herumgefabelt von italienischen Tänzen !Also
— heraus!

Wenn ein Matrose seinen Obolus — una
balanca (zirka 3 kr.) — hinterlegt hat, ist
er berechtigt, an dem bärenhaften Herumtram¬
peln — denn das ist der ganze Genuß — teil¬
zunehmen. Er packt einen anderen Kameraden
an den Armen, sie legen sich gegenseitig die
Hände auf die Schulter und dann gehts los'
Denn „Damen" — das gibts nicht! Keine Li¬
gurerin, ob reich oder arm, findet sich zu einem
öffentlichen Tanze ein; ein Mädchen aus leid¬
lich gutem Hause zeigt sich wochentags, sogar
auf der Straße nicht, und Sonntags nur in
Begleitung. Aber halt ! Einmal im Jahre Wirt¬
in den Kneipen doch mit weiblicher Gesellschaft
getanzt: nämlich im Fasching. Da kommen von
Genua her, das in einer Stunde Eisenbahnfahrt
zu erreichen ist, „eine Signorine ", zwei — —
nun, sagen wir „Damen". Mit diesen zwei
„Damen", die sich gewöhnlich in einem schau¬
derhaften Aufzuge einfinden, der natürlich sich
im Laufe der Nacht nicht verbessert, trampelt
nun die ganze Gesellschaft wie bezahlte Ziegel¬
treter bis in die heilige Morgenfrühe darauf
los — und zwar nach den- oben geschilderten
Klängen! Ich habe nicht erfahren können, ob
der Preis des Einttitts erhöht wird, wenn sich
solche „Tanzgelegenheit" ergibt, glaube es aber
nicht. Kurz und gut — die Szene verändert
sich nicht, selbst wenn sich solche „Tanzgelegen¬
heit" ergibt. Mann tanzt mit Mann — und
mit welchem Ernste! Ein Wiener Hofopernball
ist noch das reinste Kasperltheater dagegen!

Und als würde das Schicksal Ligurias hier
ausgetanzt, steht ein dichter Kreis um die Tan¬
zenden, begehrlichen Auges das Götterspiel mu¬
sternd! Und draußen vor dem berühmten Vor¬
hang, an dem u. s. w., auf der Straße , da
stehen die Leute und horchen den Klängen, bei¬
fällig, selbstbewußt, dem Kritiker gleichend, der
sich abends zum Genüsse labenden Hackerbräus
begibt, nach wohlgeratener Abschlachtung eines
neuen Poeten. Und ein Stück weiter, am Platze,
wo schon das Meer seine ewigen, gewalttätigen
— kritiklosen Wellen in den Sand wühlt, da
tanzen die Kinder, den Strom jener Melodien

ausnützend. Und drüben an emem Fenster, das
mit seinen tintenschwarzen Schmutzsträhnen un¬
ter dem Gesimse für die Freiheit jeglichen In¬
dividuums predigt, hängt ein Papagei und
kreischt und knirscht zur Musik, als hätte er sich
an einem Weihnachtsbrockenüberschnappt; und
drinnen in der nassen, elenden Wohnung haben
sie den Tisch mit den Weingläsern und Mandel¬
schalen und Nachtigallenknöchelchenfortgeräumt
und tanzen ebenfalls, dem Strome jener Harmo¬
nien folgend, dem Geizkragen gleich, der den
spärlichen Dampf eines gefundenen Zigarren-
stumpfens Mit der Hand noch in den Mund
zurückwirft, ausnützend den Wert des Geschaf¬
fenen auf der Erde!

Draußen auf der See fängt ein weihnachtli¬
ches Glänzen an . Und ein Rauschen beginnt,
und der Schlag des Wassers an das Ufer
empfängt einen hohlen Klang.

„Domani e tempesta !" Morgen giebts
Sturm.

De Stadt ist stiller geworden.
Nur die Musikdrähte schrillen noch in den

weindunstigen Tavernen.
Und da der Sturm ansängt, draußen die

erste drohende Brüllung zu tun, da geschieht
etwas in der Stadt zu mitternächtiger Stunde.

Symphonisch ist der Ton jeglichen Sturmes,
und er gleicht der Lehre des Bekennenden in
Verfolgung, die nur erschütternd sich durch die
Welt bricht. Aber — — was jetzt für ein
Sturm über das mittweihnächtliche Santa
Margherita geht - armer Palazzo!

In dem kleinen Meerstädtlein, das der Ma¬
donna della Rosa geweiht ist und an dessen
allen Ecken die freiheitlichen Großen des „ge¬
einten Königreiches" fein säuberlich in Marmor
gemeißelt stehen, gibt es mindestens ein halbes
Dutzend Kirchen und Klöster. Davon hat jede
und jedes mindestens ein halbes Dutzend mei¬
stens vollständig ausrangierter Glocken. Und
da jeder Mensch leider nur vier Gliedmaßen
besitzt, mit denen sich zu einem italienischen
Glockengeläute noch absolut nichts -nfangen läßt,
so hat der Santa Margheriteser ein jedes dieser
vier natürlichen Gliedmaßen noch mit einem
solchen künstlicher Natur nach gebessert, so daß
es also möglich ist, ein jedes dieser wackeren,
aber lebensüberdrüssigen Glockeninstrumente in
der Tat mit je acht Bewegungsinstrumenten
zu bedienen!

O Weihnacht! Du Traum , süß und schwer
auf italienischem Land — ferne den Lieben,
ferne den Leiden, fromm und treu, heimatlicher
Segnung ein fließender Born-

Ja , Italien ! Du Land der Poesie! — Das
indianische Geschmetter aus dreißig Glocken über-
täubt die selig zum einsamen Herzen fliegenden
Weihnachtslieder. Und manche von diesen Glocken
ist bestrebt, das Geheimnis musikalischer Har¬
monie auf den Kopf zu stellen, seit ein misan-
chropischer Riß mitten durch ihren Mantel geht.
Und dabei erttingt sie ja nicht wie eine andere
Glocke, die das Maß der Gewöhnlichkeit mit
Eifer und Gründlichkeit zu erfüllen sucht:
nein, das geweihte Santa Margheriteser Schall-,
olech erklirrt in einer Stärke , gegen welche ein'
chinesischesHinrichtungs-Tamtam eine kleine
Kindertrommel, und in einem Polkatempo, ge¬
gen welches der „Schöne Blaue Donars -Wal¬
zer noch ein Trauermarsch ist.

Vollständig wird das schöne Geläute des
Sturmes übertönt ; denn unermüdlich bellt und
gellt es durch die Nacht. Dreißig Schritte vom
Palazzo dröhnen die Eisenschalenvon San Gia-
como, inbegriffen die große Glocke, die nur
jede Minute einen Schlag hervorbringt, zu dem,
sie sich wiederum eine Minute auf den Kops
stellen muß, als wäre sie jener Philosoph, der
oie Erkenntnis der Welt an das Dasein des'
Unerträglichen zu knüpfen bestrebt war. Und'
unverdrossen klingeln die Patres Capucini.

Und wo ein Glöcklein im Winde hängt, da
gibt es wieder den Tom seiner innersten Über¬
zeugung und klirrt und scheppert, und ergibt
sich opferungsvoll in das strenge Thema seiner
Abnützung, welche einem jeden Erdenwesen vor¬
gestreckt ist als Grundpfahl seiner Auferstehung.
Und der Sturm , der jetzt über die Zedern von
Pagana saust, bringt mit noch den Schwall
der Bergglocken, das Gebrumme der dumpfen
Rapalleser Glocken und das Gewimmer der Kir¬
chenschellenzu San Michele.

Und in der schönen, kindesheiligen Weihnacht,
brüllt dieser Heidenlärm, der durch seine Gründ¬
lichkeit mit allen Widerwärtigkeiten dieser Erde
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Luszusöhnen bestrebt zu sein scheint, und er
drängt den zarten, heimatsduftigen Traum aus
der Seele. Und dann ist es still, dann wird
es milde und selig in der Nacht, und dann
zittert es heimatsdämmerig über dem Tale, bis
sich das junge Licht des Morgens über das
blaue Meer legt.

Und da beginnt der heilige Tag!
Das unheimatliche Bild ist geschwunden, die

Kälte getauscht in Sonnenschein und die Nachti¬
gall singt unter den Rosen.

Es läuten, es dröhnen, es spektakulierendie
Glocken, die Schellen, die ausgedroschenen Eisen¬
stücke wiederum.

Was hilft es ihnen!

Das Meer glänzt!
Das Meer singt!
Das Meer spielt wundersonnige Weihnachts-

lieber!
Ligurischer Weihnachtstag!
Zarten Schaum hat der Sturm geworfen an

Paganas Küsten. Mit einem jähen Wirbel Mor¬
gens früh hatte er plötzlich aufgehört, zu tosen
und zu wüten. Und jetzt legt er, sanft wie
ein betendes Kind, seine schneeweißenWellen
an das Land, spielend, weich, wie ein Freund,
der einem Freunde Grüße sendet, zwischen denen
nichts mehr liegt als die — Liebe und die
Ferne!

Und das ligurische Volk zieht lachend und
schwätzend vorbei an dem warmen Tage. Die
Sonne löscht alle Brutalität des Lebens, und
im Sande spielen die Kinder.

Eine rote Koralle liegt in dem weißen
Sande.

Blau wird das Meer. Nur weit — weit
draußen Lanzen noch die Wogen und es sieht
sich an wie die Mähne eines wilden Tieres,
das zum Himmel bäumt. Die grauen Segel
streichen vorbei. Die Mandoline klingt. In
den Gärten duften Veilchen.

Drüben leuchten die Häuschen von Sestri
wie die Zähne im Munde einer Schönen —
und das Meer wird rosenrot im duftigen Weih-
nachtsmorgen.

Dann kommen die Briefe, aus Fremde und
Heimat, mit und ohne Strafporto , mehr mit!

Der Tag aber gehört der Heimat!
In der Fürstenhalle redet man Gottes Wort.
Und in dem schönen, großen, grünen Baume,

der jetzt im Morgen steht und weihnachtlich
duftet, spielt italienischer Sonnenschein.

Aber immer wieder wird der Sinn angezo-
gen von dem großen, blauen Spiegel des Mee¬
res, wie es sich wiegt draußen als wie ein
geschaffenes Weihelied des Herrn. Leise schlägt
die hohle Welle her leise schwimmt sie hin:
und draußen schweigt das grausame Metall.
Wie blonde Knabenköpfe, angetan mit den neu¬
bescherten weihnachtlichen Pelzkappen, schauen
die runden Pinien ins Meer, und in einem
kristallenen Lichte, das dem Auge guter Frauen
gemein sein soll, schimmern die Berge.

Und weit — weit liegt das Meer — —
klar wie ein himmlisches Gedicht — unbesorgt,
nicht verstanden zu werden — —

Me Sonne Ligurias leuchtet ja darüber
her!

£ln  slteL Liederbuch.
Von Privatdozent M . Karl v. Radinger

(Innsbruck.)

Wer gerne in alten Büchereien und bei An¬
tiquaren herumstöbert, stößt nicht selten auf Auf¬
zeichnungen, die besser als eine gelehrte .Kultur¬
geschichte uns Denken und Fühlen längst da-
hingegangener Geschlechter nahebringen/ Von
einem solchen bescheidenen Funde, einem hand¬
schriftlichen Liederbuche aus dem Ende des
16. Jahrhunderts , soll hier die Rede sein. Das
schmale Heft von dreizehn Blättern ist einer
alten Chronik,x) die sich schon lange in tiroli-

*) Adam Reißners : Historia Herrn Georgen Unnd
Herrn Casparn von Frundsberg Vatters und Sons | beyder
Herrn zu Mündelheim | Körperlicher Oberster Feldt Herrn.
Jetzt wider auffs neu ubersehen | und allen Historienliebern |
auch Krregßleuten i zum besten I abermals in den Druck und
an den Tag gegeben. Gedruckt zu Frankfurt am Malm
'572.

schem Besitze befindet, beigebunden. Der einstige
Besitzer hat die rot linierten Blätter über und
über mit Noten beschriebenund auch noch den
schmalen Rand mit allerlei Notizen angefüllt.
Krrze Überschriften geben über den Charter
der Musikstücke Auskunft. Da finden wir den
schnellen Hopptanz, die Gagliarda oder Salta-
rella, welche auf den bedächtig geschrittenen Rei¬
gen folgten, wie der Schnellpolka auf die Qua¬
drille, daneben ernste, religiöse Kompositionen,
deren eine den Namen Orlando di Lasso (gest.
1594) trägt , endlich deutsche und italienische
Lieder.

Tänze und Lieder sind durchgehends, wie es
in der Hausmusik des 16. und 17. Jahrhun¬
derts gang und gäbe war, für die Laute ar¬
rangiert , oie die Stelle des heutigen Klaviers
vertrat.*1 2) Me Notenschrift besteht aus Buch¬
staben und Ziffern ; diese bezeichneten nicht die
Tonhöhe, sondern die Griffe (Lautentabulatur ).
Italienisches und Deutsches, Weltliches und
Geistliches ist in den Liedern vertreten, deren
Texte leider gewöhnlich nur durch die An¬
fangszeile angedeutet werden, doch würde ein
Kenner wohl die meisten anderwärts Nachweisen
können. Ich begnüge mich, einige Überschriften
hier anzusühren : „Joseph, lieber Joseph mein;
Durch Adams Fall ist gantz verderbt; Lobet den
Herrn alle Heiden; Es ging ein Mader mähen;
Die groß Schlacht; Ooedi rideuti amore; II eor,
6Ü6 ird rubasti : Del crud’ amor; Mentroi cam-
pai contento ( ? ) An zwei Liedern scheint der
Sammler besonderes Gefallen gefunden zu ha¬
ben, denn er schrieb sie vollständig aus ; das
eine ist ein derbes Spottlied auf die Weiber:
Ein trefflich guet liedtlein von bößen Weibern
im thon : „Sing ( ? ) du und dein Kindt",
das andere, ein hübsches Liebeslied, beginnend:
„Kein großer Freudt kann sein auf dieser Erden,
Dann lieben und geliebet werden."

Von allgemeinerem Interesse als der musi¬
kalische Teil des Heftes sind die Randbemerkun¬
gen. Es sind zumeist Verse, wie man sie da¬
mals Bekannten, die man auf der Reise traf,
namentlich aber Universitätsfreunden ins Wap¬
pen- oder Gesellenbuch (Album) eintrug, mit
denen man wohl auch das Gespräch würzte oder
die Wand des Hauses schmückte: altes Spruch¬
gut, derb ultd treffend und meh. für die Zeit
als für das Individuum bezeichnend.34 ) Daß wir
es auch in unserem Falle mit den Aufzeichnun¬
gen eines Studierenden zu tun haben, beweisen
die zahlreichen lateinischen Zitate, die Vermen¬
gung von deutscher und lateinischer Sprache nach
Art der Vagantenpoesie, endlich folgender Spruch:

Gelehrt, kunstreich, ist beßer denn Goldt,
Drumb jungfraw seit den studenten holt.

Eine Hauptrolle spielt die Liebe, ihre Freu¬
den und Leiden:

Musica und gueter Wein,
Schöne Jnngfrawn auch darbey
Erfrewt das junge Herze mein,
Auf Erden kan nichts beßers sein.

Mich erfrewt zu aller Zeidt
Eine ripp auß Adams Seidt.

Still als ein haaß,
Listig als ein Fuchß,
Frisch als ein Beer
Soll sein ein ieder buler. )̂
Wer bulen ein sündt, so thetens die paffen nicht,
Wer es nerrisch, so thetens die weißen nicht.
Wer .«es unrecht, so thetens die Juristen nicht.
Wer es denn ungesundt, so thetens die ärczt nicht.

Solchs hatt mich ein schöns magdtlein bericht. )̂
Freilich überwiegen die Leiden in der Liebe:

Lieb ist Leides anesang,
Sie were gleich knrtz öder lang.

*) Tie Zahl der St mmnt ist fast ausschließlich vier , nur
in. der Komposition Lriando 's sechs. Auf Blatt 9 steht eine
Anweisung : vier lautten zusammen zu stimmen.

1. den discant für sich i'clbS.
2. deß Tenors quint wie deß discants quartt.
3. deß Baß quint wie deß Tenors secundr.
4. deß Alts tcrcz wie dcß discants quartt.

9) Richard und Robert Keil:  Die deutschen Stamm¬
bücher des '.6. bis 19. Jahrhunderts . Berlin 1893 Samm¬
lungen solcher Sprüche waren seit Brants Freid nk (1508),
I . Agricolas Sprichwörtern ( 1529), Seb . Francks Klugreden
1541) sehr verbreitet.

4) buler und bulen nicht im verächtlichen Sinn-

Me Lieb ist eine kleine freudk,
Ein stedter schmertz und großes leidt.

Denn die Mädchen sind falsch)

Guet Gsell siehe für dich,
Jungkfrawen seindt betrüglich,
Jungksrawen list ist fahren! Hab
Heutt lieb und morgen schabab. *)

So dich ein meidtlein lachet an,
Denck nicht als baldt, es woll dich hart.

Wann sich der Wolf umbs maul leckt
Und die Jungfraw sich im bett streckt.
So hett der Wolf gern ein lamm
Und die jungftaw gern ein Mann.

überhaupt sind Frauen ein Übel, vor dem
man sich in Acht nehmen muß:

Es ist ein Kraudt, Heist mulier (Weib),
Davor da hüet dich semper (immer).

Großen Herrn und schoenen frawen
Soll man viell dienen und wenig trawen.

Mans kunst ist behendt, ,
Frawen list hat kein endt.
Selig (aber) ist der Man,
Der sich für frawen list huetten kahn.

Ich wollt gern wißen, wie der hieß,
Der sich von Weibern nicht narren lies.
Nullus (niemand) ist er genandt,
Nusquam (nirgends) ist sein vatterlarrdt.

Wenn die geistlichen rathen,
Und die Landtsknecht sieden und brathen,
Und die Weiber Han das regiment.
So nimpt es selten ein guet endt.

Neben Liebe und Weib ist Geld und Gut
nicht zu verachten:

Aller Welt sinn lind muet
Strebt alhie nach zeitlich guek
Und wann sie das erwerben.
So fallen sie nieder und sterben.

Frue aufstahn und langsamm nider
Bringt verlorne gueter wider.

Guet macht muet, muet macht übermuet,
Ubermuet macht neidt, neidt macht streith.
Streit ! inacht armutt , armutt weh thutt.

O junges Bluet spar dein guet,
Denn armuet im Alter weh thuet.

Wer ich so stark als Samson
Und so schön als Absalon,
So heilig als Johans Baptist
Und Salomonis Weißheit wüst
Und hett den Seckell nicht voll gelt.
So wer ich veracht in dieser Welt.

Ist armutt ein ehr, so bin ich auch ein Herr.
Ist wenig vill, so Hab ich, was ich haben will.

Voll Vertrauen auf Gottes Beistand sind
folgende Sprüche:

Gott gebetten, als dann furgstreiten*
Gott geklagt, darnach gewagt.

' Rüeff Gott in allen nötten an.
Er wird dich gewißlich nit verlan.

In nötten Hab «eins Löwens Müek,
Traw Gott, es wird! noch wider guet«

Schweig, leidt alles mit gedult,
Gott hilfst aus aller nott und schuld!.

Echt volkstümlich ist die Priamelform *), wie
in:

Wer ein apjel schelt und den nit ißt,
Wer beyr Jungfrawn sitzt unb sie niet küst,
Wer hatt guet Wein und schenkt nttt ein,
Der mag woll ein fauler Gsell sein. .

•) Mit „Lchabernack", „Rübchen schaben* zusammen-
hängend , gleich abweisend, spröde.

") Pria nel vvn praeambulum „weil zur Erregung
größerer Erwartung lange präambuliert wird , bis im letzte«
Vers der Aufschluß er olgt" . Priameln aus Mils bei Hall
teilt mit Hohenbühel : Beiträge zur Kunde Tirols , Inns¬
bruck 1885. 5 .1.
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Junger Knab one muet,
Alter Pfaff one guet, . ,
Junges Weib one lieb,
Ein Jarmarckt one dieb,
Alte Schewr one meuß,
Alter beltz one leuß,
Alter bock one bardt,
Seind recht wider Natur verkardt.

Sehr beliebt ist auch die Sprichwortform:

„All ding hatt sein Zeit," sagt der buchbinder—
Und ging um Weynacht in die Nutzen.

„Lieb zwingt alls ", sagt der buchbinder—
Küßt er ein gsell (mädchen) durch ein Zaun.

Zum Schluß seien noch einige schöne Sprüche
mitgeteilt:

Ein starker und gesunder Leib,
Ein fromm holdtseligs Weib,
Guet geschrey (Ruf) und bar gelt
Seind sehr guet in dießer Welt.

Ach Gott in deinen reich
Wie sieht ein weiser
Ein Narrn so gleich.

Ein trewer sreundt und guetes schwerdt
Seindt in der noet viel goldes werdt? )

Wer weiß, der schweig,
Wem wohl ist, der bleib.
Wer hatt, der bhalt.
Unglück kompt gar baldt.

Kunst ist leicht zu tragen,
Aber schwer aufznladen.

So spiegelt sich in diesen kernigen Sprüchen
das deutsche Bürgertum des 16. Jahrhunderts
wieder; seine derbe Lebensfreude und gesunde
Lebensauffassung, die Freude an der Kunst,
vor allem an der edlen Musika, sein tiefes
Gottvertrauen , wie seine Spottlust , die auch
vor dem Priester und dem Weibe nicht Halt
macht; aber auch auf die Persönlichkeit des
Sammlers wirft das Liederheft ein Licht. Wir
mögen ihn uns als fröhlichen Studenten den¬
ken, der auf seinen Reisen schon allerlei Er¬
fahrungen gesammelt und die Welt mit Aaren
Augen anzusehen gelernt hat, ohne Sentimentali¬
tät , wie es bei einem Sohne seiner Zeit wohl
zu erwarten ist. Der Süden Deutschlands wird
seine Heimat gewesen sein, wenn nicht gar Ti¬
rol : darauf deutet die Vertrautheit mit italie¬
nischer Sprache und Musik und die Färbung
des Dialektes hin. Seinen Namen freilich hat
der Wind verweht.

Oberst Günzl.
Von Robert Michel (Innsbruck ).

Beim Militär wird man sehr langsam alt:
der farbige Kragen mit den glänzenden Sternen,
die Uniform mit den goldenen Knöpfen, die sich
so eng air beit Körper anschmiegt, und der Säbel
und das Exerzieren und das Schreien und das
viele Reiten, das alles hält cinen jung. Und
gar im Regiment unter den vielen jungen Offi¬
zieren, die manchmal so froh werden können
wie kleine Kinder, und dann jedes Jahr die
vielen jungen, gesunden Männer , die Soldaten
werden, mit denen man auf Manövern seine
Suppe in einem Kessel kocht und neben denen
man aus der Erde liegt und deren Liedern und
Erzählungen man zuhört — im Regimente wird
man überhaupt nie alt.

Oberst Günzl hatte schön vierzig Tienstjahre
hinter fid) und doch war er nicht alt. Er hätte
noch einmal beit bepackten Tornister durch die
ganze Lombardei tragen können, oder er wäre
wieder im Kugelregen auf die Türkenfeste von
Doboj geklettert, alles, die ganzen vierzig Jahre
hätte-er noch einmal leben können, leben wollen,

T) Schon in Freidanks Bescheidenheit Alschn. 36 . Andere
Sprüche in Rollenhaqens Froschmäuseler (I594l wohl ans
gemeinsamer Quelle . Andere Quellennachweise können hier
nicht gegeben werden . Ein hier nicht mitgeteilter Spruch:
Krach Herz und brich nicht u . s. w. in einer Handschrift d:s
hiesigen L>ervitenklosters aus dem 18. Jahrhundert , vgl
Zeitschrift für den deutschen Unterricht . 12.60»

so jung fühlte er sich. Und trotzdem war es
ihm nicht gut möglich länger zu bleiben;
Oberst war er schon seit einigen Jahren , und
General zu werden, hatte er gar keine Aus¬
sicht, also mußte er gehen.

Nun, eA kam nicht überraschend. Er hatte
schon längst gewußt, wo seine Grenze sein wird.
Das Leben im Ruhestand hat schließlichauch
sein Angenehmes: Nie mehr sich etwas be¬
fehlen lassen zu müssen, und überhaupt die end¬
liche Befreiung vom Dienen ; seine Reitpferde
wollte er auch, behalten, und die Hauptsache,
er konnte dann in seinem eigenen Hause woh¬
nen. Jü dem Hause, für das er schon von
seiner Lentnantszeit an gespart hatte und das
nunmehr seit vergangenem Herbst für ihn be¬
reit stand.

Günzl hatte in seinem Leben so manchen
Gipfel in den Alpen bestiegen. Einstens in
seinem jugendlichen Übermüde hätte er Wohl sein
Haus am Liebsten etwa auf dem Brandjoch aus¬
gestellt, jetzt aber mußte er sich, bescheiden. Und
doch wollte er diesem Lieblingswunsch, sein
Heim auf einem Gipfel aufzuschlagen, auch im
Alter nicht entsagen. Er ließ sein Haus auf
einem der wunderlichen Sandhügel am linken
Jnnufer bei Innsbruck bauen. Ein schräger
Reitsteg sollte das Haus mit teiu Weg verbin¬
den, der sich, zwischen tem Hügel und der an¬
steigenden Nordkette hinzog.

Günzl hatte es so eingerichtet, daß er gerade
an seinem Jübiläumstag vom Regimente schied.
Tie Beglückwünschungen, Huldigungen und Ab¬
schiedsfeierlichkeiten nahmen den ganzen Tag in
Anspruch.. Währenddessen besorgte sein Diener
die Überführung aller seiner Sachen nach Jnnsl-
bruck; denn am nächsten Tag wollte Günzl nur
noch, eine Abschiedsrede an das versammelte
Regiment richten und dann direkt vom Exer¬
zierplätze wegreiten, bis nach Hause in sein
Haus, wo seine Schwester alles vorbereitet hatte.
So hatte er sich, schon früher seinen Abschied
ausgedacht. Er wußte auch beiläufig, was seine
Abschiedsrede enthalten würde.

Das Regiment ftanb versammelt in Massen
auf dem Exerzierplatz. Als Oberst Günzl an¬
geritten kam, erstattete ihm der rangälteste
Stabsoffizier den vorschriftsmäßigen Rapport.
Günzl zog den Säbel, so wie er ihn oft ge¬
zogen hatte, um den Befehl über sein Regi¬
ment zu ergreifen. Wie er so dasaß auf seinem
Pferde und die Blicke aller aus sich gerichtet
sah, da wurde es ihm mit einemmal klar, daß
er nicht alles das zu ihnen reden konnte, was
er sich vorgenommen hatte. Er hätte einige
Kommandos mit gewohnter Stärke hervorstoßen
können, aber reden konnte er nicht. Und schließ¬
lich mußte er anfangen, denn mit jedem Augen¬
blick, den er noch, zögerte, wuchs die Schwierig¬
keit immer mehr. — Mit einer überlauten
Stimme, die bei jeder Silbe abzureißen drohte,
fing er an : „Heute sind es vierzig Jahre , daß
ich diesen Säbel zum erstenmal gezogen habe
und vierzig Jahre habe 1'h ihn in Ehren ge¬
führt —" weiter konnte er nicht, „—und heute
steck ich ihn nieder in die Scheide." Er gab
dem Pferde die Sporen und galoppierte dem
Ausgange zu. Er ritt so rasch, daß die Offi¬
ziere gar nicht dazu kamen, ihm die geplante
letzte Ovation zu bringen, so rasch, daß ihm
sein Diener auf seinem zweiten Pferde gar
nicht Nachkommen konnte; so rasch ritt er, daß
ihm die Lust die Augen wieder trocknete. Erst
weit draußen aus der Landstraße siel er in
Trab und Schritt und sein Diener, der ihn
wieder eingeholt hatte, ritt einige Schritte hinter
ihm her.

Günzl hatte seinen Diener noch von der
Leutnantszeit. Damals war Franz als Ge¬
meiner ins Regiment gekommen und bald dar¬
auf war er Günzls Diener geworden. Seitdem
Günzl beritten war, ritt Franz immer sein
zweites Pferd.

Auch das hatte sich Günzl im Vorhinein aus¬
gedacht: Mit diesem Ritte wollte er ein letztes
Mal zeigen, was er noch vermochte. Nach stun¬
denlangem Weg kamen sie aus die Höhe des
Brennerpaffes. Da hatte Günzl das Schwere
des Abschieds schon einigermaßen überwunden
und gab sich nun ganz dem guten Bewußtsein
hin, daß er nach seinem Heim ritte . Er freute
sich und winkte Franz , er solle neben ihm reiten.
Wenn erlich freute, erzählte er gerne und war froh,
jemanden als Zuhörer zu haben.

Als sie bei der Stephansbrücke angelangt
waren, konnte Günzl nicht anders : er spornte

sein Pferd zu rascherem Gange an. Und dann?
aus jener stelle der Straße zur Seite des
Berges Jsel , wo sich das breite Jnntal mit
einemmal den Blicken öffnet, da hatte Günzl
in seiner Freude das seltsame Gefühl, als müßte
er sein Pferd versammeln zu einem einzigen
weiten Sprung über das ganze Tal bis auf
das linke Ufer des Inn.

Erst als sie nach Wilten kamen, befahl er
Franz , wieder hinter ihm zu reiten.

Die ersten Tage vergingen mit allerlei Her¬
richtungen; besonders was den Stall für die
Pferde und ihre Verpflegung anbelangte, war
nicht ausreichend vorgesorgt gewesen, da seine
Schwester solche Sachen nicht verstand. Dann
kam das regelmäßige Leben: Vormittag machte
Günzl einen Spazierritt mit Franz und gegen
Abend ging er mit seiner Schwester spazieren;
die übrige Zeit füllten alle die kleinen An¬
nehmlichkeitenaus, in denen manche Leute, die
ein ganzes Leben hindurch abhängig gearbeitet
haben, ihre endgültige Zufriedenheit finden.

Im Regimente wird man nicht alt — wohl
trug Günzl noch die enganliegendeUniform und
den Säbel , aber das Exerzieren fehlte ihm und
das Schreien und die jungen Offiziere . . . seilt
ganzes Regiment fehlte ihm; und er empfand
es immer schmerzlicher, dieses Fehlen — er
wurde alt.

Irgendwie hätte sich Mnzl gerne sein Alt-̂
werden selbst verleugnet; und wenn Franz über
Schwäche oder über Schmerzen klagte, mußte
er dann hören: „Schau mich an ! Und ich bin
älter als du." Mnzl war um zwei Jahre älter
als Franz und er tröftete sich damit, daß er
jünger schien und gesünder war. Ihr Verhältnis
zu einander hatte sich jetzt auch geändert: Die
Arbeiten im Hause versah ein Dienstmädchen
und Franz hatte nur die Sorge für die Pferde;
und wenn sie ausritten , ließ ihn Günzl neben
sich reiten, nicht hinter sich, wie beim Regi¬
ment. Überhaupt hatte in ihrem Verkehr der-
Unterschied zwischen Herr und Diener fast ganz
ausgehört, ihr langjähriges Nebeneinanderleben
und ihr Mer hatte sie gegenseitig ganz nahe
gebracht.

Im Winter schwollen Franz Manchmal bit
Füße an und die Schwächen wurden häufiger.
Einmal, es war im fünften Winter nach ihrer
Ankunft, wollten sie ausreiten und Franz konnte
nicht in den Sattel kommen. Da ließ Günzl
den Regimentsarzt von den Kaiserjägern holen
und dieser meinte zu Günzl : „Lassen Sie ihn
nicht mehr reiten, Herr Oberst." Eigentlich fiel
das Reiten Mnzl selbst auch schon schwer; er
sagte: „Der Franz darf nicht mehr reiten und
allein reiten will ich nicht." Bald darauf ver¬
kaufte er die Pferde ; und um nicht mehr an
das Reiten erinnert zu werden, lieg er den
Reitsteg verschütten und baute eine Stiege. Für
Franz war es aber schwer, die Stiege zu steigen, so
ließ Günzl auf der einen Seite em Mländer
zum Anhalten machen. Wenn sie dann zusam¬
men auf der Stiege gingen, sagte Günzl : „Schau
mich an," und suchte mit festen Schritten zu
gehen, ohne sich am Geländer zu stützen; so¬
bald er allein ging, hielt er sich auch an.

Im nächsten Herbst verschlimmerte sich wieder
Franzens Zustand; es ging überhaupt mit ihm
jchou zuende. Und eines Tages war Franz ge¬
storben, so wie viele alte Leute sterben, ohne
besonderer Krankheit, weil sie eben einmal ster¬
ben müssen und weil nun ihre Zeit gekommen ist.

Nach Franzens Tod verfiel Günzl in einen
Taumel, der halb Trauer , halb Angst vor dem
Tode war ; ihm war, als hätte man ihm das
letzte Geländer von seinem Lebensweg abgerissen.
Da war es jetzt seine Schwester, die zu ihm reden
mußte : „Du solltest wieder reiten, das Reiten
hat dir immer so gut getan. Kauf dir Pferde
und schreib ans Regiment um einen neuen Die¬
ner" . Aber Günzl glaubte, daß es mit dem
Reiten gar nicht mehr ginge und fürchtete sich,
die Möglichkeit dessen zu erproben. So hatte er
einige Monate hingelebt in einem Zustand im¬
mer wachsenden Unbehagens, der jeden Tag in
Krankheit Umschlägen konnte. Und einmal, ohne
es recht zu wollen, weil er nicht mehr die Kraft
besaß, seinen Willen durchzusetzen, in einer Art
Trotz gegen sich selbst, schrieb er ans Regiment
um einen ausgedienten Soldaten als Diener.

Der Diener kam in einigen Tagen zu einer
Zeit, da sich Günzl sehr kränklich fühlte. Seine
Schwester hatte bereits drei Nächte an seinem
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Lager gewacht, weil Günzl, sobald er unwohl
wurde, ängstkch war und nachts nicht allein
bleiben wollte

Der Diene: trat zurrt Bett des Obersten und
meldete sich vorschriftsmäßig. Eigentlich 'wollte
ihn Günzl gleich ausfragen nach den Neuig¬
keiten im R-giment, aber er winkte ihm wieder
ab, daß. er hinausgehen solle; er vertrug nicht
dieses laute Reden; und das feste Auftreten
und die Vendungen auf dem Absatz gingen
Günzl wie Stiche durch den Körper.

Günzls Schwester gab dem Diener für die
Nacht weise Filzschuhe, damit er geräuschlos
herumgehen könne, und führte ihn wieder in

. das Zimmr zum Obersten; dann brachte sie
Günzl die klare Suppe mit Ei, die er ge¬
wünscht htte, und ging schlafen.

Günzl wnnte nicht einen Löffel von der
Suppe heunterschlucken und gab sie dem Die¬
ner. Der Diener zog aus der Tasche ein Stück
Brot , brocke es in die Suppe und aß gierig
schlürfend ohne aufzuschauen. Wie er fertig
war, leckte er noch den Löffel ab und stellte
den Teller beiseite. Dann schaute er mit gro¬
ßen Augei im Zimmer herum. Das Fette der
Suppe gläzte auf seinen roten Lippen. Günzl
fühlte sich beengt von dem Dasein dieses jungen
gesunden Renschen, und damit er wenigstens
nicht nur diesen ruhigen, teilnahmslosen
Blicken egegnen müsse, sagte er zu ihm:
„Darfst sich jetzt da in den Lehnstuhl setzen
und schlan; wenn ich Dich 'brauchen werde, so
werde ick läuten." Und er selbst nahm ein
Schlafpuler, um einschlafen zu können.

Beide chliesen; aber der Diener rutschte
immer nt dem Kopfe von der Schlummerrolle
hinunterund wachte dabei auf. Und weil es
ihm so rbequem war und weil er müde und
schläfrig oar nach 'der Reise, legte er sich lie¬
ber auf en Teppich.

Günzlwachte durch ein Geräusch auf, das
ihm sreo war und das ihn schon im Schlafe
mit Am erfüllt hatte. Da das Nachtlicht aus-
gegange war, konnte sich Günzl nicht gleich
zurechtfden. Das war der Diener ; er schnarchte
in lang Zügen. Günzl fühlte seine Brust ge¬
drückt, M war, als ob ihm dieser Mensch die
ganze rft wegatme, und sein Körper zitterte
vor W und Angst. Er griff nach der Glocke
— die Finsternis und das Schnarchen! Das
konnte: länger nicht aushalten . Er läutete ; aber
der Drer wachte nicht auf ; nach einigem Her-
umschl'en siel er nur in eine andere Tonart.
Günzvackte in höchster Wut die Glocke und
wollteie gegen den Lehnstuhl schleudern. Die
Glockesiel aber ganz nah vom Bett nieder.
Günzwar zu schwach. Er nahm die letzten
Kräftseines bebenden Körpers zusammen, hob
sich s dem Bett und stolperte gegen den
Lehnhl. Die Worte, die er dabei ausstieß,
wareimehr gegurgelt als gesprochen: „Du
Schn du gesunder, ich werde dir —!"

Eslieb noch lange finster und so war es
gut. lls das erste Morgenlicht hereinschien,
Ware die Züge Günzls wieder sanft und fast
verkt; er lag auf dem Boden hingestreckt
nebedem Lehnstuhl und seine Hände hielten
mit n mageren Fingern die Schlummerrolle
krarhast umfangen. Neben ihm lag der Die¬
ner nd schnarchte mit weitoffenem Munde.

«LmFbon der Nölte und deren
Mungen auf den Menschen.

n Prof . Dr . Ludwig Merk (Innsbruck ).

aer treibts der Winter unbestreitbar recht
uyat ein Weihnachten hergezaubert mit dicken
Se und fröhlicher Kälte. Aber Allen hat
eMmn doch nicht recht gemacht, denn just
dNlte ist nicht Jedem gleich willkommen.
9: einmal jedem Lebewesen von den nieder-
st bis zu den höchsten. Mir ist in letzter
l ein Beispiel vor Augen gekommen, welches
fcrt Umstand — ganz im allgemeinen —
jaus treffend und lehrreich veranschaulicht:
l Spitzbergen gibt es ein Kohlenbergwerk?
?t schließe die Augen und zaubere sich Spitz¬
en aus jener Zeit vor, in welcher diese
len noch grünende, blühende Wälder waren,
che Verwandlung hat da im Laufe der Jahr¬

tausende platzgegriffen. Wo wäre Heute nur derI zurufen, ist es durchaus nicht nötig, große Ab-
kleinste Strauch dort denkbar. Die Kälte hat
alles vernichtet.

Nicht so in der Tierwelt. Jeder Weidmann
träumt von der Beute, die er von dort heim¬
bringen könnte, nicht nur was da „fleucht", auch
was da „kreucht" , mehr noch, was im eisigen
Meere daher„streicht" oder umher„zeucht" . Und
das sind zudem Tiere, die schon in unseren
Ländern, geschweige in heißen Zonen, unfehl¬
bar zugrunde gehen würden. Diese kurze Be¬
trachtung zeugt davon, daß es bei Lebewesen
mitunter Einrichtungen geben muß, mit Hilfe
derer sie dem verderblichenEinflüsse der Kälte
Widerstand leisten können.

Ist , so fragt man sich dann, von solchen
Einrichtungen auch am Menschen etwas wahr¬
zunehmen? Welche Wirkung hat überhaupt die
Kälte auf den Menschen?

Ein jeder weiß, daß der gesunde Mensch eine
bestimmte Körperwärme mißt, die um 36 Grad
Celsius beträgt. Mag Sonnenhitze, Winterkälte
herrschen, immer findet man dieselbe Körper¬
wärme. Wie reguliert sich das ? Wohl haupt¬
sächlich durch vier Einrichtungen. Die eine,
gegen zugroße Hitze, ist allbekannt: man
schwitzt. Der Schweiß verdunstet rasch, dadurch
wird die Haut und mit ihr die Körpertempera¬
tur kühler. Die zweite ist ebenso bekannt und wirkt
gegen zu große Abkühlung: man zittert vor
Kälte. Hier ist aber die Wirkung schwerer zu
durchschauen. Zittern ist Muskelarbeit. Muskel¬
arbeit macht warm. So repariert der Körper
allfälligen Wärmeberlust durch selbMtig ein-
Lretende Muskelarbeit. Auch die dritte Ein¬
richtung ist niemand fremd: man wird blau
vor Kälte und rot vor Hitze.

Um die Wirkung dieser Erscheinung zu er¬
klären, muß ich etwas weiter ausholen. In der
Haut läuft Blut ; und zwar in mehr oder min¬
der feinen Röhrchen und Röhrchensystemen. Diese
Systeme sind in verschiedenen Lagen — um
nicht zu sagen: Stockwerken — übereinander
geschichtet. Die obersten Lagen sind sehr fein
gestaltet, ihre Röhrchen können weiter und enger
werden. Sind sie weiter, so wird die Haut
rot ; sind sie enger, so erscheint man blaß.
Bei der großen Ausbreitung , welche diese oberste
Lage in der ganzen Haut erfährt, und der Nähe
der umgebendenLuft — nur eine dünne Horn¬
lage streicht noch darüber hin — wird das
Blut in den Röhrchen abgekühlt, umso mehr
abgekühlt, je weiter die Röhrchen geworden sind,
je röter die Haut aussieht. Jsts also heiß, so
wird man rot, ist man rot, so kühlt sich das
Blut ab.

Wird die den Körper umgebende Luft zu
kalt, dann schließen sich die Röhrchen in dieser
Lage selbsttätig zu, etwa so, wie sich das Sehloch
von selbst verkleinert, wenn zuviel . Licht ins
Auge strömt. Jetzt nimmt das Biut in tieferen
Lagen Platz, in Lagen, aus denen es blau
durch die Haut schimmert. Die Röhrchen dort
find zu Netzen angeordnet, sind ins Fett
gebettet und so vor Kältereinwirkung geschützt.
Das Blut kühlt sich auf solche Weise bedeutend
weniger ab. Die Haut wird nicht nur blau,
man sieht an ihr überdies ein bläulich durch¬
schimmerndesNetz. Besonders gut bei Badenden.
Nur muß Man Herrenbäder aufsuchen, was dem
anderen Geschlecht freilich verwehrt wird. O,
über den gehemmten Wissensdrang!

Die vierte Einrichtung ist kurz gesagt die
Gänsehaut. Diese Erscheinung wird durch eine
Muskeltätigkeit hervorgerufen und dient ähnlich
dem Zittern gleichfalls zur selbsttätigen Erwär¬
mung.

Wenn man am Menschen künstlich diese
vier Einrichtungen spielen läßt , so hat er um¬
gekehrt jene Gefühle von Kälte vder Wärme,
durch die dieses Quartett sonst auf natürlichem
Wege zur Verrichtung geweckt wird. So hat

das errötende Mädchen heiß im Gesichte;
und gruselt vor Ekel die Gänsehaut, so läufts
kalt über den Rücken. Trinkt jemand angesäuer¬
tes Wasser, sogenannte „kühlende Getränke", so
schließen sich die Röhrchen der obersten Lage,
und der Trunk scheint zu erfrischen.

Wirkt die Kälte länger ein, so bleibt es
aber nicht bei den Erscheinungen in der Haut.
Ohne daß das Blut sich noch in solchem Maße
abkühlt, daß dies am messenden Thermometer
in einem Sinken der Körpertemperatur zum
Ausdrucke käme, stellt sich ein mehr oder minder
starkes Müdigkeitsgefühl ein. Um dieses hervor-

kühlung wirken zu lassen. Es genügt langer
Aufenthalt im Freien, ja nur eine Spazier¬
fahrt, und der Betroffene sagt, „die Luft habe
ihn angegriffen" . Kinder werden nach den ersten
Bädern im Freien müde und schlafbedürftig.
In viel wuchtigerem Maße überfällt diese Mü¬
digkeit, dieses Schlafbedürfnis den Ärmsten, der
solcher Kälte ausgesetzt ist, daß die selbsttätige
Regelung keine Wirksamkeit entfaltet, daß die
Blutwärme abnimmt. Matt setzt er sich hin,
meint nur einen Augenblick rasten zu wollen,
— um sich nicht wieder zu erheben.

Und wird er geweckt, und wird er gerettet,
so ist ihm nicht zu selten ein Teil einer Glied¬
maße oder diese selbst, oder sind ihm mehrere
zeitlebens verloren, er hat sie sich erfroren.

Wie vermag man solches in seinen Einzel¬
heiten zu erklären? Bis zu einem gewissen
Grade recht einfach. Das wunderbare Organ,
das uns einhüllt, die Haut, vermag die un¬
glaublichsten Schädigungen zu ertragen, ohne
daß sie viel von ihren Verrichtungsfähigkeiten
einbüßt. Flechten aller Art , Geschwülste, Ent¬
zündungen, Gebrechen mannigfachster Form kön¬
nen sich in ihr breit machen, ohne daß für
den Körper wesentlicher Schaden erwüchse. Die
Niere, das Hirn, der Darm sind alle viel em¬
pfindlicher, an und für sich, und aus ihrem
Verhältnis der Körper. Die Haut ist gewisser¬
maßen zum Leiden geboren, zum Leiden erkoren,
und es ist eine tiefsinnige Erscheinung, daß
dem so ist. Sonst wäre es, bei den vielen Schä¬
digungsmöglichkeiten, die gerade dieses Organ
in seiner schutzlosen Lage treffen müssen, um
das ganze Menschengeschlecht bald geschehen.

Nur ein Bestandteil der Haut, und fast
könnte man sagen der menschlichen  Haut,
ist außerordentlich empfindlich, noch dazu ein
wesentlicher, von dessen Unversehrtheit die Un¬
versehrtheit der ganzen Haut ganz besonders
abhängt : das sind die Blutröhrchen. Wirkt auf
diese die Kälte ein, so verkleinern, verschmäch-
tigen sie sich. Und es bedarf nicht immer
strengster Kälte, so verschmächtigen sich die
Röhrchen so stark, daß sie die Fähigkeit
verlieren, sich ein zweitesmal zu verkleinern.
Sie werden gelähmt. So getroffene Haut-
stellen sind dann dauernd rot, werden im
heißen Bade blau, jucken bei den geringsten Än¬
derungen der Außentemperatur. Das sind die
bösen Frostbeulen, die uns ohne Kalender den
Herbst ankünden, die uns im Winter quälen
und die sich so schwer vertreiben lassen. Sie ent¬
stehen schon bei geringer Kälte, am häufigsten
in naßkaltem Herbstwetter, zu Zeiten, in wel¬
chen man sichs kaum versieht.

Große, langandauernde Kälte, wie sie dem
Menschen im allgemeinen gefahrdrohend wird,
hat aber nicht bloß Lähmung der Röhrchen
zur Folge, sie werden im ganzen so geschädigt,
daß das Blut in ihnen stockt: dann stockt das
Leben in der betroffenen Haut, selbst in der
umgebenden Masse. Sie stirbt ab, wird trocken,
löst sich unter vielen Schmerzen vom Gefunden
los, und so bleibt nicht nur selten der Ärmste,
der am Wege ermattet umsank, sein Leben lang
ein Krüppel.

Die besprochenenvier Einrichtungen verlaufen
in Wirklichkeit viel verwickelter, als es an dieser
Stelle zu besprechen möglich wäre. Denn es
gibt unzählige Fälle , in denen Leute, welche
bei großer Kälte länger im Freien weilen, sich'
beispielsweise die Ohren ersiieren, so daß diese direkt
eisig und weiß werden. Wenn rechtzeitig auf
solchen Umstand aufmerksam gemacht wird,
können geeignete Maßnahmen , wie Reiben mit:
Schnee, die üblen Folgen abwenden.

Ärzte benützen weiter z. B . eine sinnreiche
Vorrichtung, die Haut vollkommen zu Eis ge¬
frieren zu machen, wenn sie an ihr kleine,
sonst schmerzhafte Operationen vornehmen wol¬
len. Auch in solchen Fällen bleiben nachträg¬
liche Gefäßlähmungen aus . Und wollte jemand,
absichtlich sich an Händen oder Zehen Frost¬
beulen schaffen, man käme in Verlegenheit, ihm
anzuraten, wie er es sicher zustande bringen
könnte.

Eines scheint aber ausgemacht: Von allen
Lebewesen ist der Mensch zu Erfrierungen be¬
sonders auserkoren. Allerdings zeigt uns das
Beispiel von Spitzbergen und der arktischen
Gegenden überhaupt, daß große Kälte alles
Leben fast vollkommen vernichten kann. Wir
wissen ferner von erfrorenen Rosenstöcken, sürch-
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ten den „Reif in bet Frühlingsnacht ", sehen
Vögel erstarrt aus der Luft saÜen; aber so
empfindlich -wie der Mensch ist namentlich die
frei lebende und heimisch gewordene Tierwelt
nicht. Das macht das Feder- oder Haarkleid,
welches ein großer Teil der Tiere über dem
Hornkleid, der Haut, trägt . Dieses Haarkleid
ahmen wir in unseren Woll- und Stofskleidern
nach.

Freilich, die beste solcher Nachahmungen ist
der echte, schöne Pelz. — Rasch zum W'eih-
nachtsbaum, vielleicht ist uns ein warmer Blau¬
fuchs beschert worden!

AMn «EggerF„Wallfahrer" .*)
Von Dr . Heinrich Hammer (Innsbruck ).

Eine Blockhütte, aus rohen Balken gefugt.
An ihrer Wand hängt ein uraltes , holzgeschnitz-
tes Kruzifix. 'Zu seinen beiden Seiten aber
stehen Bauern und Bäuerinnen in schmuckloser
Tiroler Tracht ; rechts die Männer , links die
Frauen ; diese in derben, vertragenen Lod;n-
gewändern und jene mit hoch gegürteten, bau¬
schigen Röcken; alle tragen die breitkrämpigeu
Hüte. Sie scheinen wie von beiden Seiten her¬
angekommen; einander gegenüber bleiben sie
stehen und verrichten still ein Gebet. Sie fal¬
ten die Hände oder beugen das Haupt ; ein
altes Weiblein, die letzte der Frauen , trägt eine
Kerze und läßt einen Rosenkranz durch blt  Fin
ger gleiten.

So das neue Bild Mbin Eggers. Es erregt
nicht wenig Befiemden. Man sieht es' und sagt
sich,, daß man sich den Vorgang anders vorge
stellt hätte. Man erwägt Möglichkeiten, die ge¬
rade diese Erscheinungsweise der Handlung er¬
klären könnten — und findet doch keine befrie¬
digende Lösung. Und wenn wir nun vollends
nach dem Titel des Bildes fragen und hören,
daf, es „ Wallfahrer" darstellt, dann stellen sih
zwischen uns und das Bild eine Fülle von Lieb
lingsvorstellungen, mit denen allen es im Wi¬
derspruch' zu stehen scheint. W'r sind durch eine
jahrzehntelange Übung der Kunst gewohnt, uns
tirolische Bauernbilder immer als Sittenschilde¬
rungen vorzüstellen und in ihnen die malerische
Erscheinung des Landvolkes, das Charakteristische
des Brarrches, das Reizvolle der Umgebung scst-
gehalten zu sehen. Und was erscheint nicht beim
Gedanken an „Wallfahrer " alles in unserer Er
innerung ? Ein altes Kirchlein mit dem ausge-
putzten, vergoldeten Gnadenbilde, mit Wachs
Händen und Votivtäfelchen; ein Pi 'gerzug den
Berg hinan, in bunten Trachten, mir wehenden
Fahnen , im Anblick der mächtigen Berge.

Eggers Bild aber enthält nicht nur nichts
von dem Malerischen und Bewegter: einer Bo ks
szene, es weist nicht nur keine Nebenmot've und
kaum eigentlich ein Milieu auf : es verstößt ge¬
gen die Form , in der wir uns den Vorgang auch
in dieser Knappheit vorstellen zu müssen mci
neu. Denn kaum wird ein allverehrtes Gnaden
bild an einer solchen Balkenhütte hängen: und
nie werden tirolische Bauern sich in dieser Grup¬
pierung bei demselben einfinden: denn sie stehen
nicht vor dem Wallfahrtsbilde, den Blick aus
dasselbe gerichtet, sondern sie sind zu beiden
Seiten längs der Wand gereiht und schauen ge¬
gen einander.

Dieses merkwürdige Bild stellt affo kaum
einen wirklichen Vorgang dar ; diese Beter er¬
scheinen wie losgelöst von einer greifbaren Um¬
gebung, entkleidet aller erzählenden oder schil¬
dernden Form . Der Künstler behandelt sie rein
als die Träger einer tiefen Empfindung, die ihm
de'- einzige Zweck des Bildes ist. Er beabsichtigt
nicht, uns auszumalen, welch reiche Gruppe,
welch buntes Bild tirolische Wallfahrer bieten
können; er will nur in Haltung, Geb erde, Ant¬
litz dieser einzelnen Figuren zeigen, in welcher
Art Tiroler Bauern vor einem ehrfurchtgebie-
Lenden Gottesbilde stehen. Das ganze Gewicht
ist auf ihr innerliches Verhältnis zum Religi¬
ösen, nicht auf die äußerlichen Formen des
Brauches gelegt. Wahrhaftig, kaum hat sich

*) Dieses qroße Gemälde war bekanntlich das Hauptstück
der heurigen Künstlerbmid-Ausstellung in Innsbruck; darnach
kam es in Graz zur Ausstellung und wandert jetzt nach
Wien.

je ein Tiroler Bauernmaler eine so rein inner¬
liche Aufgabe gestellt.

Aus diesem rein gedanklichen Ziele gewinnt
der Künstler den hohen Mut , dem Vorwürfe eine
ganz ungewöhnlicheGestalt zu geben. Er ent¬
schließt sich von der natürlichen Erscheinung
abzugehen und eine rein nur feierliche zu wäh¬
len.; er scheidet alles Genrehafte aus, um aus¬
schließlich monumental zu wirken. Und aus
uralten Erfahrungen holt er sich die Grundsätze
dieser Stilisierung . Groß und nahe erscheinen
vor allem die Gestalten vor uns ; wir stehen
unmittelbar vor ihnen und keine Tiefe öffnet
sich dahinter. Nicht im Voreinander, sondern fast
gänzlich im Nebeneinander sind die Figuren ge¬
reiht ; schier sind sie flächenhaft gesehen statt
räumlich gruppiert. Wer dächte bei all dem
nicht an die Ausdrucksmittel alter und ältester
Kunst? Indes ist die Gestaltenreihe gegliedert:
zwei Pfosten, welche die Träger eines vorsprin¬
genden Oberbaues der Hütte zu sein scheinen
(aber auch? dergleichen gibt es in der Wirklich¬
keit kaum), verbinden zwei Figuren mit der
in die Mitte gestellten Statue zu einer Dreiheit;
je drei weitere folgen zu beiden Seiten . Ein
ehrwürdiges Gesetz der Verteilung ist so zugrunde
gelegt: in einem Triptychon ordnet sich die
Szene an. So streng und altertümliche so fast
hieratisch hat Mbin Egger sein neues Bild kom¬
poniert. Es ist ganz vergeblich, eine natürliche
Erklärung für diese Situation der Figuren zu
suchen; sie entstammt lediglich künstlerischen
Gründen.

Sicherlich liegt in alledem ein kühnes
ms . Denn zu leicht bleibt der Beschauer an
dem Hemmnis, welches ihm diese außerwirkliche
Anordnung bereitet, haften; er zweifelt, ob die
monumentale Wirkung nur durch eine so gebun¬
dene Form zu erreichen war, und fragt sich, ob
hier die Einheit von Natur und Stil gefunden
wurde, in der das Geheimnis des vollkommenen
Kunstwerkes gelegen ist.

Wir glauben, daß sich diese Widerstände für
den aufheben, der sich in die Gestalten selbst
vertieft, die nun eigentlich den Inhalt des Bil¬
des ausmachen. Denn sie sind von einer un¬
widerstehlichen Größe der Auffassung. Ganz
breit sind sie hingesetzt, ganz einfach gesehen
kein Detaillieren hat hier stattgefunden, nur
das Allgemeine und Große der Erscheinung wurde
gegeben. Diese Köpfe und Hände sind mit dem¬
selben machtvollenZug geschnitzt, wie das wun¬
derbare Bild des Gekreuzigten selbst, das aus
eines alttirolischm AltarschnitzersWerkstätte zu
stammen scheint. Schwer und klotzig ist der Um¬
riß dieser Körper, breit ihr Stand , wuchtig ihre
Bewegung. Es sind rechte erdenhaste, schollen¬
gebundene Menschen, -deren knochige Gesichter der
Kampf des Lebens gemeißelt, deren Leiber di;
Mühsal der Arbeit stark, aber schwerfällig ge¬
macht hat. Aber hier sehen sie dennoch wie
verklärt, wie geheiligt aus . Wie s'e vor dem
ehrwürdigen geschnitzten Bilde verwesten, durch
weht sie ein erhabener Ernst, eine mächt'ge Jn-
sichgekehrtheit. Sie nehmen die breiten Hüt
still vom Kopfe; ihre Arme sinken herab, die
schwieligen Finger legen sich ineinander : und
schweigsam, fast scheu heften sie den Blick zu
Boden. Sie starren nicht auf das Gottesbild;
in sich Hinein schauen sie und dort — sehen sie
alle Gott.

Nicht zur Masse sind sie geivorden, in der¬
selben Bewegung vor dem Heiligen hingestreckt;
jeder steht einzeln in seiner Art vor seinem Gott:
aber in allen weht derselbe andächtigeGedanke.
Eine santa conversazione ist so entstanden,
nicht aus Heiligen bestehend, sondern aus gott¬
erfüllten Menschen. *— Und welche starke und
innerliche Art, dem Göttlichen Verehrung zu
zollen, liegt doch in diesen Gestalten! Es ist
die ehrfürchtige, aber selbstbewußte Frömmig¬
keit des deutschen Bergvolkes. Sie kann zur
stumpfen Äußerlichkeit, zum gedankenlosenHer¬
kommen werden; aber nie ist sie niedrig und
zudringlich, lärmend und schauspielerisch. Wohl
sind die Tiroler Bauern demütig vor der Ge¬
walt, deren Zorn ihnen im Rasen der Natur¬
kräfte die Frucht des Fleißes zerstören kann;
aber auch fest und ausrecht stehen sie vor ihr,
denn im tapfern Streit mit den Gewalten der
Hochwelt verbringen sie ihr Leben. Sie beugen
ihr Haupt, aber sie werfen sich nicht knechtffch
hin ; verhalten ist die Äußerung ihres Gefühles,

Und darum ist auch jeder dieser Bauern sein
Eigener und äußert auf seine Art seine Gottes¬
furcht. Es ist köstlich, sich hier in alles Ein¬
zelne an den Gestalten zu versentm. Was liegt
nicht alles in der Bewegung des ersten jungen
Bauern : in diesem wuchtigen Vorsetzen des
Fußes, in dem leisen Beugen der Kopses und
schlaffen Fallen der Arme : als ob die mächtig»
Kraft dieser Glieder, der trotzige Eigenwille dieses
Nackens an dieser Statte erloschen nüre. Und wie
ist der nächste, der die gesenkten Hände übw
dem Stock zusammenlegt, bieder rnd einfach;
der dritte, ein müder Erdenstreiter, der sich auf
den Stab stützt, demütig; der letze, gleichsam
abseits stehend, in sich versunken. Kum minder
reich ist die Charakterisierung der Bäuerinnen,
in denen nur eine ergebener; und glichsam ein¬
fältigere Frömmigkeit wohnt. Man kann auch
hier nicht genug beobachten, wie jed?von ihnen
die Hände faltet, das Gesicht neigt uw den Bäck
senkt. Bon der geraden, verständien Klarheit
der Vordersten geht es zur fast verlgenen Schm
der derbknochigen Dirne hinter ihr, $ur andäch¬
tigen Hingabe der Greisin, die so fromm die
Hände faltet, und zum Schlüsse solc das Müt¬
terlein, das, dem alten Brauch untevürsig, mit
Kerze und Rosenkranz einherzieht.

Mit so einfachen Mitteln so berü zu sein,
dieses Vermögen kann nur aus erem höchst,
unmittelbaren Anschanen und Em'inden des
Künstlers kommen. Eine überquellem Beseelung
hat dies Kunstwerk geschaffen; eine echt deut¬
sche Innerlichkeit strömt übermächti in ihm.

Leibls „ Frauen in der Kirche", mt denen
man dieses Bild vielleicht vor anden Zusam¬
menhalten wird, sind noch feiner irder Cha-
rakterzeichnnng, liebevoller im Ausmen : aber
kaum so schlicht und großzügig, dch näher
schlägt' das Werk in die Richtung Mets oder
Segantinis ; in diesen freilich wirkt)ie ganze
Macht einer feierlichen Naturstimnng mit,
roähreud ihr kühner Nachfahre durc die Ge¬
stalten allein zum vollen Ausdruck der Idee
zu gelangen versucht. Durchaus keine erwandt-
schaft aber — von den allgemeinen Emdsätzen
monumentaler Gestaltung abgesehen- kann ich
mit dem grotesken Stil Hoblers sinn.

* * *

Das neue Bild Mbin Eggers ist kee über-»
raschung in seinem Werdegang; wer fr Schaf¬
fen verfolgt hat, kann darin nur de vollen,
klaren Durchbruch eines längst Wirkern We¬
sensdranges finden. Schritt sür Schr zeigen ,
seine Hauptwerke ein Überwinden deGerwB
und der Historie im eigentlichen Sinne unauf¬
haltsam drängt der Künstler nach Herslösnng
des rein geistigen Gehaltes aus der iwrischen
Erscheinung. Das Milieu, die Szene Ncht zu¬
nehmend wenigen ausdrucksvollen Mehenge-
stalten; die schmückenden Hüllen fallenmmec
mehr vor der alles verdrängenden mmt Em¬
pfindung, die im Bilde sich auszusprechen'langt.
Wie reich war doch noch das „Gebet ch der
Schlacht" (Museum Ferdinandeum) an Mischer
Breite ! Das „ Kreuz" war schon nur vr ein
Ausschnitt aus einem wilden Kn.irel endet
Kämpfer. Aber noch'knapper wird bet Igang,
noch größer und näher werden die Güten;
immer nebensächlicher wird zugleich das stori-
sche gegenüber dem rein Menschlichen. ;nken
wir vor den „Heimkehrenden Kriegern" im und;
so sehr an das große tirolische Kriegsjahr Oder
verdrängt nicht das allgemeine Gefühl, s in'
diesen Gestalten liegt, die unsägliche Schc und
Trauer besiegter und entwehrter Krieg das
besondere geschichtliche Bild?

Der Erzähler und Schilderet bleibt wer
weiter zurück: der tief und heiß empfrnd;
Dichter bricht sich Bahn . Und langsam st er
nach den Formen, in denen ausschließlidas
Geistige, das Gefühlte zur Geltung komnun-
bekümmert, ob er damit von der gewohnEr-
fcheinung der Dinge weglenkt.

Deutlicher und deutlicher wird die Este-
rung. So unmittelbar aus der Wirkiichkge-
nommen seine Bauerngestallen scheine so
schlagend ihr Wesen getroffen ist: eine fletsch-
sende Vereinfachung, Vergrößerung, Mel¬
dung geht mit ihnen vor. Ihr Verhältnürn
Bildfeld, ihre Verteilung in demselben hoch
schon in den „HeimkehrendenKriegern" u-
mentalen Grundsätzen unterworfen; abevr?
Anordnung war doch noch vom realem r-eher scheu als laut . Nicht in G b̂erden vereiteln

sie ihr Gefühl ; je innerlicher es ist, desto schlich- j gange abgeleitet. In den „Wallfahrern" ist
ter geben sie es nach außen kund/ ' der Künstler diese Fessel ab und ordnet di-
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guten unter ein rein architektonisches Gesetz.
Damit hat die Begebenheit ihre Rolle im Bilde
ausgespielt; "das bloße Jnsichbestehen ist dar¬
gestellt. In den „Wallfahrern " haben wir reine
Gedankenkunst vor uns.

Wir hören, daß Albin Egger bereits einen
neuen, großen, auf das Jahr 1809 bezüglichen
Stoff zu gestalten begonnen hat. Aber auch
dieses Bild soll kein geschichtliches Ereignis aus
dem Kriegsjahr behandeln; vielmehr schwebt dem
Künstler eine Art Totentanzdarstellung vor:
Also nicht Geschichte, sondern Gedicht; nicht Wirk¬
lichkeit, sondern Vision.

Es ist eine stolze und kühne Dahn, die Egger
beschreitet. Wir folgen ihm gespannt. Nur leise
klingt eine Sorge mit : nicht zu weit möge der
Flug von der wirklichen Erscheinung wegführen;
nicht zum Wesenlosen möge die Herrschaft des
Gedankens verlocken: wohl ideal, aber nie ab¬
strakt möge die künstlerische Gestaltung sein.

mm
Sonnenblumen.

Märchen von Antonie Del - Pero (Innsbruck ).

Warum die Sonnenblume in unserem Garten
ihr Haupt immer nach der Sonne wendet,
fragst du? Fa siehst du, liebes Kind, das ist
eine ganze Geschichte, und die will ich dir er¬
zählen:

In der Großstadt, wo die vielen Fabriken
sind, gibt es Häuser, wo die Sonne nie zum
Fenster hineinsehen kann. Und dort war ein¬
mal ein Hof von hohen Häusern umschlossen,
und diese Häuser sahen recht vergrämt und
traurig aus . Nur ein paar armselige, gelb¬
lich-blasse Topfpflanzen standen an den Fen¬
stern, die wie halberblindete Augen verdrieß¬
lich in den feuchten Hof hinuntersahen. Von
manch einem dieser trüben Fensteraugen liefen
Spuren herunter über die Mckuer, diese grau¬
bleiche Wange des Hauses. Vielleicht hatten
sie gar geweint. — Selbst die Kinder, die in
diesem Hofe wohnten, hatten keine fröhlichen
Augen und ihre Gesichtlein waren so fahl wie
die Häuser.

Wenn sie spielten, so spielten sie „Bäcker¬
laden". Große und kleine Backsteine vertraten
die Stelle der Brote. Da kamen die Klei¬
nen, die ganz Kleinsten mit sich führend, mit
geschäftiger Freude, immer und immer wieder
Brot zu kaufen. Der Flickschuster, der gerade
in der schmutzigsten Ecke wohnte und stets eine
Branntweinflasche auf dem Tisch, aber selten
ein Stück Brot in der Lade hatte, rief dann
heraus : „Ja , das könnt euch passen, den gan¬
zen Tag Brot kaufen!" *

Heute saß nur der Großvater mit dem klei¬
nen Lieschen vor seiner Tür . „ Kommt die
Sonne nun bald, Großvater ?" fragte das kleine
Mädchen. „Es ist bald fünf, gleich muß sie
kommen," sagte der Großvater . — „Großvater,
warum mag sie bei uns nicht bleiben, wo ich
sie doch so lieb habe?" — „Ja , bei dir möcht
sie schon bleiben, Lieschen, aber sie mag die
hohen Mauern hier nicht. Sie ist lieber drau¬
ßen auf der Wiese und im Wald. Da muh
sie die Beeren reifen und die Blumenkuospen
öffnen; dann spielt sie Versteckens hinter den
Bäumen und wirft Fangball mit goldenen Ku¬
geln. Wenn dann die Nacht, die sie gar nicht
leiden mag, aus dem Walde kommt, huscht
sie eilig davon und taucht lachend in den klei¬
nen See und kommt erst wieder, wenn es Tag
ist!"

„Da kommt sie, Großvater , da kommt sie!"
jubelte Lieschen und streckte die Händchen nach
dem schimmernden, goldenen Fleck, der plötzlich
auf der Mauer erschien und das ganze dpstere
Haus verklärte. Das trübe Fenfterauge er¬
strahlte und warf leuchtende Blicke umher, so
daß die anderen Fenster noch vergrämter aus-
saĥ n. Und der arme Vogel, der in dem kleinen
Käfig am Fenster war, spreitete die Flügel
und versuchte ein paar halbvergesseueTöne zu
pfeifen. Am meisten strahlten Lieschens Augen.
Sie konnte es nicht erwarten, bis der gol¬
dige Schein herunterkam auf den Boden. Dann
stand sie hinein mitten in den Sonnenstrahl
und der umschmeichelte sie und streute Funken
auf ihr Blondhaar , und sie war so glücklich.

Aber ach, wie bald huschte er wieder davon!

Da sah sie ihm traurig nach und ließ das
Köpfchen hängen. Lieschen liebte die Sonne über
alles und wartete stundenlang, bis sie auf ein
Biertelstündchenin den Hof kam. Deshalb nann¬
ten sie alle Kinder: ,^ onnenlieschen".

Der Großvater nahm nun seinen Stock und
ging zur Ruhe. Da band „Sonnenlieschen" ihr
Tüchlein um den Kopf und lies hinaus auf
die Straße und viele Straßen entlang, bis
die Häuser immer weniger wurden und end¬
lich äushörten. Und da sing die Wiese an. Wie
war das wunderschön — das kann ich dir gar
nicht beschreiben — so viele Blumen, die sie
sonst nur verwelkt in der Gosse gesehen hatte,
wenn die Leute sie fortgeworfen. Und hier
wuchsen sie und dufteten so herrlich. Sonnen¬
lieschen begrüßte sie alle und nickte ihnen
zu, und die Blumen nickten wieder. Aber lei¬
der, die Sonne war schon fort. Da nahm sie
sich 'ein Herz und fragte einen Heckenrosen¬
busch, der am Wege stand: Lieber Rosenbusch,
ich bin das Sonnenlieschen und gehe die Sonne
suchen, du kannst mir gewiß sagen, wo sie
hin ist!" Der Rosenbusch war sehr geschmeichelt,
daß sich ein Menschlein, von denen er wußte,
daß sie sehr klug sind, an ihn wandte. Er
rüttelte seine Rosen zurecht und sagte:

„Wärst du nur ein bischen früher gekom¬
men, Sonnenlieschen ; eben war sie noch da
und küßte mich zur Guten Nacht. Siehst du,
meine Rosen haben noch ganz rote Bäcklein.
Und ich glaube, der Stein vom Nachbar Eidechs,
auf dem er tagsüber vor der Tür sitzt, muß
noch ganz warm sein!"

„Ist er auch," sagte der Eidechs; „fühl nur
einmal an, Sonnenlieschen, wie schön warm. Die
Sonne kommt aber heute nicht mehr, die ist
schon nach Haus ; sie wohnt dort in dem klei¬
nen See, jeden Abend steigt sie hinein und dann
hören wir immer die Frösche singen. Horch! Sie
beginnen schon!,"

„O weh, daß ich zu spät kam!" klagte Son¬
nenlieschen. Wer der Eidechs sagte: „Bleib
doch diese Nacht hier ! Du kannst dich zwischen
Nachbar Rosenbusch und meinen Stein setzen
und schlafen und ehe du am Morgen erwachst,
ist die Sonne wieder da."

„Ja , tu das," sagte nun auch der Rosenbusch,
„ich breite dann meine Ranken über dich, daß
dir die Nachtvögel nichts tun ."

Da setzte sich Sonnenlieschen hin, wünschte
den beiden „Gute Nacht" , sagte ihr Abend¬
gebet und schlief ein. Sie hatte noch gar nicht
lange geschlafen, als sie durch einen Schimmer
geweckt, aufsprang und rief : „Sie kommt! Sie
kommt!"

Gleich war auch der Rosenbusch wach und
der Eidechs lugte aus der Tür . „O, du Dumm-
chen," sagte der, „das ist die Fledermaussonne,
der Mond, der windige Kerl. Eigentlich ist er
so dünn wie ich; aber von Zeit zu Zeit bläst
er sich auf, als wäre er wer weiß was, bis
ihm der Atem ausgeht und er wieder zusam¬
menschrumpft. Nicht ein bischen warm kann
er meinen Stein machen." Dann schliefen sie
wieder.

Nun kam aber die Sonne wirklich. Gleich
flog ihr die Lerche entgegen und jubelte: „Ti-
rili , tirili , Mutter Sonne ist hie!" Und alle
Vögel stimmten ein, die Grillen kamen mit
ihren Fiedeln hervor und fiedelten darauf los,
daß es eine Freude war. Du kannst es glauben,
es ging sehr lustig zu. Der Roseubusch nahm
eben sein Tautropfenfrühstück zu sich und öff¬
nete alle Rosen, und Sonnenlieschen war so
ftoh. „Nun kannst du auf die Wiese gehen
und mit der Sonne und den Blumen spielen,
wenn du nicht lieber auf einem warmen Stein
sitzen magst, wie ich; das ist das Angenehmste,"
sagte der Eidechs. Aber sie lief lieber auf die
Wiese. Dort flocht sie sich einen Kranz aus den
schönsten Blumen und fetzte ihn auf ihr Haar
und die Sonne lachte dazu. Es gab auch saftige
Beeren, die schmeckten so süß.

Aber schau! Ein schöner Tag ist immer kür¬
zer als ein nicht schöner. Die Schatten wurden
länger und länger, man konnte schon den Saum
vom schwarzen Gewände der Nacht sehen, und
die Sonne war schon nahe dem kleinen See.
Aber das machte dem Sonnenlieschen nichts.
Sie wußte nun gut, wo sie wohnte, und glaubte,
die liebe, freundliche Sonne würde gwiß  nicht
böse sein, wenn sie mitginge in ihr lich.es, warmes
Stübchen. Und sie lief, was sie konnte, dem
kleinen See zu. Die Sonne war schon beinahe
hinunter, nur der goldene Saum war noch zu

sehen. „Bitte , bitte, liebe Sonne , nimm mich
mit !" rief Sonnenlieschen und sprang nach, um
die Sonne noch zu erreichen.

Me Wasserlilien fuhren erschreckt auseinan¬
der und wurden noch bleicher, und die Frau
Kröte, die dort wohnte, schüttelte ihren Kopf
gar bedächtig. An diesem Abend sangen di«
Frösche nicht. Wie du dir deuken kannst, war
ihnen der Schreck in die Glieder gefahren.

Der Eidechs hätte gern gewußt, wo Sonnen¬
lieschen geblieben sei, und er bat den Rosen¬
busch, er möge doch ein wenig umsehen. Der
Rosenbusch reckte seine höchsten Ranken, aber
er konnte nichts erspähen. „Sie wird heim-
gegangen sein," sagte er zum Eidechs.

Me Laudleute, die am nächsten Morgen an
dem kleinen See vorübergingen, fanden nahe
dem Ufer ein Mägdlein, so bleich wie die See¬
rosen, zwischen denen es lag. Es lächelte noch
im Tode der Sonne zu, die eben darauf nie¬
derschien. Und sie begruben es am Ufer. Doch
wisse, die Sehnsucht stirbt nicht und läßt sich
nicht begraben! Sie trieb einen schlanken, grü¬
nen Schaft aus dem Grüblein, und hoch auf
dem Schafte wuchs eine Blume, wie die Men¬
schen früher noch keine gesehen: eine große,
herrliche Blume mit goldenen Strahlen , das
Ebenbild der Sonne.

Am frühen Morgen erwartet sie sehnsüchtig
die Sonne , um ihrem Tageslauf zu folgen
und abends, gen Westen gekehrt, traurig das
Haupt zu senken, wenn die Sonne unterging.

Und die Menschen nannten sie „Sonnen¬
blume".

(§§ !§§)

AuF dem Leben und Treiben
der Studenten an der Inns¬
brucker Unibersität im 18.Jahr¬

hundert.
Don M . Karl Böhm (Innsbruck ).

Das akademischeLeben, wie es sich an um
serer alma mater im 16. Jahrhundert ab-
spielte, bietet ein schönes Bild von fröhlichem
Studentensinn und echtem Standesgefühl . MeS
kam schon an der farbenreichen und dennoch
einheitlichen Kleidung zum Ausdruck, von der
sich nur jene der Adeligen unterschied. Me bür¬
gerlichen Studenten trugen durchwegs ein dunkles
Beinkleid und einen breiten, über das eng an¬
liegende Wams geschlagenen Halskragen. Über
den Rücken hing ein leichter Ärmelmantel, ein
Stoßdegen oder Hieber an der Seite . Als Kopf¬
bedeckung diente ein Barett mit schwarz-gelben
Kokarden. Eine Tabakspfeife und auf Wande¬
rungen ein tüchtiger Knotenstock gehörten gleich¬
falls zur studentischen Ausrüstung. Me adeligen
Musensöhne, die sogar den Vortritt vor den
bürgerlichen Professoren hatten, sielen durch ihre
besonders elegante und schmucke Tracht auf.
Beinkleider, Wams und der kleine spanische
Mantel waren aus feinem Stoff . Der leichte,
prunkvolle Degen erglänzte an der Rechten,
während das Haupt ein Baret mit Federbusch
schmückte. Bespornte Stiefel mit langen Stul¬
pen vervollständigten die studentische Tracht.

Es war im Jahre 1709, als ein Salzbur¬
ger Hochschüler auf die Anzeige eines Juden
bei der Regierung wegen angeblichen Diebstahls!
eine# Mannls eingesperrt wurde. Tfes rief eine
große Gärung unter der Studentenschaft her¬
vor, die sich in erregten Versammlungen Lust
machte. Auf Maueranschlägen wurde in erbit¬
terten Worten Klage geführt wegen Verletzung
der Privilegien, und der Rektor wurde Aftig
bestürmt, die Freilassung der Studenten von
der Regierung zu erwirken. Und der Erfolg?
Unter dem Drucke der tumultuösen Versamm¬
lungen sah sich die Regierung zum Nachgeben
gezwungen. Der eingekerkerte Student wurde
wieder aus freien Fuß gesetzt. Interessant hie- ,
bei ist, daß die Studenten ihren Kameraden
selbst befreiten, indem sie geschlossen vor das
Gefängnis marschierten, die Zellentüre gewalt¬
sam erbrachen und unter stürmischem Jubel dem
Studio zu rascher Freiheit behilflich waren.

Mit den „Scharwächtern", einer Art Poli-
zeisoldateu, die eigens wegen nächtlicher Ruhe¬
störungen der Studenten aufgestellt waren, stand
die Studentenwelt aus beständigem Kriegsfuß.
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Stets gab es Geplänkel teils ernster, teils ulki¬
ger Natur . Diese Scharwächter — zwölf an
der Zahl — waren mit Hellebarden bewaff¬
net. Sie waren alte Männlein , an denen die
Studenten ihre Witze und Ulke ausließen . Da
sich die Scharwache selbst für zu schwach hielt,
Lat sie um Vermehrung des Personales . Als
im Jahre 1707 ein Bedienter des Grafen
Spaur verwundet wurde, und, wie ein Erlaß
sich ausdrückte, „fast täglich von Studenten und
anderen inquieten Burschen verbotene Unhand¬
lungen" verübt wurden, ward der Wunsch der
Scharwache erfüllt. Nach dem Muster von Wien
wurden für Innsbruck im Jahre 1717, 24
Rumorknechte zu je 50 Gulden, und ein Ru-
mormeister zu 100 Gulden angestellt. Me Er¬
haltungskosten dieser Garde teilten von dem
erwähnten Jahre an die Universität, die Stadt
und das Ärar. Von diesen Rumorknechtenmuß¬
ten sechs Mann Tag und Nacht in dem Wach¬
stübchen außer dem Vorstadt-Tore, dem heuti¬
gen Hauptwachgebäude Leint Czichna-Hause, auf
Posten sein. Me Wache wurde einer Depu¬
tation von Negierungsbeamtenuntergeordnet und
erhielt aus Ansuchen des Rumormeisters den
Namen Stadtwache, er selbst aber den Titel
Leutnant . Gewöhnlich hieß diese Mannschaft, auch
in der späteren Zeit noch „Schaarwache".

Soviel von diesem Polizeiorgan, bei dem
Streitigkeiten der Studenten die Tagesordnung
bildeten. Me Geschichte unserer Universität weiß
deren eine Menge zu erzählen. Propst berichtet
unter anderem von einem Angriff der Studen¬
ten auf das ehrwürdige Wachthaus im Jahre
1721, „als wollten sie es stürmen", weiter
von heftigen Streitigkeiten Anno 1736, wobei
60 Studenten , als von der Wache beleidigt,
sich Genugtuung verschaffen wollten. Nur die
persönliche Vermittlung einiger Professoren ver¬
hütete einen blutigen Ausgang dieses Ringens.
Der Präsident der Regierung selbst leistete den
Studenten Satisfaktion , nachdem die Rumorer
in der Tat der Studentenehre nahe getreten
waren.

Me Tagebücher der Fakultäten berichten
.ferner von blutigen Exzessen zwischen deutschen
und welschen Studenten , ja sogar von Mord
und Totschlag. Auch in diesem Falle bewahr¬
heitet sich der alte Spruch : Nil novi sub sole.

Wenn wir gerade von Exzessen zwischen deut¬
schen und welschen Studenten sprechen, wollen
wir noch jenes besonders argen Tumultes Er¬
wähnung tun, welcher sich kurz vor Beginn
des 18. Jahrhunderts , Anno 1693 ereignete.
Der Ausgangspunkt war hinter einem Bier¬
tische. Ursache: Ein Wortstreit zwischen einem
deutschen und welschen Studenten . Me Folge
waren tägliche Reibereien zwischen Studenten
deutscher und italienischer Nationalität . Eine
Woche später — am 15. Juni — kam es
vor dem Palaste der Hofkammer zu einem regel¬
rechten Handgemenge, indem um 9 Uhr abends
15 welsche Studenten einige deutsche überfielen.
Hiebei wurde der Jurist Frey tag erschossen und
der Theologe Delama, der sich nach deutscher
Art tapfer zur Wehre setzte, verwundet. Die
welschen Attentäter suchten im Wiltener Kloster
Zuflucht, um vom Asylrechte Gebrauch zu ma¬
chen. Die Scharwächter postierten sich vor die
Tore des ehrwürdigen Stiftes der Wiltener
Chorherren, um die Flucht der Totschläger zu
verhüten. Zwei Tage nach diesen blutigen Aus¬
schreitungen zog eine große Studentenschar nach
Wilten, angeblich, um die Schuldigen besser zu
bewachen und deren Entkommen unmöglich zu
machen. Sie trieben aber dort argen Mutwillen
und großen Unfug. Sie rissen Zäune ein, um
Holz zu ihren Wachtfeuern zu bekommen, zer¬
störten eine Wasserleitung, rissen Mauern ein,
zertraten den Grasboden, verbrannten Heu rc.
Der akademische Senat ließ eine Warnung mit
dem Versprechen anschlagen, Gerechtigkeit zu
üben, und erklärte am 25. Juni auf die Klage
des Abtes von Wilten und hierüber erfolgte
Mitteilung der Regierung : „ die Sache genau
zu untersuchen und die Schuldigen strenge zu
strafen", ließ auch am 27. Juni zwei Schul¬
dige, die als Rädelsführer des Studentenkra-
walles angegeben wurden, verhaften. Das war
das Zeichen zu einem neuerlichen Studenten-
auflaufe. Gegen Abend des folgenden Tages rot¬
teten sich wohl hundert Studenten zusammen,
um beim Rektor auf stürmische Weise die Frei¬
lassung der Verhafteten zu fordern. In der
Tat wurden die Schuldigen freigelassen, gegen
das Versprechen, sich am nächsten Tage wieder

zu stellen. Mein sie erschienen nicht, da sie
nach ihrer Angabe von anderen gehindert wor¬
den waren. Es gab nun Verhandlungen zwi¬
schen der Universität und dem Präses des ge¬
heimen Rates und der Regierung, die indeß
zu keinem besonderen Resultate geführt haben
dürften ; wenigstens scheint es ziemlich sicher
zu sein, daß gegen die Urheber dieser Studen¬
tenkrawalle gar nichts Wesentliches geschehen ist.

Auch zwischen Studenten und Vertretern der
ehrsamen „Nadelzunft" kam es des öfteren zu
Schlägereien, die den Studenten wegen Scha¬
denersatz an die tapferen' Meister von der Schere
„teuer" zu stehen kamen. Die „Geschichte der
Universität in Innsbruck " erzählt von gewalti¬
gen Schlägereien in diesem Jahrhundert , bei
denen es oft Verwundete, sogar Tote gab, was
im Jahre 1726 zu dem Erlasse führte, „daß
über drei bis vier Juristen nicht versammelt
zu gehen hätten, mit Waffen ertappte Studen¬
ten ipso facto ausgeschlossenseien, ebenso jene,
welche den vom Rektor diktierten Arrest nicht
hielten". Mehrere wurden von der Universität
ausgeschlossen, andere erhielten Karzerstrafenmit
dem Vermerk, sie „könnten diese Strafe mit
zwei Gulden per Tag ablösen".

Mr Landesgubernator erblickte den Grund zu
solchen Exzessen in den „bösen Kneippen und
Seufzeralleen der stillen Wäldchen außerhalb
des Pickentores am Jnnrain " . Daher richtete
er unter dem 22. Juni 1767 ein Schreiben an
den Bürgermeister und Rat der Stadt Inns¬
bruck, sie sollen „allen von den Ursulinerinnen
an bis an die von Schreiberische Behausung
befindlichen Wein- und Bierschenken den Auftrag
zukommen lassen, daß alle rückwärts gegen die
Felder vorfindigen Türen im Sommer um acht
Uhr, im Winter um fünf Uhr und so fort nach
Verhältnis der Jahreszeit umso gewisser sper¬
ren und zugesperrter halten sollen, als widri¬
genfalls der Übertreter mit 20 Thaler Strafe
unnachsichtlich wird belegt werden, wie auch
von Seite des Stadtmagistrates mittelst Be¬
schickung einiger Aufseher gemein Obsicht zu
tragen sei." Diese Verfügung des Landesguber-
niums wurde aber bald gemildert. Als nämlich
sechs Jahre später gegen die Inhaber des Jni-
chen- und Faberischen Gartens am Jnnrain die
Anzeige erstattet wurde, sie hätten die zu
„nächtlichem Unterschlufe und Exzessen Anlaß
gebenden Gartenzäune nicht gehörig verschlossen
und die Türschnallen angesteckter belassen", wurde
der Stadtrichter angewiesen, den beiden Hausbe-
besitzern „Versorgung der Zaunöffnung und der
Gartentüren unter Bedrohung von jedem Teile
eine Strafe von vier Gulden einzufordern und
das Geld an das Landesgubernium abzuliefern".

Auch die Universität griff in diese Angelegen¬
heit ein, wie aus einem Schreiben des Rektors
an den löblichen Stadtmagistrat hervorgeht. In
demselben stellt er das Ersuchen, die „wohl¬
löbliche Stadtbehörde möge die bürgerlichen
Wein-, Bier-, Kaffeeschenken oder was immer
für einen Namen dieselben haben mögen, ernst¬
lich unter Bedrohung warnen, daß selbige den
Studenten künftighin nichts mehr unter was
immer für einen Vorwand ausborgen oder kre¬
ditieren möchten, weil widrigenfalls das offi¬
cium Rectorale academicum weder unter dem
Jahre , oder am Ende desselben Hereinfalls Rede
und Antwort geben wird noch kann. Ferner
möge er diesen Schenken auftragen, unter zu
erfolgender Strafe doch nicht bis Mitternacht
auszuschenken und den Studenten also Unter¬
kunft zu gestatten; auch alle bürgerlichen Kost¬
halter und Kostgeberinnen in betreff der bei
ihnen in Kost stehenden Studenten nachdrücklich
zu warnen, daß jene zu eigener Sicherheit von
diesen ihren Kostgängern einen schriftlich ge¬
fertigten Kost- und Zimmerkontrakt gleich beim
Einstand, beiderseitig unterschrieben, verfertigen
und so einrichten sollen, daß keine Zahlung
ganzjährig, sondern monatlich oder höchstens
quartalweise verabfolget und dem Kontrakt bei¬
geschrieben werden müsse; endlich denen näm¬
lichen unter der Hand zu bedeuten, daß, wo¬
fern selbe bei ihren Zimmer- oder Kostgehern
bemerken, daß die Studenten zu Nachts herum¬
schweiften, oder solch eine anstössige ärgerlich
oder verdächtige Aufführung und Gesellschaft
haben, allsogleich, da noch- Zeit, solches dem
officio Rectorali academico aufrichtig und
gewissenhaft angezeigt werde."

Wenn wir behaupten, daß vielfach der lose
Amor der Grund dieser Streithändel war. wer¬

den wir wohl nicht fehlgehen und dürfte uns
kaum jemand ernstlich widersprechen.

Me erwähnten Studentenkrawalle, wie auch
behördlichen Dekrete werfen kein gutes Licht
auf das Leben und Treiben der damaligen Stu¬
dentenschaft. Jedoch darf man aus den ange¬
führten Tatsachen sich nicht einen Schluß auf
das allgemeine Verhalten der Studentenwelt .er¬
lauben. Wie meistens, erzählt die Geschichte der
Universität nur besonders auffallende und un¬
gewöhnlicheEreignisse.

Höchst interessant ist ein im hiesigen Statt¬
haltereiarchiv liegendes polizeiliches Verhör über
die Flucht der Prinzessin Klementine aus den
Mauern Innsbrucks , das uns Schönherr in
seiner quellenmäßigen Abhandlung „Heirat Ja¬
kob III . von England " erzählt. Mr Vorgang
mit der Prinzessin Klementine, deren Flucht
nur dadurch gelang, daß die Rumorer im Glau¬
ben, der Lärm werde durch mutwillige Studen¬
ten verursacht, nach diesen, statt nach den Flücht¬
lingen fahndeten, ist in kurzen Worten folgen¬
der : Jakob III . warb um die Hand der Tochter
des Prinzen Jakob Sobiesky von Polen, Ma¬
ria Klementine. Jakob III ., aus dem Hause
der Stuart , war der legitime, aber gewalt¬
tätig ausgeschlossenePrätendent des englischen
Thrones. Als die schöne, junge Polin im Jahre
1718 auf ihrer Reise nach Italien in Inns¬
bruck Aufenthalt nahm, sah sie sich plötzlich
von der Staatsgewalt festgehalten. Obwohl höf¬
lich behandelt, wurde sie in das Reiffen'sche
Palais in der Maria Theresienstraße neben der
„Goldenen Sonne " eingebannt. In diesem Gasthof
wurden ein Oberstleutnant mit Mannschaft ver¬
legt, die „beständig bei Tag und Nacht" die
Prinzessin zu bewachen hatten, um sich immer
ihrer Anwesenheit zu vergewissern.

Nach einem halben Jahre trafen Abgesandte
des Bräutigams in Innsbruck ein und setzten
sich rasch mit der schon informierten Prin¬
zessin in Verbindung. Diese, über täuschendes
Mienenspiel, süßes, bestrickendesLächeln und
schmerzvolle Tränen verfügend, hinterging mit
spielender Leichtigkeit die geheime Wache und
floh in der Nacht vom 27. auf den 28. April
aus den Mauern unserer Stadt . Die ihr zu¬
geteilten Polizeiorgane erhielten von der Flucht
der Prinzejsin erst Kenntnis, als sich deren Wa¬
gen schon über dem Brenner befand. Ohne es
zu wissen, hatten tatsächlich nur die Studen¬
ten die Flucht möglich gemacht; denn das Pro¬
tokoll des Rumormeisters erweist auf das Be¬
stimmteste, daß derselbe, wenn nicht in je.rer
Nacht die Studenten seine Aufmerk¬
samkeit ganz in Anspruch genommen
hätten,  der Prinzessin sicher habhaft geworden
sein würde. In fraglicher Nacht sei er das
erste Mal um zehn Uhr ausgegangen, zu pa¬
trouillieren, habe wohl dann und wann Stu¬
denten angetrvffen, welche jedoch keine Händel
angefangen hätten. Als er jedoch um Mitter¬
nacht zu den Fleischbänken gekommen, habe er
unter denselben, dem Pranger gegenüber, der
zu dieser Zeit auf dem heutigen Marktplätze
aufgestellt war, jemanden stehen gesehen, „worauf
er ihme den Gedanken gemacht, es derften etwa
Studenten alldorten sein, dahero er weiters
gegen den Fleischbänken avanzirt , mit dem
Vorsätze, wann etwa Menscher alldorten sein
derften, wollte er dieselben auseinander jagen
und brav abprügeln" . Als er näher hinzugekom¬
men, habe er eine „subtile Weiberstimme" ver¬
nommen. Statt nun den vorübereilenden Flücht¬
lingen über die Jnnbrücke gegen das Gasthaus
zum „Lamm" hin zu folgen, wohin die frem¬
den Herren die Prinzessin glücklich brachten,
denkt der Rumormeister nur an die bösen Stu¬
denten, und weil die Prinzessin nicht zu den
allein gesuchten Objekten, den Studenten näm¬
lich gehörte, so entüim sie.

Auch einfache Häuser in den stillen Gassen
Alt-Innsbrucks wissen von Ereignissen zu er-
erzählen, die wohl das Licht des Tages scheuten
und dennoch mit dem Leben der Stu )entenwelt
zusammenhängen. So gründete der englische
Lord Leveth Hanson im Frühling des Jahres
1793 unter den welschen Studenten eine Frei¬
maurerloge. Um der Gerichtsbarkeit keine Hand¬
habe zu bieten, hatten die Mitglieder keine
schriftlichen oder gedruckten Statuten , sondern
nur eine Art Konstitution in Versen, die aus¬
wendig gelernt werden mußte. Beim Bierwirt
„Fasserl" fanden die geheimen Zusammenkünfte
statt, und wurden die neuen Ideen Frankreichs,
von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit am
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Biertische eisrigst besprochen. Der „schöne Bund"
der Studenten , von dem „Weiber und Beamte"
«ausgeschlossen waren, beabsichtigte die „hohe
Lehre." auch übe'- Tirol auszubreiten. Die ju¬
gendlich-schwärmerischenGemüter der Studen¬
ten wurden bald durch Polizei und Militär
abgekühlt. Es war am 7. August 1794, in
welchem Jahre der Geheimbund entdeckt und
aufgehoben wurde. Schönherr schildert in der
„Volks- und Schützenzeitung" des Jahres 1863
beit großartigen Spektakel, den die Studenten¬
hetze herv'orrief, wie folgt:

Um 10 Uhr abends waren in Innsbruck die
ganze Polizei und das Militär auf den Bei¬
nen und durchstöberten unter fürchterlichem
Lärm und Getöse alle Straßen und Gassen der
Stadt . Sie drangen selbst in einzelne Häuser
ein, um die Mitglieder der geheimen, höchst
Verdächtigen Gesellschaft von Studenten abzu¬
fangen. Der Aufwand von so ungeheuren Poli¬
zei- und Militärkräften und der Lärm und
die Hast, womit inan die Studenten jagte und
gefangen nahm, hatte nicht bloß die Eltern und
Verwandten der Verfolgten in einen pein¬
lichen Schrecken versetzt, die ganze Stadt glaubte,
es müßte eine Bande der allergefährlichsten
Staatsverbrecher entdeckt worden sein. Das Re¬
sultat dieser großen Hetze waren etwas' über
20 Studenten , die unter starker Bedeckung in
die Klosterkaserneabgeführt und dort unter An¬
wendung .der größten Vorsichtsmaßregeln geigen
etwaige Fluchtversuche eingesperrt wurden.

Nun ein Bild im Nahmen des Studenten-
lebens aus bewegten Kricgszeiten. Kampsesmutig
zogen zuletzt im Jahre 1866 die Studenten
gegen den welschen Feind, ebenso marschierten
die Studenten voll Kriegslust im Jahre 1848
an die italienische Grenze, und im Ruhmes¬
jahre 1809 stellten die Studenten ebenfalls' ihren
Mann . Wir erinnern nur an die Studenten¬
kompagnie, welche im April dieses Hcldenjah-
res in einer Stärke von 200 Mann nach Schar-
nitz zog. Wer wollte da glauben, daß die Stu¬
denten des 18. Jahrhunderts eine Ausnahme
machten? Beweis ist uns das Kriegsjahre 1703.
Ein Aufruf ladet auf den 19. Juni die Stu¬
denten zur Verteidigung des Vaterlandes ein.
Der kommandierendeGeneral Gschwind gibt der
stattlichen Studentenkompagnie von 800 Mann
den Baron v. Cles zum Hauptmann. Tags dar¬
auf schon wurden sie in Mariahilf mit Klei¬
dung und Waffen beteiligt und erhielten zwei
Fahnen aus den Händen des Rektors. Bald
zieht die tapfere Schar voll Kampfesgier gegen
Hall und weiter nach Voldecs. Doch, leider
sollte es dieser Studentenkompagnie nicht ge¬
gönnt sein, ihren Mut und ihre Begeisterung
für das Vaterland vor dem Feinde mit dem
Blute besiegeln zu dürfen. Da der Feind in
unverhofft raschem Vorrücken die Festen Kuf¬
stein und Rattenberg bereits in Händen hatte,
mußten die Studenten traurigen Herzens auf
Besehl des Kommandanten den Rückzug antre-
ten. Da der Kurfürst von Bayern am 2. Juni
dieses Kriegsjahres seinen feierlichen Einzug als
Sieger in Innsbruck gehalten hatte, ist es
selbstverständlich, daß die Studentenkompagnie
bereits vorher hatte die Waffen niederlegen
müssen. Nur kurze Zeit sollte der Tiroler Aar
nicht frank und frei seine Schwingen erheben
dürfen; bereits am 27. desselben Monats hiel¬
ten die kaiserlichen Truppen und Vaterlandsver¬
teidiger ihren siegreichen Einzug in die befreite
Stadt.

Freudige Abwechslung brachte in das Stu¬
dentenleben die Geburt des Erzherzogs Leopold
im April 1716. Gegen 400 Akademikerin ihrer
schmucken Tracht, schwarz-gelbe Kokarden auf
der Kopfbedeckung, zogen in feierlichem Aufzug
mit studentischem Gepränge und aller Pracht¬
entsaltung bei Vorantritt einer Musik durch
die Straßen Innsbrucks , in denen sich die Zu¬
schauermenge der Bürger staute. Der akademi¬
sche Senat widmete die für die damalige Zeit an ¬
sehnliche Summe von 100 Gulden ans der Rek-
torskassa zu einem Gottesdienste mit Tedeum
und einem nachträglichen Festessen, bei dem
roter und weißer Wein in Strömen floß, und
gab Ferien für acht Tage. Während des Got¬
tesdienstes am 28. April in der Mariahilfer-
kirche erdröhnten feierlich 25 Böllerschüsse. Noch
waren die goldenen Ferien nicht beendet, gab
das Geburtsfüst des Statthalters am 2. Mai
den Musensöhnen neuerlich drei Ferialtage . Am
Festtage selber veranstaltete die Studentenschaft
wieder einen glänzenden Âuszug durch die Stadt.

Diese Bilder, die vor unserem geistigen Auge
vorübergezogen sind, zeigen in schwachen Umris¬
sen, wie es die Studenten im 18. Jahrhundert
auf unserer akna mater getrieben, wie sie ge¬
lebt und geliebt. Gar wonnig fühlten und fühlen
sich die Studenten in dem schönen, bergumkränz-
ten Innsbruck mit seiner lieben, den Studen¬
ten stets gewogenen, stramm deutschgesinnten
Bürgerschaft, und nicht singt er wehmütigen
Herzens: „O alte Burschenherrlichkeit, wohin
bist du entschwunden!", sondern mit Begeisterung
klingt das frohe Lied:

„Stoßt an ! Innsbruck soll leben !
Hurra hoch!"

Die Vnhinjggd.
Von Dr . Oskar Friedrich Luchner (Bozen ).

JüncK lud mich einer meiner Freunde ein,
mit ihn: auf die Jagd zu gehen. Ich nahm diese
Einladung mit umso größerer Freude an, als
ich 'seit frühester Jugend für die Jägerei
schwärmte, bisher jedoch lediglich einmal als
Knabe drei Spatzen mit Hilfe eines Flobert-
gewehres nach zweiwöchentlicherPürsche erlegt
hatte. Schon letzterer Jagdzug hatte mir hin¬
längliche Aufregung gebracht, als ich nämlich
„zufällig, ohne zu wollen" durch Nachbars
Fenster schoß, eine „aberratio ictus " , über die
sich der gute Mann sehr — und nach meiner
damaligen Anschauung unnötig — aufregte, da
ich überzeugt war, daß auch er einen Spatzen,
der am Fensterhaken saß, wahrscheinlich gefehlt
hätte. Um wie viel schöner mußte eine „wirk¬
liche" Jagd sein!

Es war natürlich Sonntag . In aller Frühe
brachen wir auf, nachdem mir mein Freund
ein Gewehr geliehen und einen Sack Munition , der
für ein kleines Fort aus gereicht haben ivürde, zum
Tragen anvertraut harre; denn er selbst mußte
den „Peterle" mitnehmen. „ Peterle" war, wie
er mir auf meine Frage, was wir denn mit
dieser alten, grauslichen Eule täten, entrüstet
erklärte, der schönste, gescheiteste, schlaueste,
folgsamste und treueste aller Buhine, die je
gelebt hatten. Zugleich enthüllte er mir, daß
wir aus die Buhinjagd gingen, die edelste Jagd¬
art , die es gebe. Peterle wurde mit Bedacht
und Sorgfalt in einen Rucksack gesteckt und
wanderte mit uns den Volderer Berg hinauf.

Während des Weges erbat ich mir Aufklä¬
rung über die Theorie der Buhinjagd . Vor
allem verlangte ich zu wissen, ob ich in erster
Linie auf Hirsche oder auf Hasen schießen
sollte. Mein Jagdherr räusperte sich, sah mich
überlegen an und sprach:

„Die Vuhinjagd, von Nichtweidmännern auch
Uhujagd genannt, ist eine hochedle Jagdart,
die selbst die Gemsjagd, wie du sehen wirst,
an Reiz und Abwechslung übertrifft. Sie be¬
steht im Hauptsächlichen— denn um ein völlig
ausgebildeter Vuhinjager zu werden, bedarf es
jahrelanger Praxis — darin , daß man den
Buhin auf einem freien Platze auf einen Pflock
aufsitzen läßt , sich in einer in der Nähe befind¬
lichen, wohlmaskierten Hütte verbirgt und von
dort Auslug hält. Bald kommen»nun zahlreiche
Raubvögel aller Art gegen den Uhu geflogen,
deren Erlegung bei einer gewissen Treffsicherheit
nicht allzu schwierig ist."

Das war ja noch besser als Hirsche! Ich
sah im Geiste schon ein Dutzend Steinadler
und Lämmergeier auf unseren Buhin losstürzen
und, von unseren wohlgezieltenSchüssen getrof-
f it . auf die Erde ni de stürzen.

Bald waren wir zur Stelle . In einer kleinen
Hütte, die außen nrit Taxen überdeckt war,
stellten wir die Gewehre und die Munitions¬
vorräte nieder. Dann wurde Peterle, der mür¬
risch kraunzte, aus seinem Gefängnisse befreit,
fünf bis sechs Schritte vor der .Hütte auf einen
Pflock mit einer Querstange gesetzt und mit
einem Fuße an ein Kettchen gelegt. Peterle
sah sehr mürrisch aus . Er sträubte alle Federn,
blinzelte mit den Augenrädern, schlug tut
paarmal mit den Flügeln und krächzte ganz
abscheulich. „Peterle, braves Peterle !" schmei¬
chelte ihm mein Freund und strich ihm über
den Rücken.

Dann richteten wir uns in der Hütte ein.
Jeder setzte sich vor ein Guckloch, schob den.

Gewehrlauf hinaus, steckte eine Schrottpatrone
hinein und wartete der kommenden Dinge.

Eine halbe Stunde verging. Peterle setzte sich
von einem Bein auf das andere, glotzte, un¬
sagbar dumm in die Welt hinein und ließ von
Zeit zu Zeit einen Ton des Mißmutes wie
eine knarrende Türe hören. Ich war anfänglich
sehr aufgeregt, da ich jeden Augenblick erwartete,
einen Adler heraürauschen zu hören. Allmählich
aber begann ich die Geschichte- etwas langweilig
zu finden.

Da legte mein Nachbar den Finger auf den
Mund:

„Pst ! Es kommt was !" Richtig hörte man
fernes Krächzen. Bald darauf flog etwa zwei¬
hundert Schritte von uns entfernt ein Rabe
gegen den Waldrand und ließ sich auf eine
Tanne nieder. Von dort krächzte er jede zweite
Minute höhnisch herab, ohne Lust zu zeigen,
näher zu kommen.

„Ein Edelrabe!" erklärte mit gewichtiger
Jägermiene mein Freund . „Eine ganz kommune
Ackerkrähe" , dache ich, hütete mich aber, es zu
sagen, um mich nicht am Ende zu blamieren

Bald darauf gesellten sich noch ein paar Kol¬
legen zum ersten und verstärkten das Konzert.

„J !ch> finde nichts besonders Edles an der
Buhinjagd," erlaubte ich mir zu bemerken, als
einer der Rabenvögel sich vom Baume los-
löste und mit schwerem Flügelschlage auf Peterle
zusteuerte. Dieser schien offenbar sein Nahen
-zu hören, denn er richtete sich auf, sträubte
die Ohren und stellte sich in Kampfpositur.
Im gleichen Augenblick knallte es auch schon.
Peterle flatterte erschreckt auf und die ganze
Rabengesellschaft flog schreiend davon.

„Die Patrone muß, schlecht gewesen sein,"
belehrte mich mein Freund, als er sah, daß
der Vogel, auf den er geschossen, vergnüglich
den anderen nachsegelte. „ Es ist heutzutage
kein Verlaß auf die Patronen , wenn man sie
nicht selbst anfertigt."

Bei zwei Nußhähern, die sodann unseren
Buhin zu necken kamen, passierte dasselbe.
Diesmal war das Gewehr schuld.

„Das nächste Mal schießt du ! Ich weiß nicht,
was das heute ist? Das ist mir noch nie
passiert und ich 'jag doch schon das zehnte
Jahr ."

Ich war sehr erfreut über die Aussicht, einen
Edelraben töten zu dürfen, ließ mir noch ein¬
mal eingehend erklären, wie man den Hahn
aufziehe, wo man abdrücken müsse und war¬
tete geduldig auf die Gelegenheit. Eine Stunde
verging. Da schoß ein dunkler Vogel mit hei¬
serem Schrei nieder ans Peterle und war im
nächsten Moment wieder verschwunden.

„Ein Geier, ein Geier!" schrie in heller Auf¬
regung Mein Kamerad. Nach einer halben Mi¬
nute war er wieder da, flog mit ein paar
blitzschnellenFlügelschlägen um den Bnhin
herum und war dahin. Ich schob mein Gewehr
etwas in die Höhe und legte den Kolben an
die Wange.

Da war er schon zum dritten Male ! Neckend
und höhnend umkreiste er den Peterle. Na
warte ! Brrrum ! Hat ihn ! Halali!

Eine große Wolke Pulverrauch. Als sie sich
verzogen, suchte ich- den Boden mit den Augen
ab. Nichts zu finden. Sollte ich gefehlt ha¬
ben? Trotz der Nähe?

Ich blickte auf Peterle. Warum sieht denn
der nur so komisch aus ? Unbeweglich sitzt er
auf einem Fuße an seinem Pflocke, .den rech--
ten Fang eng an den Leib gezogen.

Herrgott ! Er raucht jp ! Ein blauer, feiner,
hauchartiger Nebel steigt aus seinem Hals aus
und verhüllt den Kopf.

„Peterle , Peterle !"
Er, rührt sich nicht. Steif und unbeweglich

-sitzt er draußen. Mein Freund stürzt hinaus.
Ein Schrei verkündet mir Unheil. Ich springe
ihm nach und erblicke Peterle, die Zierde aller
Buh ine, ohne Kopf mit krampfhaft zusammen¬
gezogenen Krallen auf dem Pflocke sitzen. Das
dem Halse entquellende Blut raucht in der
kalten Winterlust.

Während mein Freund noch immer sprachlos
den guillotinierten Peterle anstarrt, sehe ich
näher zu und finde, daß ihm offenbar mein
Schrotschuß den Kopf so rasch und vollständig
weggerissen hatte, daß er keine Bewegung mehr
zu machen vermochte.

Endlich fand Peterles Besitzer die Sprache
wieder, und zwar vorerst in der Form eines

/
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unendlich langen Fluches, dem sich mehrere
Verwünschungen meiner Persön anschlossen.
„Auf fünf Schritte erschießt der Mensch den
Buhin ! Wohin hast denn du nur gezielt? !
Und gerade den Kopf weg! Dem Peterle, dem
besten Buhin, den es je gegeben!"

„Erlaube , aber einen derartigen Vorwurf
muß ich entschieden zurückweisen. Mich trifft
da gar keine Schuld. Der Peterle hat sich
gebückt und da Hab ich, genau über ihn hinweg
auf den Geier oder was es für ein Viehzeug
war, gezielt. Kann ich dafür, wenn der Buhin
so dumm ist und sich gerade in dem Moment
aufrichtet, wo der Schuß vorbeigeht? Übrigens
tröste dich, vielleicht finden wir den Kopf noch.
Dann kannst du ihn ja ausstopsen lassen!"

Allein auch den fanden wir nicht mehr.
Jedenfalls hatte er bedeutenden Schwung er¬
halten und war in irgend ein Gebüsch, ge¬
flogen. So blieb nichts Übrig, als Peterles ir¬
dische Reste vom Pflocke zu nehmen und ein¬
zupacken.

„Siehst du," sagte ich am Heimwege, „hät¬
test du mich auf Hirsche oder Hasen eingeladen,
so wäre so etwas nicht passiert. Ich habe die
Eulen seit jeher nicht ausstehen können, schon
weil sie im Griechischen so schwer zu deklinieren
waren. Übrigens hat Peterle einen Heldentod
am Schlachtfeldeerlitten ; jedenfalls einen völlig
schmerzlosen, da er sogar vergaß, vom Pflocke
herabzufallen."

Doch fruchteten alle Trostesworte nichts.
Mein Freund ist noch, immer tief betrübt über
Peterles unglückliches Ende und läßt seinen
Leichnam ausstopfen. Den Kopf will er aus
Gips ergänzen lassen. Ich habe wenig Hofs-
.nung, daß er mich 'demnächstwieder zu einer
Buhinjagd einladen wird.

Die verunglückte Christmette.
Eine heitere Geschichte aus der Wirklichkeit von

Julius S ei d l e r (Innsbruck ).
Welche Romantik liegt nicht in der seligen

Weihnachtszeit! Wie gerne erinnert man sich,
wenn einen das Schicksal ins Leben hinaus¬
geworfen hat und man nach vielen, oft bitte¬
ren Erfahrungen schon grau geworden, an die
Weihnachten in der Jugend - oder Studienzeit,
an den spannungsvollen, verheißenden Abend,
an den dunkelgrünen, duftenden Tannenbaum
Mit seinen bunten Lichtlein, oder an die trau¬
liche, warme Bauernstube bei heiterem Ge¬
spräch und einem „guten Tropfen", wenn in
stiller Mitternacht die Glocken erklingen, weit
und breit über die schneebedeckten Täler und
Hänge bis hinaus in die einsamen Berghöfe,
wenn die Orgel der Kirche aus ihrem nächt¬
lichen Schlummer geweckt wird, um die geheim¬
nisvolle Stunde verherrlichen zu Helsen, welche
der Christenheit den. Heiland gebracht hat.

Der Winter des Jahres 1871 war sehr spät
eingerückt, und zwar so spärlich,, daß man um
Weihnachten eher noch an den Spätherbst, als
an einen Winter geglaubt hatte, wenn nicht
die kahlen Bäume, das gelbe Gras und der
etwas gefrorene Boden ihn verkündet hätten.

So beschlösse:: also die Burschen des' Dorfes
B., das im . schönen Unterinntale liegt, die
Christnacht dieses milden Winters besonders zu
feiern, nicht in der warmen Stube bei trau¬
lichem Zwiegespräch, sondern aus freier Berges¬
höhe, unter Gottes freiem Himmel, bei Spiel
und Trank. Dazu hatten sie einen neben dem
Dorfe sich erhebenden, felsigen Hügel ersehen,
dessen Spitze einen ziemlich geräumigen Platz
bot, auf dem eine hölzerne Kapelle sich, er¬
hob.

Leider trat am Weihnachtsabend Regen ein,
der, obwohl warm, doch immerhin unerqnick^
lich war. Doch das störte nicht den Plan der
unternehmungslustigen Burschett. Nach dem
Nachtessen stiegen "sie auf den Felshügel, auf
dem bereits Vorbereitungen getroffen waren,
um das altbekannte Sternspiel der heiligen drei
Könige anfzuführen. Ter Aufstieg durch den
dunklen, etwas steilen Tannenwald ging gut
vonstatten, obwohl der Regen den Boden etwas
erweicht und schlüpfrig gemacht hatte. Tie aus
harzigen Holzspänen gedrehten Fackeln beleuch¬
teten die abenteuerlicheTlecgsahrt, und io taugte
xmn  heil und frischen MuLes am Platze bei

Innsbrucker VXa&tt&ten  oxseg»
der Kapelle an, auf dem bereits einige Feuer
flammten.

Nachdem man sich durch, einige „Nudeln" und
etwas Schnaps „ gegen den Frost" gestärkt,
begann das volkstümliche Spiel.

Die heiligen drei König mit ihrem Stern
Sie essen, sie trinken und bezahlen nickst gern,
Sie essen gern, sie trinken gern,
Sie essen, trinken, über bezahlen nicht gern.

Doch lassen wir das Spiel , welches übrigens
mit vielem Pathos und witzigem Unterländer
Humor durchgeführt wurde, und dem die eben¬
falls in großer Zahl erschienene Torfjugend mit
gespanntester Aufmerksamkeit folgte, zu Ende
gehen, denn nicht ohne Bedeutung sangen alle
drei Könige:

Und haben wir Wein von gutem Gewächs,
So trinken wir drei so gut als ihrer sechs.

Tie heiligen drei Könige waren nicht Holz;
sie setzten sich nach beendetem Spiel mit dem
Publikum an das Feuer, um bis zu den ersten
Glockenklängen zur Mette sich- an den mitgeb rach-«
ten Flaschen und den an den Feuern gebackenen
Micheln zu stärken und sich also, da die mei¬
sten Chormusiker und -Sänger waren, auf die
Mette würdig vorzubereiten. Unter dem Sin¬
gen von Schnadahüpfeln und Jodlern , in die
sich der dumpfe Knall der Böller von den ftrn
entlegenen Gemeinden mischte, verfloß rasch und
unbemerkt die kurze Zeit, und der Schuhplatt¬
ler, den einige versuchten, zeugte bedeutend von
einem höheren Geiste, der die Köpfe plötzlich er¬
leuchtet hatte. Dort saß ein Bursche am Feuer,
mit welkem Blick und leerer Flasche, und stierte
in die Glut ; ein anderer versuchte, an einen
Stein gelehnt, etwas zu ruhen und sich zu sam¬
meln. Aber so stand es mehr oder minder mit
Jedem, als endlich aufgebvochen wurde, da unten
im Dorfe bereits die ersten Glockenklänge ertön¬
ten. Wieder ging es durchs den dunklen Forst,
aber der Abstieg war nicht des Aufstieges würdig.

Es hatte zu regnen aufgehört, der Himmel
war hell und klar geworden und voller Sterne;
die Lust war kalt, der aufgeweichte Boden war
gefroren und bildete eine einzige Eisfläche.

Bedenklich wankten und schlüpften die König¬
spieler und ihr Anhang kreuz und quer bergab
mit den flackernden Leuchten in ihren Händen.
Da gleitet einer aus. Mehrere andere neben
und hinter ihm, und sie stürzen schwer auf den
eisigen, abschüssigen Boden; die Facke'N ent¬
fallen ihren Händen und- erlöschen. Egyptische
Finsternis umgibt die sich mühsam Aufraffen-
den. Tie Nachkommendenstolpern über sie; es
entsteht ein verzweifeltes Chaos, gegenseitige
Stöße, Tritte ; einer hat sich aufgerafft, da
stürzt er wieder hin an einen Baumstamm, der
ihn aufhält, und von den Ästen herab klingeln
höhnisch in allen Tonarten kleine Eiszapfen,
wie von einer chinesischen Pagode ; ein anderer
schießt eine lange Strecke abwärts , hart mit
Steinen und Gestrüppe kämpfend. Und schnel¬
ler, als sie gedacht, kamen sie unten an ; wer
noch anständig gehen konnte, eilte mit zerris¬
senen Kleidern und zerschundenemGesicht und
Händen der bereits erleuchtetenKirche zu. Mit
wankenden Knien, als ginge es zum Schafsot,
erstieg man d?n Chor, wo der Lehrer aus der
Orgel . schon intonierte. Hui ! wie tanzten da
die Noten auf dem Papiere ; auch sie spielten
„Stern " in mächtigen Sprüngen auf und ab.

Ter Lehrer hatte Mühe und Not, die Messe
einigermaßen der Feier würdig durchzuführen
und „seine lieben Sänger und Musikanten" im
Zaume zu halten. Unartikulierte Stimmen ans
dem Stegreif gab es in Menge, zu geschweigen
der grellen Dissonanzen und der gänzlichen Aus¬
lassung des Offertoriums ; hier mußte der
Lehrer alle Bässe erdröhnen lassen, um d;m
wüsten Durcheinander einen halbwegs musika¬
lischen Anstrich zu geben, dort durch etwas
starke Mienen und Worte aufmuntern. Doch wie
Alles ein Ende hat, so hatte es auch diese Lri-
densmette.

Die Orgel ruhte, die Menschen ruhten und
die tiefe feierliche Christnacht lagerte sich über
die Erde. ,

Rein und klar brach der Christtag an, als
wollte er erzählen, daß in der verflogenen Nacht
Licht und Heil über die Menschheit gekommen
sei, das sie empor gerissen arrs der Tiefe der
Firchnnis.
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Nein, — den armen Sternspielern war es
in dieser Nacht nicht erschienen. Mit wüsten
Köpfen, blauen Beulen und geschundenen Gliedern
starrten sie hinaus in den festlich glitzernder:
Wintermorgen und auf die grünen Bäume des
Waldhanges, die ihnen keine Christbescherung,
sondern nur Übel und Weh gebracht hatten. Doch
als zum festlichen Amte die Glocken durch das
Dorf erklangen, da rafften auch sie sich empor
und reumütig rang es sich aus ihrer Brust:

Schenk uns, o Vater , Deine Huld,
Vergib uns uns're Sündenschuld.

Wethelted
den Tiroler Dolksbrrird«

(Weist: Vurenlird.)

Vom Alpenhang, wo fern im Süd
Der Gartensee verblaut,
Zur Isar hin, wo speikumblüht
Der lvetterstein sich baut —
Als Gottes reichem Gnadenschachl
Der Erde Rund entquoll, *
Da schuf er Dich und deine Pracht,
Mein Heimatland Tirol.

Ob hoch am Aar beim Zunderngrün
Die Herdenglocke schallt,
Ob tief im Tal die Reben blüh'n.
Im Wald der Stutzen knallt;
Von Laurins Reich zum Firnenrot
An Araft und Schönheit voll:
Du bleibst im Glück, in Not und Tod
Mein Heimatland Tirol.

Drei Zungen klingen hell durch's ( and
Im Lied und im Gebet..
Doch wehe! wer mit frecher Hand
Verrat und Zwietracht sät.
Und naht der Feind mit keckem Mut,
Dann weiht dem Sturmsymbol,
Dem roten Adler, Hab und Gut
Mein Heimatland Tirol.

Im Süden schlägt manch' deutsches Herz
In wälscher Zunge Zwang
Und sehnt zurück in heißem Schmerz
Der Muttersprache Alang;
Ist Gotenkraft, Lampartenmut,
U)enn auch ihr Laut verscholl.
Drum komm! es grüßt dein edles Blut
Mein Heimatland Tirol.

So halten wir in treuer Hut
Und ungeteilt das Land
Und trotzen der Verräterbrut
Mit kampfgeübter Hand.
Mr steh'n vereint wie Erz und Stein,
U)o Hofers Ruf erscholl:
Auf ewig Eins,  auf ewig Dein,
Mein Heimatland Tirol!

Hans RranSer-er.
(Nachdruck dieses Gedichtes erwünscht.)
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gegen und fiel mir um den Huls', ßenn er hatte die anderthalb
Stunden lang hinter der Haustür gestanden und auf mich ge¬
wartet. Und er ries : „ Halt Leinen Mund ! tz>alte deinen Mund!
Ich weiß alles ; und wann wird die H.o<iMit sein?" Ich winkte
ihm zu und sagte: „So schweige doch still! Zum wenigsten auf
der Straße !" — faßte ihn unter den Arm und zog ihn mit nach
meinem Hause; doch als wir da hereinkamen und Frau Bütow
gerade zu Mittag deckte, da konnte er sich nicht langer halten,
da spielte sein ganzes Herz Solo-Couleur, und als di? Frau
ihn ansah, da leuchteten ams seinen Augen lauter Trümpfe,
und er zeigte mit dem Taumen über die Schulter auf mich hin
und sagte: „Sehen Sie da, Frau Bütow, da steht er — mein
Schwestersohn! Ist nun auch ein Bräutigam , so gut nie einer !"
Und als nun die Frau kam und gratulierte und ui :feit wollte,
wer die Glückliche sei, hatte ich wieder genug abzuwinken, und
als sie weg war, sagte er, und sah mich>dabei sehr verquer an,
ich wäre ein Heuchler, cin sehr verstockter, und es wäre ein
Zeichen von einem schwarzen Herzen, daß ich solch ein Glück
so lange verschweigen könnte.

Ich mußte mich nun hinsetzen und ihm die Sache erzählen;
La wurde er denn nun wieder freundlicher und nickte mit dem
Kops und sagte: „Schön !" — und dann mal wieder schüttelte
er den Kops und 'sagte, dies wäre nicht ganz nach stinem Sinn;
und als tch auserzählt hatte, stand er aus und machte ein Ge¬
sicht wie der Himmel in der Heuernte, wenn er nicht recht
weiß, ob er die 'Sonne schinen oder regnen lassen soll; er
schüttelte und nickte, und nickte und ' schüttelte, und. sagte endlich,
er für sein Teil hätte es doch ft ;! ganz Teil besser gemacht;
und dann fragte er, hei welchem .Verse dieses' Kapitels ich
denn den Fußsall angebracht hätte. Zch> mußte ihm nun ge¬
stehen, daß dieser gar nicht zum Vorschin gekommen sei. Ta
nahm mein Onkel Matthias seinen Hut und sagte: „ Dann
wünsche ich dir wohl zu speisen! Und halte dich an das, was
du hast; was nachkommt, beißt der Wolf. Tu hast viel zu
zeitig gekräht, die Sache ist noch lange nicht in Nichtigkeit; ein
Fußsall gehört zu jeder Verlobung, und die Sache ist «icht
gültig, wenn sie nicht mit den beiden 5tznien untersiegelt ist.
Ar ich wenigstens sott es gar nicht wundern, wenn der Kram in
den nächsten Tagen auseinandergeht. Ein anderesmal solge
meinem Rat !" Damit ging er.
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nur . Ich bedankte mich nun, und wir kamen in ein: Unter¬
haltung und gingen zusammen bis ans Tor ." — „Was redetet
Ihr denn?" — „O, nichts von Bedeupng . Ich! sagte, ich wäre
dein Onkel, und ob sie dich nicht kenne; du liesest hier auch
immer auf und nieder; da sagte sie, sie hätte nicht das Ver¬
gnügen — „ Vergnügen" sagte sie; — darauf fragte ich, ob sie
nicht einen jungen Menschen hier hätte gehen sehen mit einem
gelbgrauen Hut und einem gelbgrauen Überzieher und gelb¬
grauen Hosen und gelbgrauem Haar ? — 'Nein, sagte sie; einen
ältlichen Herrn in solcher Kleidung hätte sie w >hl gesehen.
Na, sagte ich, der ältliche Herr wäre der junge Mensch, von
dem ich geredet hätte ; das wärest du. Tn sprang das kleine
Züngelchen so an ihr in die Höhe und sagte: „Tante , das ist
der Herr, von dem du immer sagst, er sähe aus wie eine
Reihensemmel, die in Milch getaucht ist." — Tn wurde sie
feuerrot, und ick) mußte laut herauslachen und sagte: Ja,
das wärest du."

Ich wurde nun auch feuerrot, denn dieser Schnack mußte
mich denn doch ärgerst, und sagte zu meinem Onkel: „Wenn
du weiter nichts geivollt hättest, als dein Schwesterkind Vor
den Leuten lächerlich zu machen, dann hättest du auch lieber
zu Hause bleiben können." — „Tas hätte ich", sagt er ; „aber
ich wollte noch weiter etwas : ich chollte gerne wissen, ob sie dich
wohl nähme?" — „Lieber Gott !" sagte ich; „ du hast doch
nicht gefragt?" — „Junge ", sagt mein Onkel und raucht, wie
wenn ein kleiner Mann backt, „wenn ich eine Sache in die
Hand nehme, dann gründlich — aber fein! Ich fragte sie
also, ob sie wohl wüßte, was du 'wärest? — Nein, sagte sie,
du wärest vielleicht ein Toktor ? — „ Bewahre uns !" sag ich,
„wie käme er dazu?" — „Ein Advokat?" — „Auch daS
nicht" . — „Na , dies und das ?" und sie riet nun herum bis
zu einem Rat hinauf und bis zu einem Barbier herunter ; ich
schüttelte aber immer mit dem Kops und sagte zu ihr̂ : „Das
raten Sie doch nicht! Er ist höchstens gar nichts." — Tas
schien ihr denn allerdings ein bißchen wenig, und sie meinte
nun : du würdest dann also wohl von deinem-,Geld leben. —
„.Ja ", sagte ich; „ iu gewisser Art haben Sie recht; zu diesen^
Geschäft hat er von Jugend auf die meiste Lust gehabt, aber
daß er dabei eine Anstellung bekommen hat, kann ich nicht
eben sagen. Ec ist nun auf einen aitdereu Stand versalle-r.

Ne 21ter . Wie ich2» 'ner Frsu kam. 2
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--- „ Auf waÄ für einen ?" fragte sie. — „ Auf den Ehestand " ,
sagte ich und fragte zugleich, was sie dazu meinte . Vorher
hatte ich aber schon zu mir gesagt : wird sie bei dieser Frage
blaß , dann mag sie ihn nicht leiden , wird sie rot , dann nimmt
sie ihn . — Sie wurde denn nun richtig über und über rot
und büLte sich und nestelte an dem £>ut des kleinen Jungen
herum , und als sie sichj wieder aus richtete , sah sie mich so
von oben herunter an , machte mit einer halben Wendung eine
Art von Krnx und weg war sie ! Und die Frage , die ich, für
rneine Person ihr noch vorlegen wollte , die kam gar nicht aufs
Brett ." — „ Das wird auch eine schöne Frage gewesen sein !"
sage ich, und beiße vor Ärger den Knopf von der Pfcifenspitze.
— „ O nein !" sagt mein Onkel , „ ich wollte sie bloß fragen , ob
sie gut Fische koichen könnte ; dann wollte ich zu euch ziehen ."
Und dabei sah der alte Bursch so auch so wichtig und so ernst,
als ginge meine Freierei ihn mehr an als mich selber . T -och,
es sollte noch ein ’ganz Teil närrischer kommen.

In den nächsten Tagen , als iäy. schon ein bißchen herum¬
stümpern konnte, ging ich nun absichtlich nicht nach der Mühle
zu , denn est war mir genierlich , ihr vor die Augen zu kommen.
„Sollst ein bißchen aus den See aufs Eis gehen" , denke ich,
und das Schlittschuhlaufen und Schlittenfahren ansehen ." —
Tns tu ich denn nun auch, und als ich an die Bude heran¬
komme, wo Bier und Branntwein und Punsch und ■Grog ver¬
kauft wird , gehe ich ein bißchen, näher heran und sehe gerade,
wie mein Onkel Matthias ein Achtgroschenstück auf den Tisch
legt und für vier Groschen Kuchen und für vier Groschen Punsch
fordert . Na , dies fiel mir denn nun sehr auf , denn er trank
lieber ein Glas Grog als Punsch , und Kuchen nahm er gar
nicht in den Mund . „ Na , was dies wohl heißt ?" denk ich,
„er wird wohl Kinder traktiereit ?" — Aber nein ! Ohne , daß
er mich bemerkte, ging er mit seinem Berg Kuchen und mit
seinem Glas voll Punsch aus einen Schlitten los , worin eine
Tnme mit einenr grünen Schleier saß, und beugt sich mit dem
Leibe vorne und hinten über , als wollte er sich das Kreuz ver¬
renken und kratzt mit den Beinen so sonderbar auf dem Eise
herum , daß ich denke, der alte Mann verliert das Gleichgewicht,
und schon auf ihn losspringen und ihm unter die Arme greifen
will . Ta schlägt die Dame den Schleier zurück, und was sehe
sch? Meinen lieben Schatz und meinen süßen Augentrost ! Und
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dir einen Vers aus und lerne ihn auswendig . Es stehen welche
drin , die kannst du zu unserem Herrgott im Himmel beten —
dann wird sich auch wohl einer für das beste Mädchen auf Erden
finden ." — „ Onkel " , sagte ich und nahm das Stammbuch in
die Hand und blätterte darin herum , „ ich weiß , was ich. tue;
ich rede so, wie es mir ums Herz ist, und mir ists heute morgens
ganz besonders ums 5>erz ." — „ Auch, gut , mein Junge " , sagte
mein Onkel, „ und vielleicht noch besser ! Aber dann mache
jetzt auch ! Und warte " , setzte er hinzu , als ich mich zum
Gehen wandte , „ dir hängt ja das weiße Band vom Vorhemd
eine halbe Elle über den Buckel !" — und gab mir seinen Segen
und stopfte das Ende des Bandes unters Halstuch . „ So , nun
geh mit Gott !"

Ich ging nun ; aber als ich- aus der Haustür kam, da
hustete etwas über mir , uud als ich. hiuaufsah , da lag mein
Onkel Matthias im halbgeöfsueten Fenster und nickte uud blin¬
zelte mir zu, und jedesmal , wenn ich. in der langen Straße mich
umsah , da nickte er und wehte mit s. iuem rotbunten Taschen¬
tuch aus dem Fenster heraus , daß mir äugst und bange wurde,
die Leute möchten merken , wovon zwischen uns die Rede war.

Nun könnte ich. hier eine Geschichte erzählen , werde mich
aber wohl hüten . So glatt , wie es in den Iionranen steht, geht
so eine Augelegenheit in der Wirklichkeit nicht ab. Unter
hundert machen iieunundneunzig aus diesem Gang ik  spaßigsten
Dummheiten , und wenn auch alle hundert als die glück ichen
Bräutigams zuriickkommen, werden doch die neunundneunzigsten
zu sich sagen : „ Gebe der liebe Gott , daß wir nicht wieder in
die Lage kommen ; sollten wir aber zum zwci enmal die Sache
übernehmen , dann wollen wirs klüger anfangen ." — Gott lasse
mich nicht wieder in die Lage kommen!

Nach etwa anderthalb Stunden kam ich denn wieder zurück,
glücklich bis unter den Hut , und mag auch wohl danach ausge¬
sehen haben ; und da ich mir in meinem einsamen Junggesellen¬
leben die törichte Methode augewöhnt hatte , um mir selber
zu sprechen, so kann ich jetzt, wo ich bei ruhiger Besinnung bin,
den Leuten es nicht verdenken , wenn sie um , als ich die
Straße entlang kam, ein bißchen aus dem Wege ingen und
mir scharf nachsahen , ob meine Beim wohl ebenso deklamierten
wie meine Hände . Als ich nun noch so an die drei Ruten von
meines Onkels Hause entfernt war , stürzte er mir schon ent-
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